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Vorwort. 



In dem weiten Räume zwischen Montblanc und 
Orteies, zwisctien dem Oberlaufe des Rheinstromes und 
dem mittlem Theile der Poebene dehnt sich ein Land- 
strich hin, der nicht minder merkwürdig ist dnrch die 
natürliche Gestaltung seiner Budenfläche, als durch die 
Geschichte , die Sitten und Gewohnheiten und die re- 
publikanischen Gemeinwesen seiner Bewohner. Wo 
der gewaltige Halbmond des Alpengebirges sich von 
Süden nach Osten krümmt, da erhebt sich dieser mäch- 
tigste Bergkamm Europas zu seinen höchsten Gipfel- 
punkten ; rings um diese Gipfel hat sich im Laufe der 
Zeiten der heutige schweizerische Bundesstaat aus ge- 
ringen AnflLngen erhoben und binnen zweihundert Jah- 
ren nach seiner Entstehung sein Gebiet bis an die 
gegenüberliegende Gebirgswand des Jura, ja poch über 
dieselbe hinweg ausgedehnt. Das schweizerische Ge- 
biet umfasst die mannigfaltigsten Abstufungen physisch- 
topographischer und klimatischer Verhältnisse; die vom 
emsigen Hauche des Winters fast unberührten Be'rg- 
hänge des südlichen Tessin, wo das liebliche Klima 
Italiens schon seine edelsten Früchte gedeihen lässt, 
sind nur wenige Stunden entfernt von den Gletscher-* 
flächen und dem ewigen Schnee der bündnerischen, 
urnerischen und walliser Hochalpen ; am Nordabhange 
der Alpenkette reichen geschluchtete und rielgezackte 
Gräte fast bis an die blühenden Wiesen und gewerb- 
fleissigen Ortschaften der schweizerischen Ebene. 

Kicht minder mannigfaltig, als das Bodenrelief der 
Schweiz, sind die Nationalitäten, die sich in ihr Gebiet 
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getheilt haben. Auf dem Boden Helvetiens haben 
bis zur Entstehung des Schweizerbundes Völker der 
verschiedensten Abstammung gewohnt und gewandert; 
heutigen Tages lassen sich die Angehörigen des Schwei- 
zervolkes in zwei Hauptnationalitäten, die germanische 
und die romanische, abscheiden. Die Bestandtheile 
der letztern zerfallen wieder in Angehörige der fran- 
zösischen und der italienischen Volkseigenthümlichkeit, 
Unterschiede, die nicht bloss auf der Sprache beruhen, 
obwohl diese allerdings das Hauptunterscheidungsmittel 
der Nationalitäten bildet. Trotz dieser Vielheit der 
Stämme durchweht aber doch Ein Geist, Ein Gesetz, 
Ein gemeinsamer Sinn und die Liebe zu Einem Vater- 
lande das ganze Schweizervolk, so dass, ungeachtet 
obiger Nationalunterschiede, doch auch eine schwei- 
zerische Nationalität unverkennbar vorhanden ist. 

Die Grenzen obiger Nationalunterschiede fallen 
mehrentheils mit den Sprachgrenzen zusammen, da mit 
der Sprache auch die Sitten und die gesammte An- 
schauungsweise eines Volkes im Einklänge stehen. 
Wenn man indessen der Volksthümlichkeit der rhäto- 
romanisch oder churwälsch sprechenden Bevölkerung, 
die nur 60,000 Bündner umfasst, nicht einen eigenen 
Platz unter den europäischen Nationalitäten anweisen 
will, so müssen dieselben ihrer Geschichte' und ihren 
Sitten zufolge zwischen die deutsche und die italieni- 
sche Nationalität als Uebergangsstufe hinein gestellt 
werden, obwohl die Sprache ihnen eine Stelle unter 
den romanischen Völkern anweist. Die Schicksale, die 
Confession und die Denkungsart dieser Romaunschen 
haben indess dieselben im Laufe der Zeiten mehr den 
Deutschen genähert, und die deutsche Sprache nimmt 
auch zusehends unter ihnen überhand. 

Unserm Buche, das sich mit der Untersuchung der 
schweizerischen und grenznachbarlichen Ortsnamen und 
den aus ihnen zu ziehenden Consequenzen beschäftigen 
soll, ist mit obigen Daten die Bahn vorgezeichnet ; mit 
Rücksicht auf die von der Schweizergeschichte über- 



lieferten VölkerniederlassuDgen wird es in den jetzt 
geltenden Lokalbenennongen vorerst Ausdrücke ger- 
manischen oder romanischen Ursprangs zu constatiren 
suchen, und erst, wenn die Idiome dieser Sprachen 
keinen Aufschluss ertheilen , andere Sprachgebiete zu 
Hülfe ziehen* Die unendliche Vielgestaltigkeit des 
Bodenreliefs weist zugleich darauf hin , dass sich auf 
Schweizerboden eine grosse Mannigfaltigkeit topo- 
graphischer Ausdrücke zur Schilderung der dortigen 
eigenthümlichen Verkommenheiten vorfinden müssen, 
stark abweichend von den lokalen Eigennamen der 
Flachländer. Durch die mannigfadien Dialekte des 
Landes werden die geographischen Benennungen aus- 
serdem auf eine erstauolich vielfältige Weise modi- 
ficirt. 

Ein Umstand, der besonders die Ortsoqomatologie 
seit BuUet's und Loys de Bochat's Zeiten bis auf Brosi 
und Mone herab in Verruf gebracht hat, war die Sucht, 
die meisten oder doch eine grosse Zahl mitteleuropäi- 
scher Ortsnamen aus längst verschollenen Sprachen zu 
deuten, ohne dass man die alten Namenlesungen zu 
Rathe zog; namentlich musste dazu die alte Sprache 
der Gallier und Britannier und ihre noch heute ge- 
sprochenen fünf oder sechs Töchtersprachen dienen; 
wir haben uns daher sorgfaltig gehütet, in diesen Feh- 
ler zu verfallen, obwohl zuzugeben ist, dass noch für 
eine beschränkte Anzahl schweizerischer Ortsbenen- 
nungen vorrömische Sprachelemente herbeigezogen 
werden müssen; dies ist namentlich bei den Namen 
der grössern und selbst der mittelgrossen Flüsse des 
ehemals von Kelten bewohnten Gebietes der Fall. Es 
leuchtet ein , dass die meisten heutigen Dorf-, Flur- 
und Waldnamen der Sprache derjenigen Völker ange- 
hören müssen, welche seit fünfzehn bis neunzehn Jahr- 
hunderten das Land ohne ITnterbruch bewohnt haben. 
Die genaue Unterscheidung zwischen Romanischem und 
Germanischem wird daher stets eines der Hauptziele 
der schweizerischen Toponomastik bleiben, denn ausser 
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der antiquarischea Durchforschung der alteu Bautrüm- 
mer und Gräber isl; hierin ein neues, bisher unbenutz- 
tes Mittel gegeben, die Ausbreitung der römischen, 
romanischen und germanischen Colonisation in ihrem 
einstigen Bestände nachzuweisen. 

Es fuhrt uns dieser Umstand auf die Besprechung 
des Umfanges unserer Arbeit hin. Wir hörten oft die 
Bemerkung, es sei besser, ein kleineres Ortsnamen- 
gebiet sprachlich vollständig zu erläutern, >als sich 
einen grössern Ländercomplex , wie die Schweiz oder 
gar Deutschland ist, zum Ziele der Bearbeitung zu 
wählen, da ein solcher von dem einzelnen Forscher 
nie ganz erschöpft werden könne. Diese Bemerkung 
ist jedoch durchaus unberechtigt. Ein kleines Gebiet 
besitzt gewöhnlich eine Menge Dorf-, Hof- und Wald- 
namen, die leicht verständlich sind oder keine beson- 
dere kulturgeschichtliche oder sprachliche Bedeutung 
besitzen; ein solches umfasst aber stets auch einige 
Namen, welche unverständlich bleiben, wenn, nicht 
analoge Benennungen aus den umliegenden Länder- 
gebieten zu ihrer Deutung herbeigezogen werden. Diese 
sind aber gerade die für unsere Forschungen bedeut- 
samen Benennungen und die vollständige sprachliche 
Aufhellung eines kleinern Ortsnamengebietes ist also 
. unmöglich, wenn nicht zugleich die der benachbarten 
grössern unternommen wird. Die deutschen Kantone 
der Schweiz sind erfüllt von romanischen Ortsnamen, 
die romanischen Kantone von Lokalbenennungeti ger- 
manischen Ursprungs ; wie soll nun ein einzelnes Kan- 
tonsgebiet in seinen Eigennamen die richtige philolo- 
gische Behandlung erfahren, wenn nicht die Urformen 
seiner Ortsnamen in den übrigen Kantonsgebieten auf- 
gesucht und studirt werden ? Auch die Schweiz ist noch 
viel zu klein, um alle ihre Lokalnamen aus sich selbst 
zu deuten; stets müssen noch ausländische Namens* 
formen herbeigezogen werden. 

Den Werih gründlicher toponomastiseher Forschun- 
gen hier weitläufig zu discutiren, halten wir für über* 
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flüssig, seitdem die Untersuchangen Jakob Grimms, 
Hahns, Glücks, Szafariks u. A. in der wissenschaft- 
lichen Welt bekannt geworden sind. Höher, als ihr 
historischer Werth, ist ihr kulturhistorischer, am höch- 
sten aber ihr sprachlicher anzuschlagen. Für die Kul- 
turgeschichte gewinnen wir daraus die Eenntniss der 
einstigen Verbreitungsbezirke der Sprachstämme, somit 
auch der grösseren Volksstämme ; ja selbst die Gren- 
zen der alten Dialekte und somit auch die der Volks- 
unterabth eilungen lassen sich theilweise aus ihren 
Formen, besonders aus der frühern Gestaltung dersel- 
ben, noch herausfinden, wie E. Förstemann in lehr- 
reicher Weise gezeigt hat (»die deutsch. Ortsn.* 1863). 
Für die Sprachforschung haben darum diese Untersuchun- 
gen so l\ohen Werth, weil in den Städte-, Dorf-, Fluss-, 
Flur-, Wälder- und Beinamen die ältesten« literari- 
schen Vermächtnisse unserer Urahnen erhalten sind. 
Die meisten jetzt unverständlich klingenden Ortsnamen 
sind es erst durch mundartliche Abweichung von der 
in der Schriftsprache recipirten Form geworden, und 
es sind uns also in denselben werthvolle Reliquien 
einstiger Dialektformen aufbewahrt, wie wir deren in 
gleichzeitigen Schriftwerken, welche nur die Schrift- 
sprache wiedergeben, vergeblich suchen würden. Die 
alten Ortsnamen sind nicht desshalb unverständlich, 
weil etwa das in ihnen enthaltene Etymon verloren ge- 
gangen ist, sondern weil das Volk den in seiner Bedeu- 
tung später nicht mehr erkennbaren Namen auf dia- 
lektische, oft höchst ungrammatische Weise umgestaltete 
oder, besser gesagt, zurichtete. Gelehrte Oberflächlich- 
keit will freilich wissen, dass alte verdunkelte Orts- 
namen jetzt durchaus nicht mehr zu deuten seien, weil 
wir die von ihnen durchschrittenen Phasen nicht mehr 
alle verfolgen können; darauf ist zu erwiedern, dass 
die meisten Schreibungen, die ein hohes Alter be- 
sitzen, wirklich noch die Urform demjenigen Forscher 
zu enthüllen vermag, welcher die oft dunkeln Irrgänge 
der Sprache und namentlich der Dialekte mit scharfer 
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Beobachtungsgabe zu verfolgen weiss. Freilich ist diese 
Forschung nicht nur dornig und oft enttäuschend, son- 
dern der Or(isetymologe geräth mehr als jeder andere 
Wortforscher in Versuchung, zu dem kühnen und un- 
sichern Mittel der divinatorischen Heuristik zu greifen, 
welches wir aber dem weit sicherern Wege der compa- 
rativ-synthetischen Forschung gegenüber so viel mög- 
lich abrathen möchten. Dem Namen-Etymologen ist 
von drei Elementen der Forschung nur das eine, der 
Laut, bekannt, wählend bei der Untersuchung von 
Appellativen ausser dem Laute auch schon der Sinn 
des Wortes deutliph ist, von dem nur noch die Ab- 
stammung zu ergründen übrig bleibt. 

Obschon zwar die Analyse der dunkeln Ortsnamen 
hauptsächlich auf dem sichern Grunde der alten ur- 
kundlichen Schreibungen geschehen muss, so leistet 
doch auch die Anschauung der Ortslage selbst und die 
Vergleichung derselben mit den Namen erkleckliche 
Dienste, und kann somit eines der obigen drei For- 
schungselemente gewissermaassen ergänzen. Doch ist 
dies nur bei denjenigen Lokalnamen der Fall, welche 
von einem Appellativ abstammen, und wie oft handelt 
es sich darum, Namen zu entziffern, deren Ortslage 
man niemals gesehen hat? Führt auch dies Mittel 
nicht immer zum Ziele, so darf doch der Onomatologe 
nie ermüden, zahlreiche Landschaften mit den besten 
Karten in der Hand zu durchstreifen, Autopsie zu 
üben und die Namen mit den Orten zusammenzuhal- 
ten. Besonders wichtig ist eis, die dialektischen Be- 
nennungen zu vernehmen, denn oft sind sie der Ur» 
form weit näher als die offiziell geltende Schreibart 
derselben. Freilich treten da, wo die Karte uns keinen 
Aufschluss mehr gewährt, oft Hindernisse entgegen ; 
im einsamen Thale, auf freiem Felde ist oft Keiner 
zum Berathen da, der des Landes kundig ist; noch 
häufiger scheitert die Wissbegierde an der Unwissen- 
heit der Landleute, die oft nicht einmal Felder, Wälder 
oder Berge zu benennen wissen, die sie täglich vor 
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Augen haben, und nichts ist gewöhnlicher als der Be- 
scheid: i bin da nie gsin, i han da kei Chundsami, 
je n'en sais rien, mi so miuga, non sono pratico. Frei- 
lich gibt es auf dem Lande auch wieder Solche , von 
denen man die genausten topologischen Erkundigungen 
über weite Bezirke einziehen kann. Neben der Au- 
topsie der Gegenden vernachlässige der Forscher nicht, 
die Landesarchive zu consultiren, neue urk. Schreibun- 
gen der Namen zu suchen, sie in ihrem Zusammen- 
hange zu erfassen und aus den Originalien die häufi- 
gen Namen-Druckfehler der gedruckten Urkunden, die 
nur zu oft auf ganz falsche Fährte leiten, zu ver- 
besseru* 

Hat man Zeit, auch das Studium der Personen- 
namen damit zu verbinden, das freilich schwieriger 
ist, so ist auch in diesem verwandten Forschungsfelde 
mancher werthvolle Beitrag für die Toponomastik zu 
holen. Das Sammeln der (Orts- und) Personennamen 
einzelner Landschaften ist schon oft angeregt worden, 
wird aber erst dann seinen wahren, wissenschaftlichen 
Zweck erreichen, wenn damit die Aufsuchung der al- 
tern Formen verbunden wird, da diese allein einen 
sichern Rückschluss auf die Urform gewähren können. 
Es existiren in der Schweiz schon mehrere solche 
handschriftliche Namensammlungen; wir erlauben uns, 
bei diesem Anlass den Wunsch zu äussern, dass Herr 
Landammann Z. Pallioppi in Celerina (Engadin), auch 
a]% Dichter bekannt, seine ^ vieldurchdachten Arbeiten 
über rhätoromanische Namen und Dialektausdrücke we- 
nigstens iti ihren Hauptzügen veröffentlichen möchte. 

So möge denn hiermit dem wissenschaftlichen Publi- 
kum dieser Erstling ernsthafter Untersuchungen über- 
geben werden, mit der Bitte, die darin niedergelegten 
Resultate in Betracht der Scliwierigkeit dieser Forschun- 
gen schonend zu beurtheilen. Viele nur als Hypothesen 
geäusserte Ansichten scheinen einen Mangel des Buches 
zu bekunden; der Verfasser wollte aber damit seine 



Leser nur zu weiterm Denken anregen und sprachliche 
Untersuchungen ei^eben ja so oft nur ungewisse Re- 
sultate, besonders wenn Homophonieen im Spiele sind. 
Es ist Zeit, dass die an der Grenze dreier Völker gele- 
gene Schweiz auch ihr Ortsnamengebiet wissenschaft- 
lich bearbeite, da im Auslande in diesem Fache seit 
geraumer Zeit unablässig und mit grossem Erfolge ge- 
arbeitet wirjd; es handelt sich ja um das hohe Ziel, 
eine geschichtlich völlig unbekannte Zeit, die der er- 
sten mittelalterlichen Jahrhunderte, durch die Fackel 
der Sprachforschung, so weit es möglich sein wird, zu 
beleuchten. 

Schliesslich ist noch anzudeuten, dass die etwas 
ungleiche Behandlung der frühem Theile dieses in Hef- 
ten erschienenen ersten Bandes in eben dieser, durch 
die Umstände gebotenen fragmentarischen Art und 
Weise der Publikation einigermaassen ihre Entschul- 
digung finden dürfte. 



Anwi^iigeii^ Ebrabloz^ Is^rables. Der thurgauische 
Ort Aawangen^ der in St.-Galler Urkunden 720 Ähor^ 
nineswanc^ 844 Oninwanc lautet, hat die Bedeutung: 
Wang mit Ahomen besetzt. Ahorn lautet audi im ahd. 
aharn^ und geht dialektisch oft in am über. Lat. heissi 
der Baum acer^ woraus mit Hinzufdgung von arbor frz. 
Srarbre, dissimilirt Srable entstund. Das &z. Patois der, 
Schweiz und das Neuproven^alische haben die erste 
Silbe ac (in acer) nicht mit der folgenden zusammen- 
gezogen : ibrahhzj iaaerablo; izerdblo. -r* Hieraus ent- 
stunden die Namen des oben angeführten freiburgischen 
und unterwallisischen Dorfes, welcher letztere 1577 mit. 
acer übersetzt wird (Claudius de Acere^ Furrer Gesch. 
des Wallis, III.). Auch die vorarlbergisch -rh&tische Alp 
Schgamet, G. Buchboden , gehört hieher , denn ihre frü- 
hefe Schreibart Tschgemed ist das roman. isokier^ lat., 
acernus: also Orte, wo Ahorne stehen, loca acema. , 

Nngerol^ Nuglar, Nttchteren. Der Name des einst, 
bedeutenden Ortes Nugerol^ der am Abhänge. des Jura,., 
zwischen den beiden Seen von Neuenburg und Biel lag, 
jetzt aber spurlos verschwunden ist, variirt in seinei^; 
urkundlichen Schreibungen auf hundert&che ^eise, be- 
sonders auch nach der Nationalität der Urkundenschrei- 
ber. Unter Schreibungen wie Nuerol, Neural, NyruH, 

1 
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Neureux^ NyrtU, NügroUj Nogerolis, Nugerolü u. a. m. 
sind die zwei letztern die ältesten und vollständigsten. 
Sie deutete auf die Herkunft vom lat. Adjectiv nuca- 
rolts^ nueerolis, d. h. regio ^ Gegend wo Nussbäume 
wachsen (nucaritts, nuceritis, Duo., der Nussbaum) ; die- 
selbe Bezeichnung führt die westlich vom Waadtländer 
Jura gelegene frz. Stadt Nozeroy (Döpart. du Doubs). 
Nüchteren ist ein in den deutschen Kantonen häufig 
wiederkehrender germanisirter Ausdruck, der aus dem 
lat. nueema^ Orfc mit Nussbäumen, entstanden ist. Im 
Kt. Solothum tritt ein vereinzelter Ort Nuglar auf^ der 
wegen seiner urkundl. Schreibuüg Nugerd (1292 be^ 
Trouillat n, 529) mit obigem Nugerol der Bedeutung 
halber zusammengestellt werden muss. — Eben dahin 
gehört das waadtländische DOrfchen NorSaz^ bei Yver- 
don, dessen unkundUche Erwähnungen die Schreibun- 
gen Jlfueraia 1218 Ch. L., Noerei 1245, NoeruU und Nit- 
rtds (Chart, v. Month^ron) aufweisen. Der Nussbaum 
heisst noch jetzt im PektxAs: Noh]/, Nohter^ Nohira. 

Varftdiwatt. Der Sitz des berühmten Dynasten- 
geschleohtes von Vaumarcus am Nordufer des Neuen- 
Imrgersees erscheint in den urk. Schreibungen in sehr 
verschiedenen Formen. So finden wir bei Matüe^ manum. 
Heuch. voBis Margtdt um 1194. Begnaldua de Vavl Mol- 
c^äMnicdiuBliAH. Vaßmuirwtali^. P. de Vaumarofiy 
1940. ßfree de Vahnarcau 1270. Vaus merchue 1294. 
Vaumarcuü 1308. Vauhmercuä 1310. Vatdmarcuü 1340 
u. a. m. , welche deutlich i^uf obige Namensform hin- 
wdtsen. MtnfMtnfenj Kl. Bern, am Zusammenfluss der 
Saane mit der Aare (1280 in viUa Marchoüingen) bedeutet 
dt« AnsieiHung der Nachkommen des Markwald. Der 
Name Markwald — Marachwalt kömmt vor als Marcthok^ 
Mcttrcdd^ Marehold etc. , und kann sSwohl Regierer des 
Pferdes imarah ahd.) als Beherrscher der Grenzmark 



(ahd. fnared) bedeuten; wir ssiehen die erstere Bedeu- 
tung vor, weil sie die anschauKehere , coneretere int. 

Capamia. Dieses Tielverbreitete Wort aas der tut-' 
gua Tustica oder mlgarü bedeutet 1) eine Banerfihtitt^, 
iugurium ; 2) einen Yiehstadel oder eine Sennhütte. Datf 
Wort kommt schon im 7. Jahrhundert vor, denn Isidor 
von Sevilla leitet es daton her: fpwd unum tätUum 
capiat; es stammt jedoch von taban^ di^m Diminutiv 
des kjmrischen eaSb^ Hütte ab, uüd ist in alle tomani- 
3<$hen Sprachen übei^egangeki (ital. aapanna^ ^pati. tä- ' 
banna^trz. cahane\ selbst in's EngCsche ((^aMfi); Dimi- 
imtiv: gdbineUo, cabinet. -^ In den Schwei2er*Patois 
citscheinl es als Gofel^ Chrfd, Oktivah'Mgs^ &it/in, BehäßÜ 
u. s. w. So habeki wir ini Et. Waadt und Fr^fbüi^ zahl- 
reiche Orte, die Ohavannes heissen : OKavannea diiä BaÜ' 
IPA Coppet; Okavanne$ bd Mildeti; Chävakfiei te CkÜiey 
dstlich von Tvördon ; die Bue de$ dtävcnmes in der Stadi 
Neuenburg und Schaßs im Kanton Bern, am Bielertoe 
iP. de Ohauanes 1218. ze Zaiüxxns^ Zsckauännei f^^ 
das an den elsässischen Ort 8ehag7Üm(tti. C^vaiHfüü' 
3ur Päang) erinnert. Im Wallis^ giab es ein Gesc&leclit 
Zen Oaßnen^ bei den Hütten, womit das bemerisch- 
oberländische Oeschlecht Gafhiet, Hüttenmakm, ü{>er- 
einstimmt. Glarus hat vWet Alpen ßufd und Art^-'' 
g^d\ Bern tine Alp Marggöfd (Pferdesütl!) in ({er Ge- 
meinde Reichenbaeh, welphe beide dtif cki^änna zuiHicl:- 
zufahren sind. 

NSfels, Ndviile , Ndtalles. Das glaiiierisäie i^^; 
ühtfOU bei Aigle i^d Iffovtähä bei Orandson, Et. Waail^ ' 
ids Noi)eBü in Urk.) sind sämmtlich von^^lat. fidt^a^e ' 
(Keübrach) hi^^rzuleiteii, t^elches ftöWohl eine frischt ' 
Ausreutung von Wald oder Gestrüpp , als auch dar Aüif-' 
brechen eines Ackers zur Ansaat bezeichnen kann. Vtrg. 
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Ecl^ /, 71; impitia hcec tarn culta novalta mUea habehit.. 
Wenn auch Nuolen am Zürichsee wohl nicht; novalcy 
sondern eher navtile, Schiffsstapelplatz ist (nuol 1313, 
mtoln J. bei M^fer 0,N.)^ so äind um so. sicherer die 
nicht selten vorkommenden Noßen durch novale zu 
deuten* 

Coffranci. Frä^MUhelz. Goffraney Et Neuenbürg, 
schreibt sich eccles, de GvsfranQ 1092. Corfrano und 
Corfraiin^ um 1220. Villa, de Corfragne 1295. Hoz de 
Corfranqn. 1264 (bei Matile) — also curtes fraxinorum^ 
die Höfe oder das Dorf bei den Eschen. Fräachelz^ im 
fireiburg. Murtenbezirk , kommt q\b hospitale de Frescin 
im Chr. Chart. Lavs. 1228., und als Freschols im Bemer 
Jahrzeitbuch, pag, 24 vor, welche Formen auf lat. fra- 
xjnetum^ Eschengehölz,, hinweisen. Der fran:^. Name 
von Frä^ch^lz ist Frasses , der sich noch anderwärts 
findet; dip Endung eh in Fräschelz braucht nicht noth- 
wendig das Appellativ Holz einzuschlie^sen , sondern 
ist Umbildung dex^lat^ Form. Der freiburgische Orts«: 
name FranexMi a,xiß froiinnasa, d. h. foca . entstanden j 
Fr<Mnacht. a^ Bodeqsee,,Thi:>rgau, Q,as framnetum. 

Sanetsch. Tribficlieni. Bei^de Ortsnamen bezeich- 
ne^ Weiden, AzweidjBn/, Eschen, ein Woppt des ahd. 
ezzisc^ ißhd., ezzischf each lautete , und mit unserem :4te, , 
Atzung eip und dasselbe ist. pas Wort steht \m Aus-, 
laute obiger Ortsnamen, von dem der eine einen be- 
gangenen Pass von Saanen iSaanen-etzsch) nach dem 
WalUßy der andere ein Porf bei X»nzernj omyierwBld- 
slÄttersee ,,; urk. H. de, Trtbische 1182 (Gescl^ichtsfr. der 
V Orte, XIX, pag. 2&0) 5 Tribeschqn, Trib^chon 1346 
(Jahrztb. Be^rom.) bezeichnet; Trijb-etz^eh ^ Esch, anl) 
welche d.as Vieh ausgetrieben wird. 
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Mollondins. Mnlleii. Reysses. Der Thurm und das 
Dorf MoUondina (waadtl. Bezirk Iferten) ist nach dem 
lat. Ausdruck molendinum^ Mtlhle, benannt. Dem Na- 
men Müllen^ bei Erlach (J. de Munnet burgen$ü caatri de 
Herlaco 1267 bei Matile ; Borcardüa de MoUndinia 1284 bei 
Trouillat ü, 391, und Mulnet um 1450) liegt dieselbe 
Benennung zu Grunde. {MtMen besitzt zwei Mühlen). 
Beyases^, bei Grandson, ist nach dem Patois raissa^ die 
Mühle , benannt {Martinus de Beyseea 1273, Chart. Haut- 
crSi)^ und ist das romanisirte deutsche Wort Runs, 
Runse. 

Agiez. Oex. Oiez. Ohei. Das waadtländische ^^t««?; 
E. et W. müitea de Agiaco; in vtUa Agyacil266 (Matile). 
Qex^ im Pays de Gex, NW. ron Genf: A. dominus de 
Jaiz 1210. Jäz und Qaium, Chart. Oujon M. et Doc. Xu 
apud Oaaiz^ im Chart. Laus. pag. 576. Giez, bei 
Grandson : Htddricus de Qyz 1179, Chart. Hautcrdt, 
M^m. et Doc. XU. Qhei^ drei Mal im Et. Bern und ein 
Mal im Et. Zürich. — Alle diese Formen führen auf das 
mhd. daz gehei^ hei: das Gehege (gehegter Wald, das 
Hegholz , auch gehegtes Fischwasser etc.) zurück , von 
heien (hegen) , der heie , der Aufseher , Hüter. In Agiez, 
Ghei findet sich die rolle Form gehei; in Gex, Giez hat 
sich die Vorsilbe ge mit dem Namen spurlos assimilirt. 

Wiehtracli. Wlehre. Der gewöhnlich durch vioüs 
Prajectua, üeberfaÜrtsort , weil nahe an der Aare gele- 
gen, erklärte Ort Wichtrach (im bernischen Amt Eo- 
nolfingen) lautet bei Zeerl. Urk. gleichwie die heutige 
Aussprache: Wichtrticho 1180, 1236, lunarem in Wih- 
tracho 1255 u. s. w. — Oberhalb Hilterfingen Hegt ein 
Ort : im WxUrach, Wichtrach. Das badische Wiehre (bei 
Freiburg im Breisgau) heisst in St.-Galt.-Urk. Wihtraha 
(in pago Prisigauia in loco, qui dicitur Wihtraha 790, 
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8t.-6all.-Uxk. bei Wartm. I, pag. 118 und Neugart I, 99), 
was mit den jbeideo berixischeo Ortqnamea identisoli 
iß\ und auf die Wierj eine Wasserpflanze, Jiindeutet.. 
Wiciter-och ist also ein Wasser (aha) , das diese Pflai^ß 
enthält, un4 &(hd« unktar , tpikter muss mit der Zeit \j^ 
nlid. mer übergegangen sein. Wier bezeichnet jetqt 
i^och die in der Nordsee yorkommende Zoatera marim 
(geegras)- 

Ogo. Dieser vielbesprochene Name , der durch v^ 
Gingins (Turiner Acad. Verhdl. XL, 1837) fölschlio* 
durch Hochgau (Haut-go) erklärt wurde, ist die alte 
Benennung der Gegend zwischen dem Murtensee und 
(^m obem Saanenlaufe, und ist ron dem Orte Ch&tean 
d'Oex auf das ganze Land ausgedehnt worden. Diq 
deutsche Bezeichnung der Landschaft ist : Oechiland^ deci 
Ortes Chäteau d'Oex : Oeach. Die meisten alten Schrei^ 
bungen lassen in der Endung einen Zischlaut hervor* 
treten:. Saye, heya, Oeyz^ Oes^ Ogga, Buaen Ogol228, 
Ogo9, ecclesta Oit lUS im Stift. Bf. von B<>ugemont, OiXf 
Qie, Ooü CK Laus^ 1228, Ottgo, Oyes^ des oyea^ eiß 
oyeß^ Oyt^f Qyz^ und das deutsche Oesch. Das t m 
Oechilan4 {jOcOandia 1275, OcManden pagm 1082 bei 
Zeerl., später Üechtland; Uechtsee =:;: der Murtensee) 
ist nur aus euphonischen Gründen zugetreten, wie sich 
auch UeclUeren besser aussprechen lässt als Uecher^nj 
Jfüchteren besser als Nüchereny und di^ deutschredenden 
Uechtländer haben also in Ochüand^ Ocht ein Ursprünge 
lieh deutsches Wort in romanische Form umgestaltet 
wieder angenommen. Das als Etymon vorgeschlagen^ 
a^d. tif^to kann nicht zu Grunde liegen, weil es eigent* 
]^cb ]K(orgendämmerung, nicht Osten, bedeutet. Oga^, 
pgoz i^i d^is romanisirte goth. aiiaha^ i^d« ezzüc^ nsh^* 
JSa<A, Oeech, Ezzüch^ die Atz weide , der umzäunte Feld-» 
ij^zir]^. Vom Scblosa an der Oesch (chät^eau d'Oex) v^r;- 
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breitete sich der Name Ogo aber das ganze Grebiet. 
Dass Ogo nidit ans Hoch^gau entstanden sein kanfi, 
geht darans henror, dass man nirgends AÜigaudia, So^ 
gaudia, AUgaugia, Algawia, Augauia oder fthnfiche For- 
men findet, während Bautertt immer als Akecrista^ AU- 
crüty AUicrescens^ Alcresf, Aucrest etc. vorkömmt. (Chart. 
Hautcrdt, M6m. et Doc. Xu. ) 

MttrtseheiiBtoek« Horgenberghom. Ersterer, am 
Wallensee gelegene Berg ist zu deuten durch muer^ 
iach, ahd. muor-ise (tse^ d. i. <fie nhd. A^jectirendung 
i8eh\ also moorig, mit Sümpfen behaftet, was sich 
auch aus dem nahen Dorfe und Bache Murg (ahd. mtiOf' 
rag') ergibt. Das Morgenberghom , auch der Margen 
geheissen, südlich vom Thunersee, birgt an der Nord«* 
Seite seines Felsenhauptes kleine Sümpfe, welche ihm 
die Benennung mtborag (moorig) morgen rerliehen haben. 

Biehtelen. Martel. Die vielen Bäehtelen, Bachteil, 
Bachtelen geheissenen Oertlichkeiten sind kü{ Bachihaien 
zurückzuführen , sowie die neuenbui^schen martela un- 
läugbar das deutsche mucr-tal^ Sumpfthal, in romani- 
sirter Form darstellen. 

OisOher. Oeaalerstock^ ein Theil des bemischen 
Dorfes Münchenbuchsee, vom Familiennamen Oessler^ 
Oieler ist auf GUeüher zurückzuführen ; ebenso das frei- 
burgische CHUarens (Glanebezirk), das in ürk. als öw- 
lerens (Chart. Hautcrdt), Oielarene (1225 Ch. l^aus.) ve^r- 
kOmmt: also GKsilheringen ^ bei den Nachkommen des 
Gtsüher^ Oiadther^ Gfüilhart. CHaü wird mit Wahr- 
scheinlichkeit für das altnord. gisli, der Strahl, gehal- 
ten ; ha/ri bedeutet das Eriegsheer. 

Ikitsftellte Heillgennamen. Das neuenburgisehe 
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Gargier enthält den Namen des heiligen Georg : in kde- 
moaynam ecdesie sancti Qeorgii duodecim den, super ter- 
ram de Oorgier 1260 (bei Matile), vergl. ad sancti Gargi 
ad Wazzarburuc am Bodensee, St.-Gall.-Urk. bei Wart- 
mann (784). — Dombresson aus Dominus Brictius (1228), 
dem Begleiter des heil. Himerius {8t.^Immer\ dem auch 
die Kirche in 8t. Braix (Bern) geweiht war. Saigne- 
ligier (Bern) entstund aus -Sanc^« Leodegarius; S. OSlin 
aus Sanctus Kilümus ; 8. Oyens (Waadt) aus 8. Augen- 
dus ; U. de 8anoto Eugendo 1211. j8. Livres bei Aubonne 
nannte sich nach der Eii^che des ßanctus Liberius ; 8. 8a- 
pharin nach der des 8anctusi 8ymphorianus (1228 Ch. Ch« 
L.) Eben so unkenntlich sind Donneloge bei Yverdon, 
von Domintis» Litdovicus oder Lucius (^Donnelui 1228), 
Saint- Cierge, 8aini-Cergues aus 8anctus Cyriacus und 
Sergius (1228). Donatyre bei Avenches {Donnatieri 1228) 
ist wohl Dominus Thyrsus^ vergl. Äbbatia in honore 8i 
Thyrsi in eccles. Si Marii in Lattsanne , Ch. L. pag. 11. 
Leicht erkennbar sind die kirchlichen Namen in Dom- 
didier, Dommartin, Dompierre ^ 8t-Äuhin, 8t-Tryphon. 

In deutschen Kantonen haben ebenfalls Entstellun- 
gen dieser Namen stattgefunden : NeUenbaJm in Grindel- 
wald, d. h. Balm, überhängende Felswand bei der 
Kapelle der heil. Petronella; Dosel bei Trachselwald 
(Emmenthal) aus 8anctus Oswaldus; Qlummenhaus am 
Thunersee (Kapelle des heil. Columba oder Colu73iiban). 
8t. Gilgen, G. Leimbach (Zürich)^ capeUa 8. Egidii in 
leimbach 1314 (Staatsarchiv). Auch der Name des 
8t. Gotthardpasses rührt von einem Heiligen her. Züher- 
wangen^ Kant. St*-Gallen , in St.-Gall.-Urk. 754 Zibronesr 
wanga^ 762 dbroneswangas ^ bedeutet Waug, Feld dea 
Cyprian; ob aber der heil. Cyprian dort ein Heiligthum 
besessen, oder ob ein Colonist so geheissen habe, wird 
schwer zu entscheiden sein. Josen im tyrolischen Vor- 
arlberg ist entstellt aus Jodoousy wie auch der Ge- 
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scUechtsname Jost aus diesem Namen hervorgegan- 
gen ist. 

Chennontane. Arolla. Diese beiden WcJIis^rgletr 
scher erhalten ihre Namen von den auf den benach- 
barten Alpen vorkommenden Pflanzen. 8enu>nta%n, Ser- 
mantain ist der Rosskümmel oder Bei^laserkraut (Um- 
bell.), Laeerpitium 8üer^ im ital. Patois $oerr oder seilet 
montan genannt. — AroUa, erpUa ist Ptnus cenArOy die 
Arve, wahrscheinlich aus letzterem Wort verderbt. 

Bigi. fiigidalstoek. Gewöhnlich wird der Bigi für 
ein Nomen weiblichen Geschlechtes gehalten, weil die 
Anwohner den Bei^ cPBigi nennen. D'Bigi ist ab^r 
nur d^ ostschweizerische abgekürzte Artikel de; de 
BuTy de Stei u. s. w. Die Beinamen sind immer. m&nnl. 
Geschlechts, wozu in Bigi auch die Endung stimmt. 
Bigi ist vom mhd. der rik^ Wildgasse, Landrücken, 
steiler Weg über ein Gebirge, zu deriviren, bedeutet 
also eine Bergpartie, an der viele Wildgassen und steile 
Wege hinaufführen. Dieselbe Bedeutung hat der Minggta, 
Bergspitze im bemischen Mittellande (aus Riehia ent- 
standen), und der Rigidalatock ^ d. h. Stock am Bigi- 
thal, Wildgassenthal. 

Pftfers. Faverwald. Das Kloster Pfäfera^ urkund- 
lich Favarisj Faharisy monaet. Fetbariense, wie auch der 
faverwald bei Gümmenen an der Saane^ sind von dem 
Vorhandensein naher Bohne];ipflanzungen (foAaria') be- 
gannt. Die Endung -ia in Fabaris ist die lateinische 
Gollectivendung -iti^m oder -etum. 

Estavayer. Stäfa. Der freiburgische Hafen JEata- 
vayer, deutsch Stäßa, lautet in Urk. Gono de Eatavaiel 
1162. Cano de Stavaiel c. 1163. WiüelmiM de Steviola c. 
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iSSO, Jok. condominus de E$tavayaei> 1380 (bei Vi^ 
tile I.), Bejfnaldus ß^ Estavaye 1291 (bei ZeerL Ürk.). 
ßtäfa^ am Zürichsee, Steveia 940, 972. Steoia 996. atefei 
1814. Bkfe 1940. atffe 1362. sieffi 1878. Bluntschli 
deutete mit Unrecht Staßdan im Geogr. Rareonas ITT, 
26 auf Stäfo, wie überhaupt die dort vorkommenden) 
Bttreherisch klingenden Ortsnamen in^ der Giegend von 
Aschaffenburg zu suchen sind« S. Meyer, Ortsn. dei 
Et. Zürich, pag. 168. St&fa ist atava , aus dem nural 
des mlat. Btadiowm entstanden , das Ankerplatz für Schiflb 
bedeutet; s. Cod. Ital. diplom. IV, 11. Oefele ü, 188. 
Bkkwnolum und Stavaiacum in Estarajer sind dasselbe 
Wort mit einem Diminutiv und einer Oollectivendung. 
E{^ gibt auch ein mlat. Wort etagtumj welches a^usser der 
Bedeutung Ankerplatz noch den von Wohnhaus, besitzt^, 
in welcher letztem es mit der CoIL -Endung aeum ver^ 
sehen, in Eatavayer-le'GibUmx (Freiburg) zu fassen ist. 

Blonay. Ebnat. Das waadtländische BUmay heisst 
in urk. Schreibungen des Chart, von Hautcrdt Cono dB 
Blonay 1163. Waloherius de Blanoi 1163. WiOelm. de 
Bhnai e. 1160. Amedeue de Blenmo 1154. Waleherui 
de Blana o. 1160. Amedeue de BUmaio 1179. Chno mi^ 
nister de Blonay 1163. Auch ein Theil der Stadt Vivitf 
heisst Blonay, welcher Name an die Alpen Orand et Petit 
Flaneia (Waadt) erinn^t. Beiden Formen liegt das lat. 
planüiea zu Grunde. In deutsehen Kantonen entspre-^ 
chen diesen Ortsnamen die häufigen Aebnit, Ebne^ Ebnit^ 
Ebnialp und Ebnat (Kt. St.-6allen) , welche sämmtlicM 
vom ahd. ebinSda, ebinSta, die Ebene, abzuleiten sind; 
und kleine ebene Flächen im Gebirge bezeichnen. Atf 
der Grenze zwischen deutscher und romanischer Zunge 
liegt die Alp Planimonteyen (Bern, G. Abländschen). 

€arF4. Orabs. Ein Ort CarrS bei Genf, in der Zeit 
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4^ ersten buignndiscben Könige Bis Quadruinum auf-» 
tjrttexid^ seUher (im Cliart. Ton Oujon) al« de OarrhQy 
4ft Oafro 1195 erwäJmt, hat eine Parallele im St.-GidT 
jiAChen Qxah9^ in ßiser St.-GaU.-Urk. 6B5 itkfiMdo Qua* 
4ravedßß^ c. 1200 jpleba/nus de ChaUe, Sins. Di/^b. ger 
rißfmt. Diese« rkätisch umgestaltete Wort ist aus dem 
jjiblat. plnr. von QuadrMum^ Ereuzw^'Cfrz. earrtf(mr)^ 
SntsteUt. 

Conrtemantmy. Locamo. Unter den nicht zahl- 
fedohen Ortsnamen der Schweiz, in denen sich (mit 
Aussehluss der weiblichen Heiligennamen) Frauennamen 
TQrfinden, enthält Courtemaidruy (Bemer Jura) den Na* 
npten einer JanalbrudU^ Jmaldarudie {Owrikemaltna um 
U4i6; Coi^^iiiMltna 1152, TrouiU.)^ aus MU» feraut, und 
dem ^uch in Amalfnd, Amalung, Amala (jßoitZ) vor- 
kjommenden amal, das wohl auf altnord, amly die Arn 
beit, MübC) zurückzuführen ist. Eine Amaltruda kömmt 
ajOiCh 830 in einer St.-6all.-Urk. Yor. Ein ähnlicher Orts* 
name i^t Adaldrudomlare im Linzgau 858 St.-6all.-Urk.} 
jenes ist der Hof der Amaltrud , dieses das Doff der 
.^Ukddrud. Die Stadt Locamo heisst in Urkunden (Bädber 
6*egesten) 807 Leoeardi, 842 Leocamü} ihr deutsches 
Käme ist Luggarus. Alle diese Formen weisen auf ur* 
»prüngliches Ltutgardis hin , welchei? Name auch in den 
Formen Zdudkart^ Leoihgarda^ LtUgarty Liueardaj Leo^ 
gardia (im Polyp ty eh. Irmin. S. 50) und Lukarth vor- 
kjommt, daher auch im italienischen Idiom leicht in 
Leocarda übeigehen konnte. • 

Cqdr^fiil« Wolfeu^berg. Ersterer Ort^ am Neuenn 
burgeri^ee g^^en, lautet in Urkunden sehr verschie- 
df^ns^^g« Codrußn im Chart, v. MonihSron. Chrde^n, 
o^ Ji216 (Theil)iDg der Grafen you Neuenbui^), adppeoituK 
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de Oudreßn 1243; Olt de Oudnßno 1306 CMatile) ; Oudut 
frin im Chron. Ch. L: 1228. Curdulfini im Urbar v. Sit 
ten. Wolfeneberg^ Burg in der zürch. Gemeinde Bauma^ 
findet sich 1227 als Wolfensperg, 1259 ^l&WolfsbercwxA 
1319 Wolfeeperg. (S. Meyer, Ortsn.) Wegen des n'iri 
der zweiten Silbe muss die Urform Wolfunnesberc ge- 
heissen haben /gleichwie bei Cudrefin die ursprüngli- 
che SAreibung offenbar curtis Wolfooini^ VtUf-mni ge- 
wesen ist. Ueber den Namen s. den Art. Vidf. 

Aeugst. Aüjswyl. Jusüsthal. Unwillen. Dtfs zOr- 
cherisöhe Aeugst^ Ouata 820 und 946; ze Ougest 1284; 
uf oieten 1374 (s. Meyer Ortsn.), sowie die bernischen 
Ortsnamen Aeugsteren, AeugsÜimaMe etc. lassen sich auf 
ahd. ätoist, eunet, awüt, Schafhürde, zurückführen. Das- 
selbe Wort liegt dem bemisch- oberaai^auischen Atis- 
wyl (Owiskaüart ^ St.-Gallen 872) zu Grunde, das dem- 
nach Weiler bei den Schafställen bedeutet. Das viermal 
im Et. Bern auftretende Unwillen (Höfe) ist auf lat. 
ovile zurückzuführen. Das Justisthal am Thunersee soll 
von einem Heiligen Justus, Begleiter des Beatus, her- 
rühren, der daselbst (in der hochgelegenen Höhle des 
Schafloches) gewohnt haben soll. Da die Existenz die- 
ses Heiligen jedoch sehr zweifelhaft ist, so ist es ge- 
rathener, den Namen durch ounates-taly Thal mit Schaff 
Ställen, oder Thal bei dem Schafloch zu erklären. 

Wang (ahd. wang, das Feld, die gesenkte Feld- 
fläche) erleidet im Auslaut ofb Veränderungen , die daä 
Wort unkenntlich machen; so in Hindelbank (Hindel- 
waneh 1263 Kyb. ürb.). Wang, wo sich die Hirschkuh 
aufhält; Nesselbank, G. Vechigen (Et. Bern); Holder- 
banh^ Wang mit Hollunder (Kt. Aargau) ; und im Kant. 
Zürich folgende : Wisslang y der Wang des Wizings^ d. h. 
des Sohnes Wizos (des Weissen) , Hwisindvan 744 bei 



— 13 — 

Neugaxt ; Wusinwanc 760 ibid. ; ^ffehrangen , 6. Hinwil , 
und im Tluu^u , welch* letzteres bei Neugari Jffaüra^ 
toangas^ der Wapg mit Aepfelbäumen , heisst; Bobank^ 
O. Wetzikon {Rohinrwanc f) ; TogeUehwamgen , G. Lindau, 
Techüinwanc 760 bei Neugart, Wang des TacMo^ TakOo; 
unH Wüendangen^ Wisuntwangtu 809, WisanHoangun 897 
bei Neugart, *d. h. Feld, wo die Wieente gxasen. Im 
Kt. Thurgau finden sich Dumwmg an der Mnrg, Wang 
dea Tugzo, Tozo; Tuzzinwang^ St.-GalL-Urk. 754 ; Bu$^ 
nang bei Weinfelden, Wang Bosos ; Boaginwano (in 
St.-Gall.-Urk.) ; in Seeben, Kirchg. Hüttweilen, Sepptn^ 
foane 799; ist wang nur noch in gänzlich abgeschwächter 
Form vorhanden (Wang des 8ebo, Seppe). 

* ' • ' • 

Dirlaret. Dieser freiburgische Ort, dervon einem 
unserer .Geschichtsforscher für den Sitz, oder Namens« 
Ursprung des nur einmal vorkommenden Comitatus Ti- 
renstst gehauen wurde , heisst in Urk. (Qhart. Laus. 1228) 
Dreelaris, auf deutsch Rechthalten. Breolaria^ Dirlaret 
ist entstanden aus lat. directo totere y d. h. rechtseitig, 
auf der rechten Seite desTha^jes getegj^n, was mit der 
Lokalität übereinstinmit. 

Chip^ts. Sepey. 8ept. Die Orte S^ey (Pfarrdorf 
im Ormoadsthal, eigentlich le Sepey, und Weiler. bei- 
MouäoDtj Wwdt) nnd Sept im Elsass, jene urk. Äep- 
p^^m^isely, hisU de la Chruyire, MSm. etD.y^ dieses % 
8epi^ Jfidertfy^t 1303 und öfter (Trojiill.), iV?. Beppoiar, 
lautend, sind auf s^pturn^ ein abgeschlossener, ^ge- 
zäunter Ort (lat. sepirey sepes) zurückzuführen. Chippis 
im Wallis lautet im Urbar 4es Bisthums Sitte» um 1100 
SepiU (V. et Poe. XVni),/um 1410 Chypia (bei Fnrrer, 
IQ[), bedeutet demnach kleines eingezäuntes Feld,;lat. 
sepile^ De ßepibua heisst ein Familienname im Wallis. 
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MoMson. Helehthal. Die freiburgiscfae Berghohe 
Moüson findet sich urk. ab Moteisun^ Ch. L. ; MbietfSoH 
1237 ; mantes ifo Mdeysim 1247 ; MoUeaon 1819 (Chfti^. 
y. Hautcrdt) enrähüt. Der Käme bedeutet Borg, W6 
MilchspeiseD bereitet werden : mons lactidnim {lactafiä^ 
lacHoiniaj die Milcbspeide, Butter etc.)y dei: zweiie 
Theil des Wortes fignrlrt auch in iioäon, einem Berge 
der Ormonds -Alpen {meißietai. alpium de Lyuson 124^; 
Ljfowm, Info$um li5l^'; 4n alpe de Lyouson, Lyeson 1255, 
Oh, Hautcr. ; Lgogsan 1429), und entspricht den Mdchen^ 
Mäohgaden der deutschen Alpen , wie dem unterwald- 
netischen MeUküyd. 

Lommis. Meidboden. Das thui^auische Dorf Xom- 
mia {^LcwUmeiBea St.-GMI.-Urk. 824) bedeutet Aushau, 
Ausrodung im Laubwalde ; mhd^ hup-meiz ; meiz ist einr 
von ahd. msüan, goth. makan^ hauen, schneiden, g^ 
faUdetes Substantir. Meisihöden und ^eis^KMi, 6. Gad- 
meo (Bern) bedeuten also gerodeter Boden^ gereiUeU FhA. 

ZäMggemtMl. Zuekenrled. Zauggenrfed bei Burg- 
dorf ist vom bemischen f^uniliennamen Zaugg sn de-' 
riviren. Der Ortsname lautet urkundlich Kerreny Zoggen 
und Wa Biedj ^em WertiU Zouggen im Fraubr« urbar 
liaO. Zbgenriedl^^. Das&urgauische^ucJfcsnrtMheisst 
inSL'QetiL'ÜTk^.Znekin^eodlSi^ Zukc{nrtot79t, Zwildn^ 
r&ai 78&, und ist auf denselben Personennamen Zäügg, 
ahd« Zoco^ Zogop Zuego zurückzuftlhren (rbn steAeii; 
ahd. sfi^Oj der Heifsog, Fülürer; gizogan, erwachsen). 

LesBOe. Sayhidreft* Der Ort Leesoe im üreibuifgi- 
schen Oberlande (Le eoo, le eol, Leseoe ITÜI bei Blsely : 
Comtes de Grujdre; a lee 6oz 1237^ Ch. L.) uüd 
Soyhüres, deutsch Saugern im bemischen Jura, A. Del»- 
berg (urk. bei Trouillat : UdcMcua de Sougere 1102 ; 
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SohireB 1136 ; Soereg 1139 ; Bujeres 1170 ; Bayrü c. 1188; 
Sogerqn 1207; Soffrw c. 1212 und 1230; Sitraun 125» 
(Siagelalidrack) ; casirum Saugrem 1271 ; Sogrm 1887 
etc.) ftiod beide vom miat. soca^ soooa^ sogua^ der 
Strpnk , Stock abzuleiten ; dem Namen Baugmm liegt' 
die TOP «oca gebildete CoUectiTform «ooarti»f sojueria 
(StockeoXeld , Stockeren) su Grande. 

Tigeraehem. Tigerst« Dasjthuigauiscbe Tägerschen^ 
O. Tobel (in St.-Gall.-Urk. Tegaroäoha 762 ; Tn^ora- 
soßhe 779) und das in der zürcherischen Gem. Stallikon 
befindliche Täg^r^t (urk. tagers, Urb. m tägerache 1328^ 
St* U.^ Tegerschon 1346 ; St. U. s. Meyer Ortso.) haben 
zahlreiche Analogieen fast in allen deutschen Kantonen : 
Täger^f, Tägerfelden (hBdiscli)^ Tägerweilen, Tägerbach, 
Tägerß^9im, T^S^dT^e^t und das jurassische Tmirioks {bei 
St,*Brea, Bern). Man hat diese Formen bis jetzt auf 
eixMm Perscmennamen Tegaro^ der aber gar nicht exi«* 
stirte^ zurückgeführt (nur bei Ossian kommt ein To« 
gonna vor). Dieselben treten allzuhäufig auf, als dass 
man ^keltisch Ugam permagnw als Etymon annehmen 
kj^unte. Sie tragen offenbar ein romMiisches Gepräge 
an «ich« und Lütolf (Qeschichtsir. der Y Orte, XX Bd.) 
liess^ Wh i^n einem riditigen Greföfale L^ten, wenn er 
an la^. t^gwrium^ Bauemhütte^ dachte» Sowohl Tägeit* 
sehen als das damit identische Tägerat sind mlat. tego- 
r^ium, d. h. ein Aggregat tou Bauernhütten, tegaria. 
Gleichbedeutend damit ist auch das jurassische C(4acKliif^ 
noßs Qpß^nnaria} im EL Bern» Tägsrig^ Tägerfeld 
u,.#» w^ sind Yoces hjbridsB, derea erst^ Bestandthefl 
das- la^^ Ugorium, deren zweiter eine deutsche Endung 
odeir w angehäpgtes deutsches Substantiir ist« 

Porftehwunineii. Bornaeh. Tomjr. 0er bemische 
Ort JhrfsQhwummenf G* Hasli bei Burgdorff 1361 JDomsr^ 
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vmmmen^ bedeutet Domwiese (ahd. timnfyaj die Wiese, 
von der Oras und Feldfrüchte gewonnen werden). Das 
solothumische Dornach ist nicht dorn- aha ^ Baeh mit 
Dorngebüsch, sondern dom-ahi, dornige Gegend, 
Dornicht. Tomy, Kt. Freibui^, urk. Taumutctimf 766 
bei Forel r^estes M^m. et Doc. "X^TT , und Tomie, Chron. 
Ch. L. 1228, ist nichts weiter als das ahd. dcmahi. 

Oron (Waadt) lautet urk. Haruns 1221 ; Orone 1228 ; 
Oircns 1243 ; Oruns 1291, ebenso im Ch. L. ; Horon 1475 , 
1514; Ouronsy Ch. Hautcr. Auch Auronum kömmt vor. 
Oron ist der romanisch umgestaltete Nomin. Sing, vom 
lB.t. horreum, die Scheuer; auch die italienische Sprache 
besitzt noch das Wort or in gleicher Bedeutung. 

Ctolllon. Snlgen. Der waadtländische Etrchort 
GoUton {OoUim im Ch. L.) erklärt sifch durch das 
Patoiswort 5fo?/i0, eine stagnirende Wasserlache, wel- 
ches das romanisirte Wort Gülle ist; auch das neuen- 
burgische EngoUon ist wohl hierher zu ziehen (^Engo- 
hm, EngoUumy Mat.) Stdgen im Thurgau (auch sonst 
vorko^lmend) , ßuiaga (in St.-Gall.-Urk. 806) ist das 
ahd. Adjectiv sul-ag, pfützenreich, kothig, vom ahd. 
8oly die Kothlache, Pfütze ; ein Wort, das in Ortsnamen 
häufig auftritt (^Solmhofen^ Sülehen, Solegg, Ebersol). 

Orächen. Grandsan. Orenchen. Ö^ÄcÄcn in Wallis 
(urkundr. Gfanchün bei Furrer, Gesch. des Wallis, HI.) 
und die Orte Grenchen, Gränichen, Greng, Grchiges, 
Grengiola deuten sämmtlich auf mlat. granea ,' Scheune, 
Kornbebälter, woraus die Augmentativ- und Diminutiv- 
formen grangia, grancia^ grancMa, granecha, granartO" 
Iwm u. s. w. entstanden sind. Grandson dagegen, urk. 
usque ad Grantsfwm 1191. * Huo de Grancon c, 1194; prior 
€handÜ8oml202 (bei Mätile). Grandissonium (Ch. Haut- 
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cr^t) entstund ktiß^grangia Isonisj die Scheuer des 
Iso, ein Name, der auch sonst häufig in Urk. und Orts- 
namen auftritt (Istkon ^ Isenmooa etc.). 

Broye. Brfillisau. Der Name des Flusses BroyB 
findet sich urk. folgendermaassen geschrieben : Chart. 
HautcrSt: Brodia, Broia, Brovia, Braya 1295, Bruya; 
auch Brolius kommt vor; in deutschen Urk. Bruseh 
1470; Btüw, Bremoy Bruch. Die Urform des Namens 
ist das ahd. brogüy jpiruoh-ily dje Sumpfwiese, der 
Bach; nhd. Brühig iteA. broüOf (vz.breuilj xsAi.br ogüus, 
Brogil ist das Diminutiv des ahd. brushj der Sumpf, 
Bach (von brekhan^ brechen). Das in der Schweiz sehr 
häufig auftretende Brühl bildet das appenzellische Brüi- 
lisauy Au am kleinen Brühl, das denmach eine dop- 
pelte Diminutivform enthält. 

WlndgeUe. Windspillen. Die WindgeUe (Uri) hat 
ihren Namen vom geUen (ahd. galan, singen), d. h. Pfei- 
fen des Sturmes, eine Bezeichnung, die sich auch bei 
den bemischen Windsjpillen findet (Berge bei Saanen). 
Wtndspiüen ist nämlich eine falsche Schreibung für Wis" 
pillen; dieses ist auf ahd. hvnsptdSn, pfeifen, engl, to 
whistle^ zurückzufahren. Einige Bei^höhen zeichnen 
sich nämlich durch das eigenthümliche Pfeifen des Win- 
des in den Klüften vor andern aus , wie auch das Echo 
nicht bei allen von derselben Intensität ist. 

La Motte. Matten. Mnottathal. Die vielen Orte 
la Motte, les Motte» in der romanischen Schweiz (eines 
liegt z. B. am Doubs, bei St. Ursanne) sind durch^das 
deutsche Mutte zu erläutern, das jetzt Scholle, früher 
jedoch auch Erdhügel bedeutete. Frz. la motte bedeu- 
tet ein zerfallenes Schloss auf einem Hügel. Das deut- 
sche Mutten mag in Ortsn. zum Theil dieselbe Bedeutung 

2 
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haben; der auffallende Umstand jedoch, dass dieser 
Ausdruck sich öfters gerade an solchen Stellen findet, 
wo römische Strassen durchgeführt haben (in Bern bei 
Büetigen, Rüschegg etc.) lassen keine andere Erklärung 
für diese Orte zu, als die durch mutatio^ Station für 
Pferdewechsel. Der Name des Muottathals endlich , das 
im Jahrzeitb. von Seedorf Muotactcd, MuoUagtal, 1246 
Muoihahtal (Geschfd. XX), heisst, ist auf das Vor- 
kommen der Muttneren, PheUandrium muteUina, eines 
nahrhaften Alpenkrau^^s , zu beziehen. 

Pontresina. Särlswyl. Der in einer Notiz im An- 
zeiger für Schweiz. Gesch. 1856, pag. 10 behandelte und 
auf die Anwesenheit der Saracenen bezogene Ortsname 
P(yn^e8ina im Bergeil besitzt folgende urkundl. Schrei- 
bungen: ad pontem sarisinam 1139. Gasparus de Forde 
sarrasino 12^1 bei Mohr 11, pag. 74; de Ponte Sarracino 
1303 Mohr I, pag. 171 ; ausserdem Saraceno, Zarisino. 
Im Orte selbst blüht noch jetzt das Geschlecht Sarras, 
und in der Nähe des Dorfes steht ein gewaltiger Wacht- 
thurm. Da uns die Anwesenheit der Saracenen in dorti- 
ger Gegend nicht überliefert ist, so ist es gerathener, 
an das rhätische Wort serras, Schanzmauer, Letzi, 
Thalsperre, von lat. sera, der Riegel; serrata^ die 
Zuriegelung, zu denken, "Velche Herleitung durch die 
Existenz dieses Wachtthurmes sehr wahrscheinlich ge- 
macht wird. Eine solche Landwehr, aerras genannt, 
existirt bei Masans, unweit Chur, und kommt unter 
dieser Bezeichnung schon in einer Urk. von 841 vor. 
Siehe hierüber Mittheilungen der ant. Ges. in Zürich 
Xn, pag. 334. Das Adjectiv aarroMnua bedeutet: was 
sich auf die Thalsperre bezieht. — Das Dorf Säriawyly 
zwischen Aarberg und Bern (^Sereawüe 1258; Berzewilere 
Kyb. Urbar 1263), deutet auf einen. Colonisten Serzo 
hin ; dieser Personenname ist von den Saracenen her- 
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genommen, denn der Saracene hiess im ahd. 8erao^ 
Auffallend ist dieser Name an dortiger Stelle dess wegen ^ 
da der von der Aare daselbst gebildete Landwinkel er- 
füllt ist von Ortsnamen, die an Yölkemamen erinnern., 

Etoy« Stabenloh. Das waadtl. Etay^ am Genfer« 
see, heisst urk. Estue, Eatui {Bod. prior de Estue 121& 
Gh. Zt.). Ibm entspricht der erste Bestandtheil des zür- 
cherischen Stubenlohj G. Oetwjl ; denn eHue ist das ahd. 
stiibay Schaf- oder Schweinstall (überhaupt einge- 
friedigter Raum). Stubenloh ist Wald bei den Viehställen. 

Deistig. Maispraeh. Der in der Schweiz einzig 
dastehende basellandschaffcliche Ortsname Maispraoh 
erinnert an dort stattgefundene Zusammenkünfte der 
HofhOrigen im Maimonat, zu welchen Versammlungen 
keine Bietungen stattfanden (mhd. diu meisprdche 
= daz ungeboten dinc) ; zwUschend magden und meisprach 
1363 Trouill. Zur Vergleichung bieten sich dar der 
Name Detmold, ThiotmdUi bei Eginhard Car. M. und 
Deistig im Kt. Zürich, Gem. Wetzikon, das urk. 1253 
dincstat genannt wird und seiner Zeit die Gerichts- oder 
Dingstätto der Herren von Wetzikon gewesen ist. Ding, 
thing bedeutet Gericht, ahd. "dinc^ Volksversammlung; 
dingSn^ richten; dingäri, der Advokat. 

B^praon. Pr^vondavanx. BSpraon^ deutsch Tie- 
fenbach, in der bernischen Gem. Büderich, ist aus. 
Biezprofond entstanden ; liez, Hat, biau, bez sind Patois- 
ausdrücke, die durch Romanisirung des Wortes Bett 
(Flussbett) entstanden sind. Privondavaux , deutsch 
Tiefenthal, im freiburgischen Broyebezirk, sowie 
Pr&vonloup (Bz. Moudon, Waadt) entsprechen diesem 
Ortsnamen bezüglich de^ Adjectivs {profunda vallisf 
profundus loous od. lucus). 
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Babsekwmd. B^iken. Bahschwand^ Alp in Sehaiig- 
Hau (Emmenthal , Bern) bez<eichnet den durch Baho 
abgeschwendeten Waldgrund '^ Benken am Lintlikanal 
(St;-Galleo), Bahinchova 741 in einer St.-Gall.-Urk. 
bedeutet Hof des Baho, Der im deutschen Alterthum 
htofig auftretende, auch im Stftdtenamen Bamberg figu- 
larende Üigeisfiame Babo ^Pahoy Bavo, Papo^ Päd) er- 
innert an einen Natur- oder Kinderlaut; nach Müller 
mhd. Wörterbuch soll BAB ursprünglich Mutter be- 
deutet haben. BAB bildet Personennamen, wie Babiloy 
Baholenusy Bahulf u, s. w. — Andere Dörfer, die Ben- 
ken heissen , müssen auf andere Weise erklärt werden. 

Franginsu Dieser jetzt zweisilbig geschriebene 
Ortename (am GenferseQ, Waadt) muss vor Zeiten Be- 
rengaringen geheissen haben. Urkundl. Schreibungen 
»eigen nämlich die contrahirteü Formen von Preingtne, 
PrmgtTis, Perengins, Prengin^^ Ch. v. Oujon und Haut- 
crßt, WiGvon die vorletzte entscheidend ist. — Die En- 
dung -^ins ist in dortiger Gegend dialektische ^^bände- 
rung von -ens (deutsches -tngen). Berengaringen be- 
deutet bei den Nachkommen das Berengar, Beringar^ 
davon der Name : Böranger. 

Schwytz. Schweiz« Der Ort Sehwytz amFusse de& 
Mythen, wo sich nach der Sage Swit mit seinen schwe- 
dischen Volksgenossen niederliess, heisst-urk. Suuitea 
970 ; im liber Heremi Suitea 1040 ; vallem in Swize 1278 ; 
liberi homines de Switz 1281 ; villa de Suize bei Blumer, 
Reehtsgesch. Bd. I. Ein Hof in Adelboden (Berner Ober- 
land) heisÄt ^bönfalls m Sehwytz; beide bedeuten eine 
Brandstätte oder einen (zum Anbau des Landes) nieder- 
gebrannten Wald, vom abd. suedan, brennen, verbren- 
nen intidel^ die Fackel), das nicht etwa mit suentan^ 
schwenden , zu verwechseln ist. Auch im Altnordischen 
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kommt daa Wort vor : ßvidiy daa Feuer; 9fsida^ abbroa^ 
oen. - Hiermit ist auch der Name der Seh fr ei z er« 
klärt ^ da dieser ron den Schwytzern hergenommen 
warde. Die Sage ron der schwedischen Abstammung der 
SehiirTtzer ist aus der Kamensähnlichkeit von Sehwjii 
mit Schweden entstanden. 

M&imedorf. Maimzell* Diese zwei einander so 
ähnlichen Formen sind auf ganz verschiedene Weise zu 
erklären. Mönnedorf am Zürichsee heisst in Urkunden 
Mannidorf 933 bei Neugart; Mamindorf 972 Ürk. ron 
Einsiedeln ; Menid&rfy Jahrztb. bei Meyer Ortsnamen^, 
und bedeutet Dorf des Manno, Memo (von man^ der 
Mann) ; Mannzeil am Bodensee (badisch) heisst dagegen 
madtmcella 813, St.-Grall.-Urk. Der Berg Männliehen 
südlich ron Interlaken (Bern) dürfte dagegen eher durch 
Mannlehen als durch MaUenlehen zu deuten sein. 

Basel. Diese Stadt verdankt ihren Namen einem 
Gebäude für den christlichen Gottesdienst ; Basel wird 
zuerst von der Notitia imperii als civitas Baatlten/num 
erwähnt, dann vom anonymen Ravennaten genannt 
{IV, 26, wo es neben Äugst vorkömmt: ArgenUuria, 
Brezecha, Bazela^ Augtista, Garstena etc.) Bobur prope 
Basüiam Amm. Marcell. XXX, 3. Bastlia cwitas, Aip- 
nal. Bertin, ad 859. Fredebertus Basüiensts episeoptu 
660. Basula 870 etc. (Trouillat). Die Stadt ist nach 
einer basilica, einem Gotteshause mit zwei Seitenschif- 
fen, benannt. Basilica war in der Urzeit des Christen* 
thums der allgemeine Name für Kirchen von grösserem 
Umfange. Vergl. die Orte Baaelgia (basätca) in den^ 
Gtemeinden Medela und Sils, Kt. Graubünden. Basilioa 
heisst ursprünglich Eönigspalast und erhielt die Bedeu- 
tung Kirche davon , dass man ersteren Begriff auf jedes 
geräumige, mit architektonischer Pracht ausgestattete 
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Gebäude ausdehnte, besonders , auf solche, in denen 
sich das Volk zu geselligen Zwecken versammelte. Nach 
der Ausbreitung des christlichen Glaubens benutzte man 
«olche Gebäude als Kirchen , oder trug auch bloss den 
Namen Basilica auf diese religiösen Volksversamm' 
lungslocale über. 

Eehallens. Echandens. Echiehens. Eclöpens. Ecu- 
Mens. Diese gleichmässig an- und auslautenden waadt- 
ländischen Ortsnamen haben sämmtlich ihre Entste- 
hung altgermanischen Personennamen zu verdanken. 
EchallenSy in Urk. in escarlingus villa Chart. Laus. 815 j 
Eacharlens^ Escallena Ch. Laus.; bei den Nachkom- 
men des Scarilo, Scherilo, Name bei Neug. ann. 805, 
vom Stamm scara^ das Heer^ die Schaar,. — Echan- 
dens^ urk. Eachanens und Eschanneins 1242. Hier muss 
wohl ein ScSni oder Scauni angenommen werden, da 
ein Name Scano oder Scanto. nicht nachgewiesen wer- 
den kann (ahd. sc&ni, nhd. äcäö«). — Echiehens, urk. 
Eschicheins; bei den Seihingen, den Nachkom- 
men des Seich, nhd. Schick. Ein Seih konunt in 
der Chjonik v. Ditmar ad ann. 829 vor; das Wort 
schicken (in Ordnung sein oder bringen) findet sich 
auch in den. nordischen Sprachen (isländ. und schwed. 
scicka'). — EcUpensy bei Cossonay ; scepedingus in einer 
Charte aus der Zeit der Karolinger, Chart. Laus., später 
Esdepeins. Bei den Scaptwaltingen, den Nach- 
kommen des Scaptwalt (des Speerschwingers), alt- 
sächs. scapt, ags. scaft, die Lanze, der Speer, -r Ecti- 
iißns, Ort bei Lausanne. 2) ein freiburg. Dorf (Glane- 
bezirk) ; Scubilingis in ßne Runingorum , Charte unter 
König Konrad; Escublens Ch. Laus., Escohlens, Jscu-* 
blens, ScohlenSj Scuhlens im Ch. v. HautcrSt; Escuhleins^ 
Bcublens^ Exeubkns im Ch. v. Monthöron; bei den 
S^ubilingen, d. h.iden Nachkommen des Scu- 
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bilo, welcher Name Diminutivforiii yon BcopOy Scappo 
(bei Neug.) ist. Vom ahd. scof, der Spass, das Spiel. 

Epesses. Spissen. Die Weingegend Ton Epessea 
(Waadt) wird im Ch; L., pag. 220, 246 (M. et D. VI.), 
als apud Espesaes {leprosi de apesaes) erwähnt, und hat 
in deutschen Kantonen ihr Analogen in Ausdrücken wie 
Spiaaen^ im Spiaai, Spitzägerten. Die Bedeutung beider 
ist: niedrigea Oealräuch (mhd. apizahi virgtdtum.) 

Onchy, Les Onehes. Eschthftrli. Ouchy, der Hafen 
von Lausanne, im Ch. L. Ochte und Oachie genannt 
(z. B. pag. 249) ; das neuenburgische lea Ouchea bei 
Gorgier, lea Ouchea in Chdmounix, und viele andere, 
ähnlich klingende Feldemamen , sind auf das weitver- 
breitete ochia^ ohhia, oachia^ ocha, zurückzuführen 
(in ochita nichil redpitur pro terragio Chart. Laus, 
pag. 243). Ochta ist das deutsche, schon im Artikel 
Ogo erwähnte Wort ezztacy die Esch, Atzweide, welches 
auch im deutschen Worte Oeach^ Each^ sofern dieses 
nicht die Esche (fraxinus) enthält, mit Sicherheit aber 
in EacAthiirli^ G. Hirzel, (Zürich) etc. auftritt (cenaita in 
aebach ze dem eachtürlin, bei Meyer Ortsn.), welcher 
Ausdruck auf das mittelalterliche Thor oder Fallgatter 
anspielt, das gewöhnlich am Eingang in die Eschen, 
Feldbezirke, augebracht war. 

Allaman. Allmendingen. Allaman^ am Genfersee, 
südlich von Aubonne, wird gewöhnlich durch ad Lema- 
num erklärt, im Mittelalter hiess aber der Genfersee 
nie oder nur selten Leman. Johannes de alamant, 1227 
Ch. L., zeugt für die Abstammung vom deutschen 
Worte AUmende , Gemeinweide, ein Ausdruck, 
der in deutschen Kantonen, wenigstens im Kanton Bern, 
bei den meisten Dörfern als Feldername anzutreffen 
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ist. — Das Dorf Allmendingen bei Thuo (Bern) ist nach 
der dortigen Thuner Allment benannt; "B. et Andreas 
fratres de Almindingin^ 1263. Alboldingen, 1489. AI- 
mending bezeichnet Einen, der auf oder an der Ahnent 
wohrvt^ daher der Dorfname : hei den Almendingen. 
Allment lautet in deutschen Kantonen auch : Aümi^ 
AUndtt, €Mn Allmis, auf dem AllmeÜiy Allmenden etc. 

Fahrwangen. Fioug^res. Fahrwangen im Aargau 
(Famowanch villa in pago Argauginse, 831 St. Gall., 
ürk.), sowie die vielen Farneren ^ Farni (^Fahrni) sind 
auf das Vorkommen des Farrenkrautes zu beziehen. 
In den franz. Kantonen heissen diese Orte Fiough'cs, 
Feigh'ea u. s. w. Fiottgh'es ist ein Weiler in der frei- 
burgischen Gemeinde St. Martin, urk. Fiougiere, Fyou- 
giere j 1273, im Chart, v. Hautcr&t. Das franz. Wort 
für den Farn, fough'e^ ist entstanden aus lat. filicaria 
und lautet im Patois fiaudze, filauze (Pteris aquilina). 

Tuippens. Dieser freiburg. Ort (Greyerz-District) 
wird auf deutsch Wippingen genannt ; dieses ist jedoch 
nicht die älteste Form, denn frühere Schreibungen im 
Chart. L. , pag. 202 (Urk. c. 850) haben , vinpedingus, 
uuipedingus (wippens 1226, wipp^ns 1237), und führen 
somit auf einen Ortsnailien Winihaldingen^ bei den Nach- 
kommen des Winibald oder Winibolt (kühner Gefährte). 

Nax. Naz. Der Walliser Kirchort Nax (urk. bei 
Furrer, Gesch. in.: Narres)^ ein Distrikt des Eringer- 
thales, sowie das waadtländische Naz^ Kirchort im 
Bezirk Echallens (urk. Ch. Laus. , pag. 141 : in looo 
Nars, i2i^, allodium de Nets, 1216 apud sunens et nas) 
erklärt sich durch das dortige Vorkommen einer Gras - 
art, Nardus stricta, des steifen Borstengr asest 
frz, nard. 
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Fahy. Faong. Faido. Der bernisch-jurassische Ort 
Faky, Fayl 1177, sur la demourance de Fahir 1350. Perrin 
de Fayhy 1389 (Trouill) ; der Mraadtländische Eirchort 
Pfauen^ frz. Faoug\ Fol^ 1228 Ch. Laus.; die vielen 
Fies^ Fey im franz. Jura, sowie das tessinisch-leyen- 
iinische Faido lassen sich sämmtlich auf lat. fagatioa 
oder fagaria^ d. h. aitva^ Buchenwald, znrÜckfQhreii. 
Im bemisch-jurassischen Patois ist Fahy die gewöhn- 
lichste Bezeichnung der Buchwälder, wie in : U grand 
fahy^ le petit fohy, le fahy Monsieur^ etc. 

Fnrgge. Limniii. In den Alpenthälern der Ost- and 
Westschweiz tritt die Bezeichnung Furgge sehr häufig 
an der Stelle von jPo«^ (mit. passagturn) auf. äo hiess 
der Rawylpass im Mittelalter die rothen Furken; im 
Bemeroberland liegt der Furggengiitsck^ die Seßnenfurke, 
die Kienthalfurke ^ die Furggialp in Adelboden, u. s. w., 
in Zürich die ForcH, in Uri der Furcapass, Forxola in 
der ital. Schweiz. Gewiss ist auch Bifertenstock (Glarus) 
aus mons Mßircatus entstanden. Furgge ist das lat. y^^rca^ 
Grabel, und bezeichnet eine tief eingerissene, regel- 
mässig gabelförmig gestaltete Berg-Uebergangss teile. 
Das besonders im Haslithal vorkommende Limmi {Trift- 
linimi, Wetterlimmiy Steinlimmi , Mattenlimmi und die 
Limmerenalp^ Kt. Glarus) hat dieselbe Bedeutung, ür- 
wort ist das lat. limes, die Schwelle. Limmeren ist 
CoUectivform von Limmi, 

Nfisehen. Nflsehleten. Die Alp Naschen, Kt. Glarus, 
im Linththal, und der dortige Nüschenstock, sowie die 
bernische Alptrift Nüsckleten (am Stockhorn) müssen auf 
ahd. nuoscyntiosci^ m. der Kanal, die Rinne (mhd. nuosch) 
Eurückgeführt und durch rinnenreiche, mit langen kanal- 
förmigen Auskerbungen versehene Höhen erklärt werden. 
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Baseried. BnrsineL Chevressy. Das zürcherische 
Baai^ G. Dietikon, Baseried jQ. Bubikon, bedeutet 
StfaiLck, Strauchried, Basi ist aus barzi abgeschwächt^ 
welches letztere {harz)^ nach Schmeller I, pag. 204, ver- 
krüppeltes Holz bedeutet. Burstns, im waadtländischen 
District Rolle (Brusines 1244. Brusina 1248, Chart, v. 
Oujon), Bursinel, in demselben Districte {Brusinel 1211, 
Brusinenauz 1210, ecclesia Irusinai 1220, Bruasinez 1248, 
Brussineus 1249, Ch. v. Oujon), bedeuten Strauchwerk 
und strauchreiche Gegend, letzteres mit der Endung 
el^ auz (aul) wie oUs in NugeroUs, einen CoUectivbegriflF 
in Adjectivform andeutend. Dahin gehört auch Chevressy ,^ 
bei Tverdon , welches urk. territor. de Ghabrusei^ 4^174, 
Chahrusey^ Ghahrusie 1177 lautet (Ch. von HautcrÖt), 
d. h. Brüschfeld, campus hrusiarum. Das Etymon dieser 
Ortsnamen ist hms oder brustj das sich im proven^lisch. 
Imis und Schweiz, hruuch, hrüsch, Heidekraut (Erica 
vulgaris)^ im mlat. bruscia, brozia bei Dticange, Gestrüpp, 
im franz. brosse, kleines borstiges Gestrüpp, Heidekraut, 
und in broussaille wiederfindet. Vom alt-sächs. brustjan 
sprossen. Mehreres über diesen Stamm s. Diez, etym. 
W. B. sub voce broza. 

Hilterflngeii. Hitzklrch. Unter den vielen Personen- 
namen, welche das ahd. hilti^ altn. hilldur, der Kampf, 
die Schlacht, gebildet hat (besonders feminina)^ war 
Hiüolf {Hilt-vulf) einer der häufigsten. Nach einem 
Colonisten dieses Namens wurde Hilterfingen am Thuner- 
see benannt (F. capellanus in Hiltolvingen 1231 bei 
Zeert), Dagegen sind Hildisrieden^ bei Sempach, und 
Eitzkirch (Kt. Luzern), urk. 1246 Hildischirchum, 1258 
Hilzhilch) abzuleiten von Sildi, Hilti oder Hildo (d. h. 
der Kämpfer), ein Name, in welchem der Stamm hüti 
ohne Apposition geblieben ist. 
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MonsteiB. MontUngen. Von Monstein am Rhein, 
Et. St. Gallen, weiss die Tradition zu erzählen, dass 
König Dagobert hier einen Halbmond habe in den 
Felsen hauen lassen, zum Zeichen der hier durch- 
gehenden Grenzmark zwischen Ghurrhätien und Bur- 
gund. Diese Tradition stützt sich auf eine Urkunde, 
enthaltend die durch Friedrich I. aufgestellte Begrän- 
zung des constanzischen Bischofssprengeis (im Jahr 
V 1155), worin aber Monstein ^ wo der Mond nach der 
Volkstradition sich befunden hat, nicht namentlich 
erwähnt ist, wesshall^ derselbe auch bei MontUngen 
(^Montigels 1155} gesucht werden kann. Im bucelin. 
Pfarreienkatalog des Bisthums Constanz kommen Pfar- 
reien vor, die südlicher als Monstein liegen. Monstein 
und MontUngen sind aber durch mons und monticuliis 
zu erklären , und die Nachricht von dem Einhauen 
dieses Grenzzeichens ist, aus den oben erwähnten Grün- 
den, etwas verdächtig; wenn sie auch nicht absolut 
verworfen werden kann, so ist doch wahrscheinlich, 
dass sie aus dem Namen eines dieser zwei Orte ent- 
standen ist. 

Mutschule« Diess ist der Dialektname des Spindel- 
baumes oder Pfaffenhüileins, Evonymibs europaeus L. 
Andere Provinzialnamen sind : Lausbeere, PfaffenJeäpjpli, 
Spissliholz^ bois carrS. bonnet de prStre^ etc. Auf dieses 
Gewächs sind die Ortsnamen : Möntschelen^ Alp am 
Stockhom, Möntschenh, früherer Richtplatz bei der 
Burg Hünenberg, Kt. Zug (?o Gebüsch) ,. und in der 
Mutschelle, Hof in der zürcherischen ^. WolUshofen, 
zurückzuführen. 

ImmeBStad. Wallenstatt. Beide Namen enthalten 
im Auslaute das Wort Stade ^ Gestade^ ahd. der stad^ 
stßt,.das Ufer, der Mafen^ der Band; Immenstad am 
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Bodensee (Baden) ist das Gestade des Immo^ Wallenstatt, 
besser Walensiad, das Gestade der Waien, W^üchen^ d. h. 
der romanisch sprechenden Rhätier (ahd. valaJi harbarüs^ 
der Ausländer). In portu rivano quod vulgo Vualdhestada 
nuncupatar^ 966 {Itber Heremi ^ Geschichtsfreund der 
V Orte, I. Bd.). Ein Theil der vorarlbergischen Tyroler 
nennt sich noch jetzt Walser^ und in Santheims ChroniB 
(1499) heisst es: Tafass (Davos) ist ain tal, da nxmeh 
Waliser. 

Onrtcn. OurzeleQ. Onrtis. Die Anhöhe Gurten^ 
südlich von Bern, trägt das sog. Gurtendorf, welchem 
1312 urk. Grurt heisst, unverkennbar das lat. ctertts^ 
H f (eigentlich die Viehhürde, von chors, cohors). 
Gurzelen heisst ein Dorf im Gürbenthale (Bern), und ist 
au'sserdem häufige Bezeichnung von einzelnen Höfen; 
jenes lautet urk., 1254 Gurzillon, 1260 GurzeUon inferiu^ 
(bei Zeerl.). Von corticellum , der kleine Bauernhof. 
Damit lässt sich vergleichen das rhätische Gurtis (im 
vorarlbergischen Landgericht Sonnenberg), in einer 
St. Gall. Urkunde, 825, ad Cortinu geheissen, also cor- 
tina (la courtine) ^ Änsiedlung, Hof, und das gleich- 
bedeutende bernisch-jurassische Courtary (curtaria)^ 
ein abgegangenes, bei Courgenay, Amt Pruntrut, ge- 
standenes Dorf. 

Aqua. Dieses mit dem deutschen aha stammver- 
wandte Wort, welches in geographischen Namen, gleich- 
wie ahd. ah<if fast iramQr' ßiessendes Wasser bezeichnet, 
hat in den romanischen Patois mai^nigfache Formen 
angenommen. So heisst der freiburgische Bach Albeuvsp 
beim gleichnamigen Orte durchflies send, im Dialekte 
Arh^gue^ Albavi, Erbivue, Arhevi; sein Käme ist lat. 
alba ajtita, was durch eau blanchdtre et 8aifonnetts0 
erläutert wird. Ein anderer Erbivue fliesst bei Moht- 
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barj. Gewiss enthält ^ulonne (Waadt) denselbea Be- 
griff, da urk. AJhona [aüp^ (dp, weiss) in der Endung 
das gi^llische awm, amkatn^ Fluss, birgt (vergl. Sctane- 
Sanana^ Sense-Sensuna^ Sitter-Sydrana^ Lattaanne-Lau^ 
ona, Fom Bache Lait9^ jetzt Flon). NSrive, Noiraigue 
deuten auf schwärzlich gefärbtes Wasser {nigra aqua), 
Ballaigue^ urk. Baileuui^ 1228, Belle aigue 1378 auf 
klares oder ruhig fliessendes Gewässer, Roug^ve (Bemer 
Jura, bei Bellelay)^ Rogive^ urk. Rubea aqtta, Waadt, 
wie Röthenbach auf röthliche Beimischungen, welche 
bei ersterm von den Torfmösern herrühren, die der 
Bach durchfliesst. Bäche heissen im Jura avea^ in 
Waadt iauve^ yaaie, eauve^ wie es denn auch in einem 
Dekrete Philipps des Langen von 1318 heisst; qtie le 
gruier gouvemeront les eaues et les vwiers; diese Patois- 
ausdrücke stammen vom lat. aqua^ nicht etwa vom 
ahd. away owa, Wasser. 

Meiriog^n. Meigem. Metringen, der Hauptort des 
bemischea Haslithales, wird in einer Urkunde um 1200 
Jlfa^Win^en geschrieben; weitere Schreibungen heissen: 
Magreingen in loco Haeiltal^ 1234; Meieringin eceleaia^ 
1248; Maigeringin, 1269. (Zeerl.J — Da nun das lat. 
major, der Meyer, in Urkunden des Mittelalters häufig 
Meyger, Meiger, Majger u. s. w. lautet, und das Wort 
ausser der Bedeutung viHicus oder Pächter^ Gemeinde- 
vorsteher, StattkaUer eines Regenten auch ein Familien- 
Barne war (Ita Meygerin ze Solotern, Frbr. Urk.) , so 
bedeutet M^iringen entweder: bei den Söhnen^ Nach- 
kommen oder Gesinde des Thalmeiers oder bei den 
Naohkommen de§ Mannes, Namens Meyger. Wir ziehen 
die erstere Deutung vor. — Meigem, im Saasthal 
bedeutet den Sitz des Meyers oder Pächters und 
unterscheidet sich von Meiringen nur durch den Mangel 
der patronymischen Form. Indess findet sich hier auch 
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die Schreibung Zermegern; die aber wohl nur secundär 
ist und als Corruption aus Meigem aufgefasst werden 
muss (mlat. magaria^ mageria, Pachthof, Meierei). 
• 

Alagno. La Coudre. Hasll. Alle diese Appellatiren 
weisen auf das Vorkommen der Haselstaude hin; Älagno, 
im Val Dobhia, SW. von Macugnaga, ist aus aveUana 
entstanden, während La Coudre^ Dorf bei Neuenbui^ 
(vilagium de la Coudra^ c. 1143 Mat.), im Kt. Waadt 
und bei Genf das Wort Coryltts zum Etymon hat. Hasli, 
Hasle (d. h. Haselstaude) ist ein in allen deutschen 
Kantonen äusserst gemeiner Ortsname. Die sonderbare 
Sage bei Forlea Alpenreisen (1844), dass das Einfisch- 
ihal (Wallis) von Alanen bevölkert worden sei, hat darin 
ihren Grund, dass der Ortsname Alagno oder Alogne^ 
Eulagne {avellana) daselbst hin und wieder vorkommt. 

LiefErens. Leutmerken. Diese Ortsnamen wurden 
von zwei Personennamen gebildet, in denen die Themata 
LAITH, ahd. leidy feindlich gesinnt, und LIÜT, ahd. 
livi;, das Volk, auftreten, welche trotz ihres ähnlichen 
Klanges in Eigennamen sorgfältig geschieden werden 
müssen. Das freiburgische lAeffrens (Glanebezirk), im 
Chart. HautcrSt Leifresy LenfrenSy Lifreins 1247,^ ge- 
heissen, stammt vom ahd. Namen Leitfrid] Lefred bei 
Mabillon ann. 82Ö, Letfrid im Polypt. Rem. S. 105. — 
Leutmerken im Thurgau heisst in einer St. Gall. ürk., 
814, Liutmarinhchowa, also der Hof der Nachkommen 
des Liutmar (Leodomar, Leutmar^ Ludimaf). Zu dem-' 
selben Stamme LIUT gehört auch das zürcherische 
Leutenberg G, Birmenstorf und die verbreiteten Fa- 
miliennamen Lüthiy Lüthold, Liliholfy Lüthard, Lutz. 

LandscUacht. Langenthal. Yalangin. Nachste- 
hende Erklärungen dieser mit dem Adj. lanc, lang^ 



- 31 - 

langgestreckt, componirten Ortsnamen sind, wie man 
sieht, auf sehr alte Zeugnisse gestützt. Das Thur- 
gauische LandscMacht ist in einer St. Galler Urk. von 
817 geschrieben : Boadpertus de Lanchasalachi ^ alsot 
langgezogenes Weidegebüach. Langenihcd, im bemischen 
Oberaargau, mit dem Flüsschen Landeten: sicut altera 
quoque Rata in Langatun vergit^ St. Gall. Urk. 872, 
in 'Langatun ibid. 894, in villa que Langata dicitur 
1194, B. de Langatun 1270, Zeerl., Langenton^ Bemer- 
Jahrztb. pag. 44. Später Langentan^ Langgatten u. s. w. 
Langatay Langeta ist eine substantivische Participial- 
bildung des mhd. langen, lang sein, lang werden, im 
Dialekt längen, ähnlich wie die Substantive : Haueten^ 
Hackete, Stäubete u. s. w. Die Längsten und der nach ihr 
benannte gleichnamige Ort, der erst später Langenthai 
genannt wurde, bedeutet also den Bach, der die lang- 
gewordene^ langgestreckte Ebene durchläuft. Aehnlich die 
vox hybrida Valangin (Neuenb.) vilagium de longitudine 
c. 1143, B. dorn, de Valengino 1245, Bert, dorn, de Va- 
lengiz ViA2 Zeerl., li aires de Vaulengins 1280 (bei Matile), 
später Vaulangins^ Vaullengins^ deutsch Valendis, Val- 
lendya, langes Thal oder Thal mit einer langgestreckten 
Ebene. Im dortigen Dialekt heisst une lengSe ein Eng- 
pass; Valangin liegt an einem solchen. Die Urform 
ist wieder das mhd. langen. 

TULP. Der Stamm Vulf, der Wolf, wurde im 
deutschen Alterthum ausserordentlich oft zur Bildung 
von Eigennamen, besonders männlicher, gebraucht, da ^ 
der Wolf ein dem Wuotan geheiligtes Thier war und 
in der Thiersage eine hervorragende Stelle einnimmt. 
Im Auslaute allein begegnet Vulf in 381 Personen- 
Namen, worunter nur 4 Feminina. Aus den vielen 
schweizerischen Ortsnamen, die den Stamm in einem 
Personen-Namen enthalten, heben wir nur hervor: — 
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Wolfikon^ im Kt. Thurgau, d. h. bei den Höfen der 
Wolfingen, d. h. der Söhne des Vulf Vulfo; Wolfer- 
dingen ^ Häuser bei Dürrenroth (Bern), bei den Nach- 
kommen^ des Wolfhart ; Vufflens-la-viUe und Vufflen^- 
le-^häteau, Volfiens,' Voufiens 1210 im Chart. d'Oujon 
Wofiens castrum 1228; W. dominus de Volfiens 1180, 
Wulfiens 1216; Wolfiens la vila, im Chart. L. pag. 406, 
Die Urform von Vufflens ist Wulfilingen^ d. h. bei den 
Nachkommen des Wulfilo. So auch der Ort Oudrefin, 
pag. 11, worin Wulfwin (win der Vertraute, Freund) 
vorkommt. 

Pilatus. Ospaltenhorn. Der vielbesprochene Name 
des Sagenreichen Pilatus ist abzuleiten vom ahd. Zeit- 
wort billSn^ spalten {billi, das Schwert). Billdn bildet 
als participiales Substantiv die Form biU6ta, Spaltung. 
Pilatis^ wie der Berg in der Volkssprache heisst, be- 
deutet daher ein Aggregat oder CoUectivbegriflf von 
Spalten, an denen der Berg überreich ist; — i$ ist eine 
in schweizerischen Lokalnamen weitverbreitete Col- 
lectivendung {ßeeuns^ Schöris oder Schöritz, Schwäbis^ 
Stürvis^ Katzisy Wimmis , Bäumlis etc.). Das o in der 
Endung konnte leicht in a übergehen. Der romanische 
Name des Berges, Frakmont, Fracmünd, und der deutsche 
Brochenberg, bedeuten gespaltene Felsmassen und sind 
uralte einstige Deutungen des Namens Pilatus. Die 
Erklärung : bildtragender^ weil der Berg ein Menschen- 
antlitz trägt, vom ahd. biladi, Bildy ist zu verwerfen. 
Dem Pilatis oder Spaltenberg entspricht im Kanton Bern 
ein Ospaltenhorn (am Tschingelgletscher), dessen schreck- 
lich zerrissene Felswände sich von der Nordseite am 
besten dem Äuge darstellen. 

Ems. Ems im Oberrheinthale is^ einer der vielen 
romanisirten, ursprünglich germanischen Ortsnamen^ 
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lieh sind und sich überall in der SbhweiE da finden, 
wo romanisches und deutsches Sprachgebiet zusammen^ 
trifft. Ems heisst in ürk. bei Mohr cod. dipl. II. fMi22a> 
Amadea 960^ AmedM 976. 1155. Es ist das ahd. ämdt, AmM^ 
dcts JEmdy die zweite Heuernte, ein Ausdruck, der in 
Ortsnamen sehr häufig ist {Emdtkal, Emberg^ Emdaeker^ , 
Et. Bern). Auch Emd im Nicolaithal, W^^lis, istrom 
Emde benannt {JohannintM de Embda casfeU. VesptM 
1417 b. Furrer HI.) 

Gwiggen. Wiggis« Wiggiswyl. Der Ort Ounggwy 
bei Bregenz, nahe an der Scbweizergränze, Gawicea 
802 in St. Gall. Urk. mahnt dem Lautklang zufolge an 
den Bei^ Wiggis b^i Glarus. Wirklich stammen beide 
von demselben ahd. Worte wiggij toicki^ n., einer Neben- 
form des Wortes Weg. So heisst ahd. amggi weglos, 
oder auf falschem Wege; driwiggi^ Ort, wo drei Wege 
sich treffen; kerawicki, die Wendung des Weges, und 
endlich gawicki (ö^fy^en) Wegkreuzung (iivitim). Wiggü 
ist ein befahrener oder begangener, mit einem Wege ver- 
sehener Berg. Das scheinbar gleichbedeutende Wiggis- 
wyly nördlich von Bern, enthält dagegen, wie die meisten 
Namen auf -wyl^ einen Personennamen : vüla WigerswiU 
prope htujcse c. 1220. oigeswiler Kyb. Urb. 1263 hieher 
gehörig? minor laous de Wikeawile 12641 Wickersu>it& 
et Tkesstaile; Wernhertis dictus de Wikerswile 1270 (Zeeth). 
Der Weiler wurde also nach einem Wigher, Wig-hart 
(Kriegsheer) oder nach einem Wic-gar, Wic-ger (der 
Kampfesdürstende) benannt. 

Schalunen. Schlins. Schollenen. Der Ort 8oha- 
Urnen bei Fraubrunnen (Bern) heisst in Frbr. Urk. 
Ohcduna 1249. decima fmni in Schalune; villa SckaUunä 
1321. ze Schalunon 1380. — Das rhätische Sohlina da«* 
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gegen (im Österreich. Vorarlberg, bei Feldkirch) lautet 
in St. Gall. ürk. Esdime 820. Sclime 821, an welche 
Formen sich in der neudeutschen Aussprache das cha- 
lakteristische s angehängt hat. Man wird kaum fehl* 
gehen, wenn man in diesen zwei Ortsnamen das lat. 
scdla^ Leiter oder Treppe^ wiederfindet, welches sich 
jedoch hier nicht in der einfachen Form scala, sondern 
in der zusammengesetzten von acaliones oder scalenij 
Stufen^ in Schlins wohl in der Form sccdintia, Wein- 
pfahl, Rebeugeländer, darstellt. Die Gebirgsschlucht 
der SchöUenen ist unstreitig nach den Felsentritten 
(sccUtones) der alten Strasse benannt. Vergl. auch das 
freiburg. Dorf VEchelle (Glanebezirk) und SchdUen im 
Kt. Schwytz. 

Chablais. Die Landschaft Chablaü, südlich vom 
Genfersee gelegen , heisst in Urk. Chablasium; Oedeon 
Judex in Chablcmo, Gehennensi etc. 1267; versus Gha- 
llaisium 1268, b. Furrer ; Ouil.Jtidex in Chahlasio et Waudo 
1278, Hautcrdt. Nach Analogie des Dorfes Chahlie 
(heutzutage Vlsle^ Bezirk Cossonay), urk. GhahUe 1228 
und Ghahloz bei Lausanne, urk. Ghablo^ Chart. Laus, 
ist Chahlais zu erklären durch das altfranz. chaable^ 
caahU^ syncopirt aus cadahle^ der niedergeworfene Baum, 
die abgeschlagenen Aeste; le hois nommS caables qui 
chiet par avanture 1411 bei Garpentier. Das nfrz. chablis 
bedeutet daher den Windbruch in Wäldern, der Land- 
schaftsname Ghablais die Gegend, wo viele Windfälle, 
Windbrüche in den Wäldern stattgefunden haben. Es 
ist anzunehmen, dass sich von einer oder mehreren 
Stellen, wo Windfälle statt fanden, die Bezeichnung 
über die ganze Landschaft ausgebreitet habe. Urform 
des frz. chablis ist griech. xaraßoX^ Niederwerfung, 
Zerstörung. Die unsichere Ableitung des Namens von 
den ChabiOeonen {Festus or. marit.) würde somit dahin- 
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fallen. Die in Urkunden schon frühe vorkommenden 
Schreibungen Caput Icums, Caputljaci, capvilacenais sind 
uralte etymologisirende Versuche von Urkundenschrei- 
bern. Wenn auch im Mittelalter selbst Vivis zu Chtfblais 
gehörte , so umfieTsste dasselbe doch auch die ganze süd-» 
liehe Seite des Genfersees; die Deutung ^oberster 
Theü des Seea^ ist daher eben so unglücklich als 
die von Frienisberg durch mona aurorc&y und von 6op- 
pisberg im Wallis durch mona Dei (1901 , bei Furrer TU). 
Von chailia stammt auch das Patoiswort izablia^ tzablio^ 
ein Holzlass , Holzschleif im Walde. 

Mnndarich. Dieser .altdeutsche Personenname ist 
aus murU^ der Schutz^ und reo, reich ^ zusammengesetzt. 
In Folge seines häufigen Vorkommens in der Schweiz 
bildete derselbe mehrere Ortsnamen, worunter wir 
hervorheben : Cormondriche , Kt. Neuenbürg — apud 
Cormundreschi um 1220. WiUehn. de Gormundrehcht do- 
micellus ; de Cormondrechy domiceU. 1231 ; Cormondresche 
1268 (Matile); die Curtis, der Hof oder das Dorf des 
Mundarich. — Ein VUarmondri ist im Chart. Laus, er- 
wähnt. — Das bernische Münchringeny W. von Burgdorf, 
faeisst im Eyb. Urb. 1263 Munderekingen, also bei den 
Nachkommen MundaricJia. Ein Ort Munderhingen liegt 
ausserdem an der Donau (in Würtemberg). 

Eüvaz. Yvome* Diese beiden ini waadtländischen 
Oberlande gelegenen Orte sind auf alpwirthschaftliche 
-Verhältnisse zu beziehen. Das Thal Etivaz heisst 1478 
Lestivazj 1514 Legtivaz, Sommerung des Viehes, von 
€8tiver^ demlat. cBstivare, das schon bei Varro de re 
rvstica 11^ 1 vom Vieh gebraucht wird. Yvome bei 
Aigle ist dagegen vom lat. hibemare, wintern (ital. «Vi- 
vemoy der Winter) zu deriviren, und bezeichnet die 
Stätte, wo das Vieh zur Winterung hingeführt wird^ 



nachdem im Grebiige alles Heu aufgebraucht wor* 
den ist. 

VAtevz, RoT^r^a* Boyeredo« Riferz war eine Burg 
in der aürcher. Gemeinde Kilchberg,- die nach Meyer 
Orten, pag. 168; Ruvaria 952 St. \J.\'ruofer8^ ruvaers^ 
rufars 1165 St. Urb. ; in bonia rivers 1226 ; riviersch 
1226 u. 8. w. geschrieben wurde. Der Name ist roma- 
nisch und bedeutet ein Aggregat von Eichen, Steineichen, 
lat. roboretum (bündnerisch : ruvhr^ die Eiche ^ robur). 
Ueber die Endung s, ia siehe Ems , Seite 32. Dieselbe 
Bezeichnung liegt dem waadtl. Orte BovSrSa zu Grunde ; 
Petnts et Umbertus de Bouereia 1221 ; sub nemore de Bo- 
uereia 1226, Chart, Laus,; ebenso den Orten Boveredo 
in Tessin (Lugano) und Bünden (Moesa). 

Erlenbach. Hwz. Yernex. Das bernische und zür- 
cherische Erlenbach (jenes 1228 Arlimbach, dieses 981 
Erlibach) ist ein durch Erlengebiisch fliessender Bach ; 
die franz. Orte, die nach der Erle benannt wurden^ 
enthalten das romanische Patoiswort Vemaz. Vemax 
bezeichnet die weiase Erle, Alnus incana; sie lautet auch 
verran, vergne, verna. Auf dasselbe sind, als Stand- 
orte dieser Bäume, zurückzuführen : Vemex bei Gorgier, 
am Neuenburgersee (^locus Verneia um 1194 ; Ia ville de 
la Vernee 1296 bei Matile), Vernayaz (lat. vernaria), 
Dorf bei Martigny, und Vemami^se, Dorf südöstl. von 
Sitten. Das bündnerische Banz, romanisch Qlion^ urk. 
Eliande 841; ist aufzulösen in ih ogna oder iU ans (illce 
alni}y d. h, die Erien, mit Voranschickung des roma- 
nischen Artikels. Ilanz ist also das deutsche Erlachy 
ahd. arHr-ahiy d. h. Erlengebüsch 

Anzelndaz. Consinberge. 86rix. Die Alp Anzein- 
daz am {Fusse der Diablerets ist nach einer Butter- 
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abgäbe benannt, die im mlftt. aneyegiwn^ an^^gium 
bieaa, welchem Ausdruck das ahd. anco, «chweiseriteh 
Anken -=. BuUer zu Grunde liegt. Die Causinberge (Frei* 
bürg) in der Nähe der Berra heissen auf deutsch Käsm- 
berge. Die Käshütten der dortigen Alpen haben su die* 
sem Namen sowie zu dem bemischen Kä»eggen^ Kä$eren 
(Amt-Signau) Anlass gegeben (Käs aus lat. caseus, ur* 
sprünglich coaxetts von coagere). Ein drittes alpwirth- 
schaftliches Product ist der Zieger (geronnene Käsmilch), 
dessen Name sich in Ziegermattej Gem. Frutigen (Bern) 
und im Namen der sog. Bächtelen der rom. Schweiz, 
der Rettungsanstalt SSrixy findet (lat. s^cOium^ der 
Zieger y serum lacHs), 

Yvllly. Waraschken. Die Landschaft VuiUy, 
deutsch WisteUfxchj zwischen dem Neuenburger- und 
Murtensee und der Broye , heisst in einer uralten 'Schen- 
kung des Chron. Ch. L. (968) der wisliacensische Gau 
(aiodium in villa Ouzziaco que sita est in comitcUu Warach 
in pago Wisliacense) und Ch. Laus. pag. 346, Urk. ▼. 
1239 ; sie kommt daselbst auch als williacensischeor 
{viUa 8cti Albini in pago uilliacense um 1050 Ch. L. 
pag. 210) Gau vor. Eine parallele Form findet sich in 
einem Waldnamen des Kantons Bern, dem Wisletzen 
bei Schupfen, Unstreitig sind beide Bezeichnungen auf 
ahd. wiselSn, abschneiden, fällen (des Holzes) zu be- 
ziehen, und beide Namen, sind aus Substantiv-Spross- 
formen dieses Zeitwortes entstanden. — Was den dem 
VuiUy benachbarten, wohl nur jurassischen und trans- 
juranischen Gomitatus Waraseus betriflFt, so finden wir 
denselben -im Ch. L. in obiger Schenkung (968) auch 
auf die Landschaft VuiUy ausgedehnt (s. die oben an- 
gef. Stelle), was von einem Schreibfehler herrühren 
muss. Anderswo im Ch. L., pag. 502 steht : W, de 
OTOns dedit nobis duoA vülas in alodio in Wdrctoh, Der 



— 88 — 

Ursprung dieser Grafschaft wird auf die Stadt Varea in 
der Franche-Comt^ zurückgeführt. Ein paralleler OrtS: 
name ist Monlwa/raaeon^ Ch. L. pag. 242 : apud Moni- 
waraacon habet feodzim dorn, de Bota (Bue). Das Ety- 
mon ist das ahd. warag^ welk, morsch ^ htafüoa {warach^ 
puPredo^ scmies)^ und die Oertlichkeiten sind wohl wegen 
der Dürre der dortigen Aecker und Wiesen so geheissen 
worden. 

Arins. Sampel. Säntis. Der neuenburgische Ort 
-4Wnflf, heute Saint-Blaise, heisst in der ältesten Er- 
wähnung vom JaJir 1011 (Matile, Musöe histor.) in einer 
Urk. Rud. II. Ärinis, spUer Aryns 1177, Areins 1191, 
Arins 1192, Haris 1195 u. s. w. Artnis ist offenbar der 
lat. Ablativ in arenis, im Sand, beim Sand (des Seeufers f). 
Das bernische Sampel (Sandbühl) tritt dreimal in diesein 
Kanton auf. Der alte, wie Pilatus scheinbar romanisch 
klingende Name des Säntis ist nicht von Sennthum ab- 
zuleiten, sondern seine alten Schreibungen: unum wi- 
lare in monte 8ambiti668 (bei Zellweger Urk. Appenz. I) 
und inde ad alpam Sanibatinam bei Neugart 11, 866 
(Const. Bischofssprengel 1155) deuten auf Sand-bid, d. h. 
Bandboden; bid ist die Wurzel der- dialektischen Aus- 
drücke : Bidmerj Biedmi, Bödmen , Bödemli^ Oebüdemj 
dem nhd. Bett (Flvssbett) Boden ^ frz. le bied u. s. w. 
Zur Zusammenfassung aller dieser Vocabeln unter einen 
Stamm muss man ein verschwundenes Thema BIDAN^ 
BAD^ BODÜN Qjmehmenj welches legen bedeutet hat. 
Bezüglich des Säntis ist zu vermuthen, dass eine san- 
dige Alpstrecke dem ganzen Berge seinen Namen ver- 
schafft habe (eine Sandalp liegt am Tödi, Et. Glarus, 
eine Sandbalm in Uri). 

Blasca. Biäsclienbrflcke. Das tessinische Biasca, 
1225 Ambiasoa genannt, sowie die Biäschenbrüoke am 
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Ausflttss des Walenstadersees sind zu deririren vom 
romanischen Worte btaü (frz.), welches Qtiere, Bchtefe 
bedeutet; frz. biaiser, schräg laufen; ital. abieacio ^ 
piemont. ablas, schräg, quer (vom mlat. bifax^ bia-fnac^ 
bta-faciatua^ schielend , mit doppeltem Blick ; / fiel da- 
zwischen aus, wie in prcum profundua^ s. Seite 19). 
Amhinaca^ d. h. tn bictaca, ist also ein Ort, der in der 
Quere oder Schiefe liegt, was sich sowohl auf eine 
dortige Flusskrümmung als auf die topographische Gon- 
figuration des Dorfes selbst beziehen kann. — Die 
Biäachenifüeke ist so geheissen worden nach dem nahe- 
gelegenen Orte Biäsch. 

Latterbüieh. Latlnreyen. Lattrlgen« Angesichts der 
in mehreren neuesten (!) Werken über Schweiz. Ge- 
schichte sich findenden Vermuthung, obige Ortschaften 
möchten den einstigen Wohnsitz ^der Latobrig&n, (bei 
Ckes. de beUo gall. 7, 29), die im Verein mit den Hel- 
TOtiem nach G&llien auswandern wollten, bezeichnen, 
genügt es , zur Widerlegung dieser sonderbaren Ansicht 
auf den reindeutschen und mittelalterlichen Ursprung 
dieser Namen hinzuweisen , durch welche demnach ein 
vorgermanischer, jedenfalls gallischer Name nicht er- 
klärt werden kann. — Latterbachy Dorf, G. Erlenbach, 
und LcOtreyenalp (Bern) sind von ahd. latta^ das Oesträtich^ 
abzuleiten (latta bedeutet auch die Latte, gesägte, 
dünne Stange, ahd. sumarlatta dagegen Strauchwerk, 
alt Sommerlade). Das Etymon des Wortes ist das ahd. 
Imtan, sprossen, keimen, woher das Wort iewie, d.h. 
Sprösslinge, und das abgekommene Wort loden spros- 
sen. Latterbach ist also der mit Gesträuch umgebene 
Bach, Lattreien die Ei oder Au am Gesträuch, woher 
auch der am Fusse des Berges befindliche Weiler Lot- 
<^6fi (ahd. latt-ag, stratichreich). — LaUrigen Q,ni Bielev- 
see endlich , wo seit uralter Zeit eine Ziegelei sich be- 
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findet, enthält in seinem Namen das mit. lat&rark^ 
Ziegdirmmerei (LcOringen 1370 bei Zeerl.)- 

Arabische Ortsnamen in der Schweiz. In der Ab- 
handlung Dr. Ferd. Keller' s über die EinföUe der Sti* 
racienen in der Schweiz, Mittheil, der Zürcher antiq. 
Gesellseh. Bd. XI, sind einige Walliöer Ortsnamen aöf 
arabischen Ursprung zurückgeführt, nämlich die im Saas* 
thal befindlichen Localitäten : AlmageU, Eienalp, AUalain- 
ghtscher, Miachabelkdmer, Der Ort AlmageU ist jedoch 
auf cdV macello^ bei der Metzg oder dem Schlachthauses 
zurückzuführen ; die Eienalp heisst mehrentheils Eier- 
alp, und ist nach dem überhängenden Felshaupte Egi- 
ner (der Spitzige, Zugeschärfte vom ahd. ekka, die 
Schärfe) benannt; Allalain ist das Patoiswort alt alagna^ 
bei den Haselstauden, s. den Artikel Alctgru), la Coudrey 
etc. pag. 30. In dem sonderbaren Worte JfwcAaJöZÄömey, 
das Dr. Keller durch die Löwin mit ihren Jungen er- 
klärt, ist wahrscheinlich das italienisch'e mez£ a! vtdU^ 
enthalten (mitten zwischen den zwei Seitenthälern ge- 
legen). Vergl. den Artikel Pontresina, Säriatßyl, in wel- 
chem mehreres über vorliegenden Gegenstand abge- 
handelt wird. Andere Ortsnamen, wie Monte Moro und 
Maormont^ die auf den Einfall der fraxinetischen Sara- 
cenen bezogen werden, würden wir durch Bei^ mit * 
Maulbeerbäumen und Sumpf bei^ erklären. Der im Ber- 
ner Jura nicht selten auftretende Name Ch&min des Bar- 
rasins ist in den meisten Fällen mit Sicherheit auf 
Römerstrassen zu beziehen, s. Quiquerez: le Jura orten- 
tat, 1864. Eine ähnliche Bewandtniss hat es daselbst mit 
dem häufigen Localnamen j^maison des templiersy^ indem 
Trümmer römischer Gebäude durch die Volkstradition 
den Tempelrittern zugeschrieben wurden. Die Sarace- 
nen siedelten sich bei ihrem Erscheinen in den schwei- 
zerischen Gebilden nirgend» bleibend an , und ihr Auf- 
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tretoD war ein ao kurz andauerndes, dass ihr Anden* 
ken sich.wohl in der Volkstradition , nicht; aber in blei* 
benden Ortsbenennungen verewigen konnte. 

AuTender. Das neuenburgische , am Seeufer ge- 
legene Dorf Auvemier, deutsch Afemach, Ävemack, deu- 
tet durch die Endung sowohl jdes deutschen als franz. 
Namens auf einen CoUectivbegriff hin. Die alten Schrei- 
bungen lauten : Avemiacum 1011 bei Mat. Musie hüt. 11^ 
im Anhang ; terraan de Avemte, Chron. Ch. L., und Aver- 
nie 1220, Avamie und Tetrictia de Avemye 1211 ^ Avamie 
1309 (Matile). — Der Name enthält einen Patoisaus- 
druck, der im Italienischen avomio lautet und die Manna- 
esche {Frascmus omus) bezeichnet ; romanische Dialekt« 
ausdrücke sind amOf ,ornello. Uebrigens hat der sog. 
Goldregen (Oytisus laiurnum) im roman. Patois ganz ahn* 
liehe Benennungen (avomio^ avomiello), und man kann 
zweifelhaft sein, nach welcher ron diesen beiden Baum- 
arten Auvemter benannt worden ist. 

Göseliliien. Dieser urnerische Ort (Alp, Thal und 
Dorf) besitzt eine grosse Mannigfaltigkeit v^on urkund- 
lichen Schreibungen ; so im Geschieh tsfr.V. Oeschenden, 
Geschande, Qeischenden; Jahrzeitb. von Seedorf und 
ebend. V, Seite 228 ff.: Oeachentun 1291; Geschenden' 
1337 ; Qeschinan 1344 ; GescAeden in Vre, Geschingen 1426. 
Auch Gescheldun findet sieh vor (Urkunden von 1290 bei 
Tschudi I, 199). Alle diese germanisirten Formen er- 
klären sich durch Corruption aus mlat. casatia oder 
casalitia, landwirthschaftliche Gebäude. — Ein gleich- 
namiger Ort (Geschinen) liegt im Oj^erwallis, Zehnten 
Gombs. 

Htir^mence« Hermetechwyl. HMmence im Wallis 
(Eringerthal ) wird im Jahrzeitbuch von Sitten apud 
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Eremenct, Arementia geschrieben ; in Urk. lautet es OuiU 
lermus Aremens 1195, Herementia 1211, und im Steuer- 
rodel des bischöfl. Kapitels um 1200 : Heremeins älErt- 
meinet dedit aextarium vini apud Dorheins. — Der Ort 
ist von demselben Personennamen Heremunt^ Harimunt 
(Schutz des Eriegsheeres) abzuleiten, von dem auch 
das zürcherische Hermetschwyl^ G. Pföffikon, und der 
gleichnamige aargauische Ort stammen. Ersterea lautet 
nämlich urkundlich (bei Meyer Ortsn. S. 161) HermatS" 
wile und hermannsmle ^ letzterer Hermantswilare^ Her- 
moteswile^ Hermoschwil^ HermenswiL 

8tans« Der Hauptort Nidwaldens wird urkundlich 
erwähnt als ecclesia de Stannes 1157 ; parochta Stannea 
1191; plebanus Stannensis 1210. Später sind die ge- 
wöhnlichsten Schreibungen Stannes und Stans. Stans 
hat seinen Namen von Sümpfen oder Lachen mit stehen- 
dem Wasser {stagnumy in stagnis) erhalten. 

Nach Personen benannte Flussnamen. Es finden 
sich in der Schweiz einige Beispiele von Bächen, die 
nach den anwohnenden Colonisten benannt worden sind, 
eine Thatsach^e, die -meist auf ein früheres schwaches 
Bewohntsein der betreffenden Gegenden hindeutet. Im 
Kanton St.-Gallen finden wir die Jonen (Johanna 834) 
nach dem Orte Jonschwyl (Johanniswüare 834, St.-Gall.- 
Urk.) benannt , dieses nach einem Colonisten Johannes 
oder nach, einer Kirche des heil. Johannes. — Im Kan- 
ton Bern die Vendeline^ Amt Pruntrut, nach dem Orte 
Vendelincourt^ deutsch Wandelinsdorf; die Suze nach den 
Susingen oder Nachkommen des Suso {in vaMem Stmn^. 
gum devenit Himeritis, in der Vita Himsr, bei Trouillat I). 
In der Basellandschaft fliesst die Frenken oder Frenkt^ 
nen, nach Frenkend^rf (Dorf des Franco^ Franecho) be- 
nannt, in Luzern bei Pfajfnau die Pfaffn&m. 
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SallenoTe« Semsales. Das nhd. SaaJ bewahrt noch 
die Bedeutung des gleichlautenden ahd. Wortes (sal): 
grosses Gemach im Hause, zu Zusammenkünften etc., 
doch war dem alten Ausdrucke noch die Bedeutung 
eines „Gebäudes mit einem grossen Räume ^ eigen. 
Wir finden den Ausdruck noch in den zürcherischen 
Ortschaften Ober- und Niedersal^ Gem. Pfungen, die 
die Lage einer jetzt verschwundenen Burg 8al^ an der 
Stelle, die auf dem &ia/ heisst, bezeichnen; das Dimi- 
nutiv davon enthält die Burgruine Sali oder SäliscJdoss 
unweit Ölten (Aargau). Zahlreiche Composita hat die 
ahd. Sprachform salida gebildet, die fast nur noch im 
Altniederdeutschen als selitha sich erhalten hat (mansto- 
ne8 — salidun^ ahd. Glosse bei Diez 1865) und mhd. als 
selde^ Wohnung, Herberge, Ansiedlung vorkomnjt. Da- 
hin gehört Salden^ Häuser im bernischen Gasternthaie, 
der Seltenacker ^ Gem. Belp, SO. von Bern, die Höfe 
Miihleseilen in der bern. Gem. Kurzenberg (Häuser mit 
einer ehemaligen Tret- oder Haspelmühle); der lu- 
zernische Bjrchort DagmerseUen , die Wohnung des 
Dagmar,^ Tagamar^ das zürch. Wallisellen, Höfe eines 
Vuolo, Wolo (urk. Vuolasselda 820) andeutend etc. In 
gleicher Bedeutung ging sal ins franz. und ital. Sprach- 
gebiet (la sall^j la sola) über : im SW. Freiburgs 
finden sich die Orte Sales (urk. Salas, Sales^ grangia 
de Sales, Ch. von HautcrSt) und Semsales (cella de sep* 
temsalis cum decimis 1177, Hist. patr. mon. H, Sp. 1057, 
Satsales in decanatu de Viueis 1228, Chron. Ch. L., 
pratum a septemsalis Ch. L. pag. 208, Setsales villa 1247), 
welcher letztere Ort also zur Zeit der Namenerthei- 
lung aus sieben Wohngebäuden bestund. Auf savoyi- 
schem Gebiete finden sich Neuvecelle unweit Evian 
[Nicholaus de noua sola clericus 1288 St. Moritz. Abtei- 
arch.) und Sallenovef an der Strasse von Genf nach 
Chambörj, urk. auch durch Aula nava wiedergege- 
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ben (H. dominus Aule nove 1239, Chart, v. Oujon ; H. de 
8aüa nava 1287, Möm. et Doc. de Gen^re XIV), welche 
Namen also „neuerrichtetes Gebäude^ bedeuten.* 

Dürsgraben. Thlerrens. Der unrichtiger Weise 
auf die mythologische Vorstellung des Dürstgejäges, 
der wilden Jagd Wuotans durch die Lüfte, bezogene 
Name des Dürsgrabens bei Eönitz unweit Bern (falsch 
Dürstgraben genannt) und des Hofes Dürsrüti bei Lang- 
nau (Bern) sind an den ahd. Personennamen Dturo^ 
Dioro^ nhd. Diir^ Dürr anzuknüpfen (ahd. tiur, lieb, 
theuer). Den Wohnsitz eines Diuro und seiner Söhne 
bezeichnet auch das waadtländ. Dorf Thierreiis im Di- 
strikte Milden : Hemmonetus de Thyerens, Lancia et Ce- 
cilia de Tyerena 1154, Chart, von Montheron; in uilla 
de Tierens^ Ch. L. pag. 183; illud quod habebam Ogeins 
et Tierrens et Sanctum Ciriacum, ebend. S. 191. Ohne 
Zweifel muss auch dieser Name im solothurnischen 
Schlosse Thierstein und im bernischen , bei Thun gele- 
genen Dorfe Thierachem gesucht werden; ersterer Name 
heisst urk. Ruodolfus comes de Tierstein 1262, Zeerl., der 
letztere Tierascher in decanatu de Bema 1228 Chron. 
Ch. L., Waltheras de Tierachem 1236, Joh. sacerdos 
in Tierachim 1250, Tyeraken 1263 Z^rL, und diese 
Namen bezeichnen also : die Felsenburg Diuros, das 
Ackerfeld Diuros. Was dagegen den urk. nur einmal 
vorkommenden üchtländischen ComitaXus tirensis (Urk. 
von 1085 bei Zeerl., s. den Art. Arconciel) anbetrifft, 
so dürfte darin wohl ein sprachlicher Ueberrest des 
Tigoriner-Gaues der Helvetier erblickt werden, beson- 
ders da auch der equestrische Gau um Nyon bis um 
dieselbe Zeit seinen alten Namen beibehalten hat; es 
stimmt dazu die unweit Aventicum gefundene römi- 
sche, dem Genius des Tigoriner-Gaues (ir. tighearnay 
Herr, also des herrschenden Gaues) gewidmete Inschrift. 
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UrL Die älteste Erwähnung des Ländcl^ena Uri fällt 
ins Jahr 853 (Geschfrd. I.), wo es eAspagellm. üronie rorr 
kömmt; später heisst es bald Urania^ bald Urania {vaUü 
Urania S&llSg.ifihabttantes Z7ro«tam955Geschfrd.I, Urania 
auf einem Siegel von Uri 1292), was auf ein altes uraun^ 
urauns hinweist. In deutschen Urk. findetsich Vre^ Ure,d,h, 
uraun in abgeschwächter Form. Würde sich die Schrei- 
bung Urahi^ Urach (abgekürzt tW) find^i, so 9iüsste 
an Aufenthalt von Uren, d. h. Urochaen (ahd. üro^ ürohso^ 
ürhrint) gedacht werden ; die Endung -auns weist aber 
auf eine romanische Wurzel hin. Urania, Uri ist das 
Land an d£ir Küste (ur im Rhätoromanischen: Rand, 
Saum, ora im Lat.) des Yierwaldstättersees; Uri ist 
der alte Name von Ältdorf, dessen Gemeindemarch bis 
an die früher wohl tiefer im Landesinnern liegende 
Seeküste reichte, und die desshalb nicht mit dem 
gewöhnlichen Namen Biva belegt wurde, weil es am 
Walensee und am Komersee schon gleichnamige Orte 
gab. -aun ist eine rhätische Adjectivendung , mlat, 
-ont^; uraun tritt auch in dem Dorfnamen Ober- und 
Niederurnen am Linthkanal, Kt. Schwytz, auf, welcher 
früher Uranen lautete (am Rande, Ufer der Linth ge- 
legen). Dass die Umer schon frühe ihren Landnamen 
nicht mehr verstunden, sondern denselben durch einen 
Uristier symbolisirten , kann so wenig als bei Betrach- 
tung der Wappen von Basel und Bern auffallen. 

Fad. Pfad. Diese zwei ähnlich lautenden , beson- 
-ders in Ortsnamen der Alpen vorkommenden Bezeich- 
nungen sind hiiisichtlich der Bedeutung wohl zu unter- 
scheiden. Fad und Pfctd sind Formen, die vom ahd. 
fad$n, gehen, abstammen; dieses ist, wie die Gesetze 
der Lautverschiebung zeigen, verwandt mit deni griech. 
nataiv^ das ebenfalls schreiten, gehen bedeutet. Während 
aber Fad nicht Weg, sondern eine begraste Stelle am 
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kahlen Felsen (eine Qlägni^ wie die Aelpler sagen) be- 
aeichnety ist die Bedeutung von ^ad (ahd. plUU^ pai) 
die von Fussweg, schmaler Fusssteig. Im Kt. Bern tritt 
mehrmals sowohl die Benennung Fttdßuh (z. B. am 
Gelmersee, 6. Guttannen) als die ron Ffadfluk (6. Bol- 
tigen und Guggisberg) auf. 

Bern. Der Name der nach den Chroniken.im Jahr 
1191 durch Herzog Berchtold V von Zähringen gegrün- 
deten Stadt Bern hat zu den verschiedeusten Muthmassun- 
gen Anlass gegeben. Ohne uns auf eine Kritik derselben 
einzulassen, erwähnen wir zunächst die urkundlichen 
Schreibungen des Ortsnamens: Buroardus de Beme 
Bcolerie 1200 in e. Soloth. Urk. universi cives de hemo 
1221. in civitate Berno 1223; j?em6 auf einem Siegel der 
Stadt 1224. apud Bemum 1224, apud dvitaUm Bemam 
ante fores ecclesie 1224. Fücator causidteus in Berno 1227. 
moneta bemensis 1228, Bema Chron. CA. L. 1228. dves 
de berno 1229, 1230. ecclea. de Berno 1228. pauperea de 
Beme 1233. Zeerl. — Die Form Bemum tritt bis zu 
Ende des 13. Jahrb., auch später noch, vielfach auf: 
so in DietwintAS monetär, de Berno, hospitalia 8. Spiritus 
apud Berno 1260; «Vi Berno 1267, macht aber nach und 
nach dem Beme in lateinischen Urkunden und dem sel- 
teneren Bema Platz. Deutsche Urkunden haben Bern, 
Beme^ selbst Berno. 

Bern als Ortsneüne war in früherer Zeit ziemlich 
verbreitet; schon 1152 wird ein Ritter Burcetrdus de 
Berno in einer schwäbischen Urkunde citirt , . und in 
Augsburg findet sich ein Dietrich von Beme als Bürger 
daselbst 1162 aufgeführt. Die Herren Dieterich und Lud-^ 
v)ig von Bern treten eine Besitzung zu Mettelbrunnen im 
Schwarzwalde 1289 ab; Hugo von Tanneck und seine 
Gemahlin Adelheid von Bern verkaufen 1357 die Mühle 
zu Bern bei Rotweil mit den Fischenzen der Ginau- 
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wiese, welche von dem Branaenflüsschen (d. h, Breiien* 
flüsflchen) dorcbscbiiUton wird. In Frankreich liegt ein 
Ort Beme am Zusammenfluas der Oise und Aiane. Auch 
ein Geschlecht von Bern kommt in Solothum und andes«- 
wo vor : in Bern finden wir 1312 eine llatrone H^mmik 
dtcta Bemera Zeerl. I. pag. 371 ; dasselbe Oeschled^ iQ| 
Hemer Jahrzeilbuch. — Die Häufigkeit dieses Ortsnamenf 
erklärt sich durch dessQuappell^tive Bedeutung. Daf 
romanische brena bezeichnet Gebüsch, Gestrüpp, Wald«; 
zur Zeit der Erbauung Berns stand nach Justinger auf 
der dortigen Stelle ein Eichwald, den die Coloni- 
sten bren, brän nennen mochten. Dass bren^ brän sich 
. leicht in 5em, bäm umwandelte, ist wegen der leichtem 
Aussprache sehr naheliegend, besonderii .wenn eine 
Zwischenform berena angenommen wird. Der Concor 
nant R findet sich h&ufig melathetisch gebraucht wi§ 
in Roas^ englisch horaey Bern und Brunnen^ Ber(ha,\ai^ 
Albrecht (aus peraht), Bureine und Br^ßina , Bureind uq4 
BrustnenauZf s. Seite 26 ; diese Lautumstellung erhielt; 
eine Stütze und Sanction durch die schon in. frühester 
Zeit erfundene Sage von einer Jagd zum Zweck der 
Benennung der Stadt, wobei das zuerst getödtete Wild, 
ein Bär, den Anlass zum Namen Bern gegeben haben 
soll. Derselbe Lautwandel fand statt bei dem genfer!* 
sehen Orte Bemex, 1256 und 1271 brenay Möm. et Doe. 
de GenÖFe XIY. Nach brena^ Gebüsch, sind auch be- 
nannt Bemhoden^ Bemegg, Bßm^i, Häuser in den bernjL- 
sehen Gemeinden Frutigen, Oberdiessbach und Lützel- 
flüh, und obiges Branne^ßäsechen in Schwaben. Man 
sieht, dass^die Volkasage, welche die Zimmerleute bei 
dem Fällen der Bäume auf der Halbinsel „im Sack^ 
wo nuJQ Bern steht, singen lässt: 

Hok las dfich hauw^n gern 
Dann diu stat sol heizen bem 
Recht behält, denn bem^ brena lässt sich im weiten» 
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Sinne auch als Holz, Baumstamm auffassen. Die Ent- 
stehung des Namens erklärt zugleich die verschiedenen 
l^ormen Bemum und Berna. Bema (brend) ist die ge- 
wöhnliehe, wohl aus brigina (gallisch hr'^y Gebüsch, 
mit einer romanischen Endung -inm^ s. Diefenbach 
Celtica II) entstandene Bezeichnung eines Waldes, wäh- 
rend JSemwm, brenum{hriginu7ifi) eine neutrale, germanisi- 
rende Nebenform dazu bildet. Auch Briene stammt von 
brena^ s. d. Vom mlat. bema, Steuer, Abgabe, lässt sich 
der Name schon desshalb nicht ableiten, weil Bernboden, 
Bemegg, Bemei alsdann auf gezwungene Weise auch 
60 gedeutet werden müssten. 

FenerseUaeht. Zihlsehlaclit. Der Rot die Feuer- 
sehlackt im Nessenthai (OberhasH, Bern) bezeichnet einen 
Holzschlag im Föhrenwalde (ahd. voraha, Föhre) indem 
ahd. sldte^ ursprünglich geschlagenes Holz bezeichnend, 
hier in der allgemeinen Bedeutung von Neubruch, Aus- 
reutung vorkömmt. Zihhchlackt bei Bischofzeil im Thur- 
gau, NW. von St. Gallen, heisst urk. bei Kausler würt. 
ürk. ZüleslataSn^ b. Nelig. ZilUalate, Cillislate 868, ZilUn- 
slatarroheimo marcha 875, ZellislaUi 883, Oülidaia 896, 
OiUealatarro marcha 899, ZiUealataromarcha 904^ und 
bedeutet den durch einen Colonisten Zillo geschehenen 
Waldschlag; ein Cello kommt in Salzburger Urk. und 
bei Kausler z. J. 792 vor^ eine ZiUa ebendas. im J. 788 
(vom ahd. zUa^ Eifer, Bemühung). Bezüglich slate er^ 
wähnen wir, dass sich in der bernischen Gemeinde 
Stef&sburg bei Thun Ortsnamen wie: Schlatt, SchlaU- 
boden, atMgeschlagene Matte, Teufschlatt, vorfinden. 

Meyriez. Dieser freiburgische, bei Murten gelegene 
Ort, dessen deutscher Name Merlach lautet, ist nach 
Bauernhöfen, die in Pacht gegeben und von einem 
eohnus partiarius bewirthschaftet wurden, benannt. Ein 
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solcher Hof heist mlat, meüeria, meüeriatay woron 
letztere Form dein, franz. Namen zu Grunde liegt, (aus 
mlat. medietaria, weil die Hälfte des Ertrages an den 
Pachtherm abliefernd). Urk. heisst der Ort Merrie 1228 
Gbrou. Cb. L., ecdes. de Merye 1289 bei Matile. 

F6cliy. Taleyres« Fiohiyy kleines Dorf im waadt- 
ländischen Bezirke Aubonne, zwischen Aubonne und 
Rolle gelegen, lautet Am, de ftsckeia 1180 Möm. et Doc. 
de Genive, im Ch. L. Feeckie {Petrus defumo defesckie 
Seite 263 und viOa de feschie Seite 288). Fiehy setzt 
eine patrony mische Form Feaciaoum (eigentlich Feacianüh 
cum) vom Eigennamen Fescianus Toraus, der in Urk. des 
frühem Mittelalters hin und wieder auftritt, z. B. im Testa- 
ment Bischof Tellos von Ohur, Mohr 1, 15. Einen Personen- 
namen enthält auch der viermalinderWaadt vorkommende 
Ortsname Valeyres^ValeyreasousBaneeSy V.eotMÜrsif^f V» 
80U8 Montagny und ein Vtdeyres hei Vüleneuve), da der Name 
urk. constant Valeres lautet (0. de ucderes Ch. L. pag. 
11 7 . 118 Valeres pag. 1 26.), und somit Ansiedlungen von Co- 
lonisten mit Namen Vcdertua bezeichnet. Der Name 
Valeritis kömmt in frühen Urkunden nicht selten vor; 
zweimal erscheint er in obigem Testamente Tellos von 
Chur (766). üeber die Endung -acum s. Payeme. 

Dlspertanseh. Liddemen. Diese beiden nahege- 
legenett umerischen Bergstöcke gehören zwei verschie- 
denen Sprachgebieten an. Liddemen^ auch Liedemm^ 
Liddem genannt, Alp und Berg im Riemens taldenthal, 
bedeutet Ackerbau, Ernte an der Bergseite (ahd. lüa 
Abhang und am Ernte, cernSn ernten von aran pflügen), 
während Dtsjperlausch, auch Diespekauaoh, im Maderaner- 
thal, aus dem Thäüschen diese Rücken und pertuss durch- 
geschlagen, durchbohrt, lat. dorsum pertusum zu erläu- 
tern ist. Der Name bezieht sich also, wie in den mehr- 
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fteh TorkommeiideTi, Dürlocherhom geheissenen Fela- 
i^itzen im Et. Bern, auf eine durchgehende Oeffhung 
iÄ den Felswänden. 

Oreppen^ Et. Lnzem, am Vierwaldstättersee, urk. 
Chreppon Einsiedl. U. Chreppon 1321 (Geschfrd. V) ent- 
hält das rhätische Wort crap Felsen, Stein und ist nach 
den dort vorfindlichen Felsstticken benannt worden. 
Dasselbe Wort findet sich in Chräphmg^ Burgruine süd- 
lich von Walenstad (ursp. crap lung, orappä longa) d. h. 
auf einem langgezogenen Felsen errichtete Bui^, und 
im obertoggenburgisehen Oreppderherg und Chreppeler- 
see, welcher letztere von hochragenden Felsen umgeben 
ist. Das Wort crap Felsen, das meines Wissens in keiner 
andern modernen Sprache auftritt, heist im Bündner Ober- 
land crap^ g'f'ippf^'i im Engadin crippel^ im Grödnerdialekt 
c^eppes; das Urwort ist das lat. scrupa in serupem felsig, 
vergl. Festus er. marit. v. 650; scrupeo fastigio arva in- 
tersecahtur. Oreppen ist indess kein spezifisch rhätischer, 
d.h. von Bhätiern benannter Ort, denn wir haben das 
Wort crap auch im Eanton Bern, an Stellen wohin Rhätier 
gewiss nie vordrangen: in der Orappen, Häuser bei 
Langenthai, und : Oräppen, Hof bei Boltigen. 

Eässnach. Die zwei, urk. vollkommen gleich lau- 
tenden Orte Küssnach (im Volksmund KüsmacM) lassen 
sich schon in einer sehr frühen Zeit geschichtlich nach- 
weisen. Nach Meyer Ortsnamen, Seite 166, heisst Küsä" 
nach am Zürichsee Gussinach 1087 ; de choussenacho Bt. 
Ürb.y de chuisnach castello iuxta turicinum lacum 1114, 
de chussennacho 1118 (bei Nengart), in Ktissenache 1280 
8t. 17., KuoBsenaeh 1269^ chitssenacho^ chusnach 1313 
8t, ü. u. s. w. — Kiissnach am Vierwaldstättersee er- 
scheint schon im 8. oder 9. Jahrh. als Chussenachum 
(Geschfrd. I, Seite 158), dann als Kosnach 1283, Kuss- 
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nach^ Kuinaeh 1802, Kuasenaeh 1338 a.^ 8. f, JKü9$naek 
heisst auch der Bezirk, worin der Flecken Schwyts 
liegt. — Ein Hama von Küasenberg wird angeführt (Ge- 
aehichlsfrd. XX) 1406 als Commmdur des hatuea ze Hon- 
rein 8t. Joh. Ordens. Küaanach bedeutet da« Stockerenfeld, 
den Ort wo abgeschnittene Baumstrünke im Boden liegen. 
Das rhät. Wort cuscK m. cvscha^ f. (im Engadin l^chüchid) 
den Strunk eines gefällten Baumes bezeichnend, nahm 
die deutsche CoUectivendung -ach an und gestaltete sich 
so zum heutigen Ortsnamen (ahd. citsaincJii, ckuosatnahi). 
Aus copeaia entstanden? im Engl, heisst to copae das 
Unterholz beschneiden. — In Kiiaanach besitzen wir 
also eine mittelschweizerische Parallele zu Leaaoe und 
Soyihürea (s. Lessoc, Seite 14). 

Cham. Der uralte Ort Pham^ Kam am Zugeraee 
(langes a), 858 als curtia chama vergabt; chamo 1178 
Urb. V. Engelb.; Kamawe 12Q6 (die Au bei Oham), ze 
Käme, Kame^ Kama 1348 (Geschfrd. Y, Seite 58) ze Kam 
1350; ze heden Käme, ze Ittemaltikon und ze Bib^ae\ in 
der Kamawe 1370 Istein Appellativurn, wie schon die nahen 
Orte Frieaencham (rhätisch freiaaen^ham ^ d. h. Cham 
hei den Eschen} u . Lindenchom anzudeuten scheinen . Okwatj 
famistdas in abgekürzter Form yorhan^ene rhätoroma- 
nische Wort camonna^ ohamonna, f. die Hirtenhütte (im 
Engadin auch als ekam^rma vorkommend)^ eineUmbildung 
aus gemeinromanischem capanna, von caij &. Capanna 
Se\te 3), deren Endung als eine blosse Sprossform- 
endung leicht abfeilen konnte. Wie gewöhnlich diese 
End)ing -ona, -onna, -cma einst war, zeigen die ältesten 
St. Gall. ü., wo St. Gallen Klaster meist ceUaSanotiGaUoni 
heisst — und die Namen Becttana, Scolaategana u. s. w. 
ebendaselbst. Dieses Appellativ bildet ausserdem die 
Ortsnamen Kämiy Kämistalden {Kämiatat) bei Zug und 
Kämiloch bei Schwytz. 
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Brienz* Brtenz am Brienzersee (Bern), urk. Briena 
1146, Jmoldus de Briena um 1200, Brienz 1^59 Siegel- 
abdruck (Zeerl.), wird von den Einwohnern immer nur 
Briens, nie Brienz ausgesprochen. Ihm entspricht in 
Bünden (Bezirk Albula) das Dorf Brienzöls, deutsch 
Brienz, und am Komersee die Landschaft Brianza. 
Briens^ Brienz ist eine aus hrienis contrahirte Form, 
dieses aus hrenatiay brenitia^ mit Gesträuch bedeckte 
Gegend vom miat. hrena das Gebüsch, Gesträuch, 
Wald (Ducange s. h. v.). Brinzauls, Brienzöls in Bün- 
den fügt dem Appellativ noch die Adjectivform bei (-atda^ 
mlat. -o^t5, frz. -eux^ -oux). Dieser Name, aufweichen 
zum Theil die Hypothese einer rhätischen Einwanderung 
ins bemische Oberland gebaut wurde, ist also nicht 
bloss rhätisches, sondern allgemeines Eigenthum der 
romanischen Sprachen. S. Bern Seite 46. 

Ayent^ grosse, S St. NO. von Sitten (Wallis) gelegene 
Ortschaft, einst Rittersitz , heisst im dortigen Patois Ayin 
und lautet urk. im Jahrzeitbuch von Sitten Oiroldus de 
Aent (18. Mai), Ayent (31. Juli), Agent 1052^ später Aieni, 
Aent und Hctent um 1200; enthält das ahd. eiganii (mir 
selbst angehörig), Part. PrsBs. vom ahd. eigan besitzen, 
engl, to own, in franz. Form übergetragen und bezeich- 
net ein Allodium, einen Eigenbesitz. Ihm entsprechen 
in den deutschen EAutonen die so häufig vorkommen- 
den „im Eigen^, „im Eigi^, „im Eigent^. Im Romaunsch 
hat sich das deutsche Wort eigen in agien^ aigna, im 
Ladin in aien, egen, egna umgebildet. 

Schnflfls. Der Ort Schnifis^ Schnüßs, im vorarlbergi- 
Bchen Walgau gelegen, heisst nrk, 'Senouio 1018, 8e- 
nouuio 1027, in Senuvio et in Sclene im Churer Steuer- 
rodel, Snüuis um 1290 (Mohr 1, 11), welche Schreibungen 
auf Senf^flanzungen (vom lat. ainapis der Senf) oder 
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auf das Vorkommen des Ackersenft, wilden Senfs hin- 
weisen (im Romaunsch senap, sinap die Senfpflanze,^ 
äenavy ainevd der wilde Senf). 

Fr^tereidefi. Lignerolles. Diese zwei jurassischen 
Ortsnamen, die auf die nilat. Adjecttvendung -olia aus- 
lauten, haben dieselbe im Laufe der Zeit lauüich ver- 
schieden entfaltet. Das neuenburgische FrStereules, im 
Trarersthale, deutet auf einen fruchtbaumreichen Land- 
strich hin (urk. aptid Fructwrulea in parochta de Panr^ 
terauaa 1257 bei Matile), während Lignerolles^ Schloss 
und Dorf bei Orbe im waadtl&ndischen Jura, auf Reich- 
thum an Holzwuchs hinweist (urk. Lineraulea 1228, curch- 
tue de Lignervles 1285 Matile, linnjruleßf linniertdea Ob. 
L. pag. 624); Das zil ergänzende Substantiv ist/ruc- 
turoUsf lignarolis regio, ßindtia, oder curtia. 

Esekenz. Dieser thurgauische Ort, in dessen Nähe 
sich Römerschanzen vorfinden, an den Ufern desUheines 
zwischen Schaffhausen und Constanz gelegen, hat folgende 
urk. Lesungen: Exsdentie cciHrum 799 in St. Galler 
Urk. Asehinza villa 958 im Liber Heremi Geschftrd. L 
Asehenza 1275 Const. Piöc. Eschenz bezeichnet den Ort 
bei den Ahombäumen ; das lat. ocemiAS tritt hier in der 
rhätischen Form isehiem, cuchem auf, dem die Deut- 
schen das charakteristische s, z anfügten, woraus aschemsy 
aschens geworden ist. In Eschenz sehen wir einen der 
nördlichsten Punkte,, zu denen das rhä tische Sprach- 
element, soweit es in den Localnamen nachweisbar ist, 
vordrang; die dortigen Wälle waren zur Römerzeit mit 
Stein am Rhein, das gegenüber liegt, eines der bedeu- 
tendem , gegen die Barbaren gerichteten Rheinforts der 
JShaetia primae und trugen vielleicht schon damals die 
Bezeichnung ctd aoeres^ wie den^^ auch ein Ort am Boden- 
see Arbor fel^ genannt wurde. 
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Mftssongex im Unterwallis, unweit des Genfersees^ 
urk. Maxinicu^wn im Capitelrodel von Sitten, a Magsona 
supertus 1237 (Möm. et Doc. XVIU), enthält eine etwas 
ungewöhnliche Form für molendinum^ nämlich das mlat. 
nuicinata die Mühle (ron tnacina der Mühlstein, ital. 
mac^o, welcher Ausdruck eher von maohina als vom 
griech. fmaoaiv zerreiben, kneten herrühren dürfte). 

Yarengel^ ein Weiler im waadtl. Bezirke Eehallens, 
Gemeinde Yuarrens gelegen, schliesst sieh sprachlich 
an letztern Ortsnamen an. Die urk.. Schreibung Axewi^ 
nu8 de Warenjdy Warengd Ch. L. Seite 110 erinnert 
an Wareinsy Wagens und deutet auf die Herkunft des 
Namens von einem Besitzer Werigild (Thema VAJES) 
oder Werinffüd (mit erweitertem Thema F.4ÄZÄ7), dessen 
Name durch. kräftige Wehr sich übersetzen lässt., Oder 
liegt der Begriff des Sühngeldes , das neben mlat. widri- 
gildum auch wertgildum hiess, in diesem Eigennamen ? 

Ollon. Olon« Onleiis. Das waadtländische Onon^ 
zwischen Aigle und Bex liegend , urk. ire Olonurti et 
Vouvrerium 1157, venationes Atdoni et Vouveriis 1111 y 
Olunz 1189 bei Furrer III, Otrofdus de Ollon um 1190 
M6m. et Doc, XVm. sowie der Walliser Ort Ohn bei 
Siders, Olon und Wülermus de Aula im Jahrzeitbuch 
von Sitten, Petrits de Oulana 1246 (M. et D.) lautet, 
weisen mit Sicherheit auf lat. und mlat. aula SaeJ, 
grosser Raum hin; in e. Urk. Karls des Kahlen hat aula 
auch die Bedeutung von area Hofstatt« Beide Ortsnamen, 
denen eine aus dem Deutschen herübergenommene 
Locativendung anhängt, bezeichnen also grössere land- 
wirthschaftliche^Gebäude, vergl. Aulanova für Salanova 
im Artikel Ober- und Niedersal. Aehnlich klingt der 
Name zweier Dörfer Oulensy bei Eehallens und bei 
Moudon: ajmd Ollens mansos octo, Ch. L. pag. 30 aus 
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Bischof Manns Zeit (um 600) P. de oUen9 1318 pag. 104 
nnd 106, auf ersteren.Ort bezüglich; derselbe steht 
jedoch mit aula in keinem Zusammenhange, sondern 
bezeichnet, rermöge seiner patronjmischen Endung, 
die Wohnstätte der Ollingen ^ d. h. der Nachkommen 
des Otto (Ollo bei Greg. Tur. 7, 38, Olo Paul. Diac. III, 30- 
und Greg. Tur. 10, 8). Letztere Orte sind nicht mit 
Ohne, Weiler bei Moudon, G. Denezy, zu verwechseln. 

Cfenollier. Der Eirchort Genollier, nördl . von Nyon, 
urk. Oenoliacum 1195, OenoUe 1211; oMtrum de Jono^ 
lie 1221, JonoUiey 1235^ dominus OenuUiaci 1237 im Ch« 
von Oujon, M6m. et Doc. XII, bezeichnet einen Hübner* 
hof (im Patois djenettier) vom lat. gaUina^ im Landes* 
dialekt dgeneuille^ djendie, auch dzema^ das Huhn. 
Das nahe Haus von St. Claude besass nämlich in Oe^ 
noUier einen Hühnerhof. 

Biffelgrat. BünflscUiorn. Diese zwei Höhenpuncte 
in der Nähe des Monte Rosa bedeuten gezackter Bei^- 
grat und faltenreiches Hom. Während erstere Bezeich*- 
nung das ahd. rifilon sägen, das mhd. diu riffd die Säge, 
riffeln sägen, durchkämmen zum Ursprungswort hat, 
stammt letztere vom ahd. rimfan einschrumpfen machen, 
mhd. rimpfen {rampfy rümpfen) eine Ritze machen, zu- 
sammenziehen, krümmen. 

Mont Plenrenr. Bninette. Diese zwei im Hinter^ 
gründe des Bagnesthales gelegenen Berge erklären sich 
durch Ausdrücke, die aus dem Italienischen herüber* 
genommen sind. Der MofU Plewrewr ist der durch Ge* 
wölk Regen anzeigende Bei^ (monte piovercgo, lat. mons 
pluviaTiu8)\ die RuineUe ist nach den geborstenen, zer- 
rissenen vergandeten Felshängen benannt (^rot^inato, von 
rovina der Schutt). 
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" Pärstetten. Underswjler. Das ehemalige Priorat 
und jetzige Pfarrdorf DärsteUen im bernischen Nieder«- 
simmenthal heisst in den Documenten Tarenchat prio- 
ratus Cbron. Chr. L. 1228, Temachatetif in villa de Tem* 
9chatonl2dS, Therenschaton 1276, TerenschaUanldOÖ ("Zeerl.) 
•und erklärt sich aus dem ahd. tam^sccOu, tarni-^ca^^ 
d. h. im Schatten verborgen. Därstetten liegt nämlich 
auf der Nordseite des Berges Thumen, der ihm einen 
Theil des Winters hindurch das Sonnenlicht entzieht. 
Von tarn ist die TcmrJcappe^ d. h. der unsichtbar machende 
Mantel des Nibelungenliedes benannt. Dann findet sich 
das Wort in untaam der Mittag, eigentlich die Hellig- 
keit , womit der Ortsname Underswyler in der Schlucht 
des Pichoux an der Sorne (Bemer Jura) zusammen- 
gesetzt ist. Urkundlich heisst der Ort aüodium de Under- 
viUerllld^ Ouerardtis- de ündersunlre um 1184, Undre- 
vilier 1243, Underswür im liber Marcarum 1441 (Trouill.) 
Da die Sonne in die nach Süden gewendete, enge Schlucht 
fast nur Mittags eindringen l^ann, so wurde die Ansied- 
lung auf passende. Weise Mittagsweüer (untameswilari 
im Ähd.) benannt. Die deutsche Aussprache hat das 
GenitivsufBx a noch bewahrt, in der französischen 
{UndrevÜieT) ist es geschwunden. 

Lnzem. Lntzeren. Nachdem man sich Jahrhun- 
derte hindurch mit der Deutung des Stadtnamens Lu^ 
zern durch Leuchte, Leuchtturm am See begnügt hatte, 
sind in neuerer Zeit Zweifel an dieser Erklärung auf- 
getaucht, weiche sich auf die urkundlichen Schreibuo-. 
gen des Namens stützen. Derselbe heisst nämlich Iv^ema 
ex antiquitate dictus locus c. 691; Lucia/ria monasteriüfn 
840; monaat, lucernenae c. 848, bei Neugart; H. de 
Zfucerta 1227, Prior de Lucema 1227, Henricua de 
Luceria 1232. Lmeria 1272 bei Zeerl. I, II. Lticzereh^ 
lucema Jahrzeitb. von Seedorf, Geschfrd. XII. Lucema 
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1274. 1277. Luceria 1281. GeschfW. I. Lucerron 1317 
sncei mdlter Lutzermea gemeines komes 1^5 Geschfrd. V, 
Seite 190, verglichen mit Zomng mes 1280 V, Seite 236. 
Müller Schweiz. Gesch. I, Gap. 9, hat folgende Stelle 
(z.Th. nach dem Chronisten Etterlin): ,,Al8 der Pass aas 
Italien über den Gotthard in Aufnahme gebracht wurde, 
kamen die Alten durch die Nothwendigkeit sicherer Be- 
schiffung dieser Wasser auf den Gedanken, den Sumpf 
zu überschwemmen, bis wo die Reuss bestimmten Strom 
habe. Durch einen starken Damm wurde der Flnss auf« 
gehalten tind tfo angeschwollen , dass der Morast eine 
Stunde weit hinaus an die Landspitise Meggenhom unter 
Wasser gesetzt wurde. Nun ist er See , die Reuss floss 
über den Damm in ein sicheres Bett. An diesem alten 
Ort (Luciem) stiftete Wikard St. Leodegars Münster und 
gab ihm Dörfer an dem Albis.^ Die Nachricht des Chro- 
nisten Etterlin geht dahin, dass „auf der Hof etat wo 
nun Niclausen Goppel etat^ ein brünnet Hecht von etU- 
then säligen lüien^ gesehen wurde, was eher auf ein 
Wiedererscheinen gestorbener Menschen in Form von 
Irrlichtern als auf eine wirkliche Leuchte zu deuten 
ist. Man sieht jedoch, dass bei solcher Beschaffenheit 
des Fahrwassers eine Leuchte von Nutzen für die* 
jenigen Schiffe war, die nicht sc^pn in Altstad (s. d.), 
dem gewöhnlichen Aussehiffiingsplatze nach Luzem, 
landeten, und dass daher die Herleitung von lucema 
sich sehr wohl hören lässt. Es Hegt indess nahe, an hsszeria 
Sumpfpartie, Morast (vom rhät. und ital. lo»za der Koth, 
Morast, lat. luiostts) zu denken, ron welchem Ausdrucke 
der Hof der Ltäzeren bei Bern, G. BoUigen, herrührt. Da 
jLtiisem jedenfalls von einem romanischenWorte abstammt, 
so ist hier die Entscheidung schwierig; die alten Schrei- 
bungen unterstützen beide Ableitungen gleichmässig, 
indem Luceria, Lucerron aus der volksthümlichen Aus- 
sprache Luzäre entstanden sein kann, welcher Ausdruck 
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eben noch ahdere Deutungen als die von lucema zu* 
läfist. Die Romanen selbst nennen den Ort Ltu^ma, 
und dieses scheint uns, da auch die deutsche Form i>iijsen» 
lautet, von entscheidendem Gewichte , zumal die Stadt 
wohl nicht von dem entfernteren Moraste, sondern ge- 
wiss eher von dem nähern, ja in ihrem Weich bilde selbst 
befindlichen Leuchtthurme benannt worden ist. 

Mairaifeld^ Städtchen an einem Arm der Landquart 
nördlich von Chur^ heisst im Itin. Anton. Magia; im 
Churtr Steuerrodel ecclesta in Lupino^ 1087 curtim ira- 
^iüLupinis^ 1089 vtUa Lupinis^ 1105 vinea ad Lop^ne^ 
1189 predium in Luppini» ^ 1208 in villa Luppins .1210 
colonia de Luppino, 1295 in curia Maienveit, um 1298 
de Lupis viginti solidi merc 1307 se MaienveU (]dohr, 
cod. dipl. I, U). Der deutsche Name ist eine Tautologie 
„Feldfeld^ ; Magia ist des keltische mac, mag Feld in 
Borbetomagt$8^ Bromagus, Jvliomag'uSj mit einer lateini- 
schen Endung ; als der Name Maienfdd entstund, war 
die Bedeutung von mag nicht mehr in Aller Bewusst- 
sein, wesshalb man sie durch das angehängte Fdd zu 
fixiren suchte ; Lupinum^ der romanische Name ist da- 
gegen eine Hinweisung auf die dort wachsende Lupine^ 
Feigbobne, Wolfsbohne, als. lupinvs und lupinum schon 
bei Ovid und Columella erwähnt. 

Eisberg. Olten. Olsherg im Aai^au, aüdlich von 
Rbein^lden^ urk. mon4i8teTium de Ortadei 1242 Olsperk 
ci^t, <frd. 1355 (ürkundio I, Schönenwerther Urkunden) 
ist zufolge der erstangeführten Schreibung eine voxhy» 
hriday Hortuabefrg^ Oarteaiierg. Die geistliche Stiftung 
daselbst wurde mit ^inem Garten Gottes verglichen, 
daher der Name. Das bis auf Mommsen für ein helvetisch- 
keltisches Ultinum angesehene OÜen an der Aare , Kan- 
ton Solothurn, wagen wir nach obiger Analogie für 
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hniui oder Aorlt Gärton zu erU&ren {OUen im Jahr- 
z€itb. von BeromttQSter, 19. Dec. Geschfrd. V). Wechael 
zwischen den halbrocaliscben Liquiden l und r iat nickt 
•elien, rrgl. «Us bemische H^gisried, Q. Oüeggisbeig, 
urk. 1840 Hergerariet. 

Nfiriders« Das unterrhätische Dorf Nünidera^ im 
Montafun gelten (Vorarlberg) kommt in St. Gallear 
Urk. Tor als AIomus de Neaudene 820, Nestudre 821^ in 
churrhätischen Documenten bei Mohr cod. dipl. curtem 
in Nezudre 831. in volle Trueiana fiebern in Zuderes 881. 
in Umomna et in Nuzadres 881 in uimmäna et in gtttree 
888. curtem in Nuzedre 998. Nezudra 1018. Nemtdra^ Ciee, 
vallis Trtisiana 1027. predium in Nizzuders 1222. Ulricue 
miles de Nizudere 1270. 1273. Nizuders um 1295 (Churer 
Urb.) her Ulrich von Nizudere 1299. — Nüzidera bietet 
ein dialektische Umstellung der zwei letzten Consonan* 
ten des lat. nuceretumy Nussbaumhain. 

Uster.\ Grosser Flecken im Mittelpunkt des Kant. 
Zürich; seine alten Schreibungen lauten nach Meyer 
Ortsn. S. 169: uetra viüa 775 bei Neugart (Numm. 60) 
in Ustramofrcha 902 itstra 907 ouetra 942 in ust^a 9^2 
üetra 1044 de uaHre 1218 uetere 1244 de ustro 1249 de 
oetro 1263 0«^ra 1363 eto. Die Urbare Jiaben auch t^ero. 
ustero. de usiero. — üeter ist das aus romanisch reden- 
den Landen, herübergekommene hospitaria^ seil, donme^ 
ital. oeteriay rhätisch tLstria, ueteria Wirthshaus, Heiw 
berge (ustiery uaiür der Wirth). 

Epeauteyrbs« Kerns. Mds. Der Ort KeriM an dem 
Obwcdden und Kidwaiden trennenden Kemwalde lautet 
urk. 1036 Chemzy 1173 Ohernis, Käme 1350 und im EinsiedL 
Urbar und führt eine Aehre im Wappenschilde. £s 
liegt also sehr nahe, auf Cultur ron Kernen, d. h. Korn, 
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lektisch als Kernen bekannte Getreideart des Hordewn 
disttchon zu schliessen. Die Annahme, dass der Ort 
von einer Mühle (ahd. quim, goth. quaimusj ahd. himjan 
triturare) benannt worden sei, ist sachlich zulässig, 
widerstreitet jedoch der .sprachlichen Form des Orts- 
namens. — Das rhätische Meh^ Et. St. Gallen, Bezirk 
Sargans, bezeichnet, seinen alten Namenlesungen zu- 
folge, ein Hirsefeld: Meilia im Ghurer Steuerrodel um 
1000, Meües 1018, Meilia 1027, Meila 1240. 1290 hominea 
liberi de Mails 1290; auch das im Testament des Bisch. 
Tello 766 erwähnte Maile gehört hieher (vom latein. 
müium die Hirse, im Romanisch meigl^ megtj. Endlich 
mahnt Epeauteyresj Weiler bei Tverdon (Waadt) an lat. 
spelteria^ Acker auf welchem Spelt gesäet wird (Spei- 
teriaa et clendie inChron. Gh. L., Charte aus der EaroUng. 
Zeit). Spelt oder Spelz ist Triticum apdta^ auch Dinkel, 
Korn genannt, frz. ipeautre. 

>Epagnier. Epallnges. Epagnier am Neuenburger- 
See bei St. Blaise, urk. in territorio dEepagnie um 1163, 
Lmilea de Eapanie um 1166, apud Eapagniez 1192, Eapa* 
^lyacum 1201 erinnert sowohl an Epagny^ Dorf in der 
Nähe des freiburgischen Städtchens Greyerz, als an 
' Epalingea bei Lausanne (aput espaningium) Ch. L. 1224). 
Etymon dieser drei Ortsnamen ist das altfrz. espaille 
Gebüsch, Gesträuch, welches aus ahd. apach^ apacha^ 
apacho die Ruthe, Zäunruthe, der Zweig, entstandea ist. 

Bulle. Entfelden. Der freibui^sche Flecken JSuUe, 
deutsch BoU, heisst in einer Urk. des Ch. L. 855 de butuh, 
ad häulum; dann 1211 mercaiita de BouUo^ BoUo\ Bullae 
1228, murua de Baullo um 1230; capeUania de bollo 1234* 
W. milea de bollo 1233. Die älteste Schreibung butubia 
oder butulum^ welche Deminutivform der heutigen con- 
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tmMrten Namtosform zu Grande liegt, weist anf dati 
d^i* lingua romana rustica eiogehörige Wort buhtM Ende,- 
Gränze, ftt. bout^ but, ati«h btOta^ buUiar^ in englischen 
Urkunden heisst bvtta terrae ein Stück Land, un bout^ 
de tetre ; in f^z. und deutschen buUare^ abotare begränzen. 
— Entfelden im Aargau heisst im Einsiedl. Urb. um 1200 
(Geschfird. XIX) ecdeaia Endeveit, im Jahrzeitb. von 
Berom. Endveld, Endveit, Endenveit, also am ftussersten 
Ende, am Gränzstein der bebauten Feldstrecken gele- 
gener Ort. — Bei Bulle muss es unserer Ansicht nach 
noch unentschieden bleiben, ob die Deutung von Ent- 
felden auch hier anwendbar sei, oder ob der Name den 
Ort als auf j,ein Stück Landes" erbaut bezeichne. Letz- 
teres halten wir indess für das Wahrscheinlichere. Be- 
kanntlich kommen ähnliche Feldernamen, wie: im 
Zöpfen, im Stücki, auf dem Bletz u. s. w. nicht selten vor. 

Hendschikon. Henziseliwand. HendackCkon im 
Aargau, bei Lenzburg, heisst im Jahrzeitb. von Bero- 
münster Hentztkon, Hendschikon, HentscMnkon, was eine 
ahd. Form Hanzinghovun, bei den Höfen der Nachkom* 
men des Hanzo, voraussetzt. Die Consonanten Verbin- 
dung T8CH hat dialektisch die Stelle des einfachen TS 
(JS) eingenommen, welches sich noch im Familiennamen 
Henti und dem bemischen Henzischtoand, G. Wählern, 
S.W. von Bern, vorfindet (der durch Haneo abgeschwen- 
dete Wald). Hanzo, Hanibert, Handoüdiß^ Sending vl.b.yt. 
silid Personennamen, die ahd. hcmt die Hand, zum Auä* 
gangspunkte haben. Henzi hat mit Hans (Johanne») 
sprachlich nichts gemein. 

Beltnan. Sellnan. üflnto. Au, ahd. auwa, owa, 
dessen Grundbedeutung Wasser ist, entfaltet sowohl die 
Nebenbedeutung flache Insel (dän. öe), als die von Wiese 
am Wasser, tiefliegende, ebene Wiese. In letzterer 
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Bedeutung kommt das Wort in den meisten Ortsnameo 
vor, altenürt auch dialektisch mit Ei, Ey (mbd. ota). 
Das aai^auische Reitnau bei Zofingen, Beünaw im habsb. 
Pfandrodel um 1300, Eeitenowe Berom. Jahrztb. 12. Sept. 
Beitenow 1275 bezeichnet eine Wiese, in der sich eine 
Bette befindet; Bette Tst eine nahe unter dem Dache be- 
findliche Kornbühne , auf welche die Garben von dem 
einfahrenden Wagen aus hinaufgezogen und von der 
sie zum Dreschen direkt auf die Tenne herabgelassen 
werden können. Dahin auch das zürcherische Beüi, 
G. Russikon (ab reity 1468). SeUnau bei Zürich, Mure 
et Seldenowe 1273 (Geschfrd. IV, Seite 174) enthält das 
ahd. aaliday die Saide, Ansiedlung, Bauernhof; Littau 
bei Luzern, Lithowe 1182 (Geschfrd. XIX) und Littouwe 
1314 (Geschfrd. IV) bezeichnet die Au am Abhang (ahd. 
Uta), während der Name der Ufnau im Zürchersee zu- 
nächst nicht gerade eine Insel, sondern die Au oder Wiese 
des Uho (altn. uhbi der Wilde) bezeichnet. Die ältesten 
Schreibungen bei M^eyer Ortsnamen pag. 107 haben ; 
Ubinavia, hupinavia 744, Neugart 12, 13 ; 906 findet sich 
Ufnouua in thuridno laou (Geschfrd. I, Seite 100) uffe- 
nouam 965, ufenove 975 Urk. von Einsiedeln pag. 4 ed. 
P. Gall-Morel (1848). Ein Ubo kommt bei Mabillon 
ann. 950 vor; ein Ubbo bei Wigand trad. Corbei. 467, 
477. Nimmt man indess eine etwas ungenaue Wieder- 
gebung des Ortsnamens in den ältesten Schreibungen 
an, so lässt sich auch deuten: uobinawia, d. h. Au des 
Ansiedlers, des Bauern, also angebaute Au (ahd. uobo 
der Colone). 

Färchen. Ferrach. Ferrexthal. Ferrach im Kant. 
2iürich, G. ßüti, urk. vicuLua vwrich 1238 St. Ä. verrich 
Urb. und varrich 1468 St. A. (bei Mey. Ortsn. p. 93), 
sowie das Ferrexthal im UuterwaUis, im Patois val de 
Farrex ausgesprochen, und der Ort Färchen in der 
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appenzelUscben Gemeinde Um&sch, welcher bei Wart» 
mann, St. Gall. Urk. I. (ann. 881) <id Farrichun heisst, 
sind sämmtlich durch das nhd. Pferde ^ Schranke zum 
Zusammenhalten des Viehes auf offenem Felde (beson* 
ders bei Nacht und Sturm), ahd. varrich^ pharriohj zu 
erläutern. 

Cnamy* Der waadtländische Ort Cuamy bei Tver- 
don, urk. Umbertos dedmcUar de Qtiamie 1177 Gh. von 
Monthöron, enthält das lat. Adj. querna, querdna^ d. h. 
hcay Eichwald, Gruppe von Eichen, entspricht sonut 
den deutschen Oertlichkeiten Eich^ im Eichi, Eichbühl^ 
Eichholz^ Etchmatt u. s. w. 

Doltihorn. Yalette. Erstere Beigspitze, am Trift- 
gletscher zwischen Bern und Uri gelegen, ist eine dia- 
lektisch corrumpirte Form für ThäMhom. ThäUi ist 
eine altdeutsche, nur noch in Berggegenden gebräuch- 
liche DeminütiTform für Thälty kleines Thal, und das 
Doltihorn ist das in der Nähe eines solchen gelegene 
Hom. Ebenso hat Valette im Dransethal (Unterwallis) 
seinen in einer ungewöhnlichen Deminutivform erschei- 
nenden Namen von dem hinter dem Weiler liegenden, 
von S. nach N. laufenden Thälchen (lat. vallis Thal). 

Aletschhorn. Layanchy. Der mächtige Coloss des 
Walliser Aletschhomes , des zweithöchsten Gipfels der 
Berner- Alpen, ist nach den davon abstürzenden Laui- 
nen benannt (frz. avalanche, avcdanffe, ital. valanga^ im 
Walliserdialekt alenz, avidenz^ eine präsentische Parti- 
cipialform vom mlat. at;a??are, advaMare^ d.h. advaUem 
venire, ins Thal stürzen, und hat Analoga in den zahl- 
reichen deutschen Oertlichkeiten, welche Lauenen^ Laui, 
(ahd. ZototW, eigentlich Wasserfall , Wassersturz, dann 
Sturz überhaupt) genannt sind, wie z. B. Lauinen bei 
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Btteg- (Wallis) urk. 1181 Louina^ Lavanchy, ein Ort im 
waadü. Ormondsthale, der stets von Lauinen bedroht wird, 
und 1749 theilweise durch eine solche vernichtet wurde, 
hat zum Etymon das frz. lavange, eine Umstellung aus 
vcdange, avalange und rauss in der mlat. Form Lavangta- 
cum geheissen haben. 

iStaToyen. Der Name dieses ausgedehnten Land- 
striches, frz. la Savote, ist ein i^alter und kommt schon 
bei Ammian mehrfach als Sapaudia vor. Im Mittelalter 
ist diese und 8abavdia die gewöhnliche Schreibung, in 
deutschen Urkunden Zdffoy, Safoy, Baffoi u. s. w. Dem 
Namen liegt das Patoiswort zah^ dsaü, dsaou (zweisilbig) 
zu Grtmde, welches eine hohe Weidetriffc in den Wäl- 
dern bedeutet und im ganzen romanischen Alpen- und 
Juragebiet im Munde des Volkes gehört wird. Die 
Zweisilbigkeit und der Hiatus in za-u, zc^ou lässt auf 
den, Ausfall eines leicht elidirbaren Consonanten wie 
b, Pf V schliessen, der sich denn auch in Saiaudia^ Sa- 
paudia erhalten hat. Da Savoyen ein sehr gebirgiges 
Land ist, so bietet diese Bezeichnung für die zahlreichen 
darin enthaltenen Alptriften eine treffende Benennung. 
Als Ortsname flgurirt Zau sehr häufig , unter Andern im 
Eringerthal, G. H6r6mence(Wallis), undinder bernischen 
Alp im Zavoy^ Bavoy^ G. Gsteig bei Saanen. 

Mordes. La Morge. Morill. Der hohe Gipfel der 
Dent de Mordes bei St. Moritz, östlich ron der RhÖne, 
trägt seinen Namen von dem Dorfe am Fusse dos Ber- 
ges (terrula Mordes cum alpe Martinaa 1043; in monte 
Mordes im Einkünfterodel des Bisth. Sitten um 1200. 
Joh. de Morasdes pag. 391, Mdm. et Doc. XVin. Mordes 
ist eine Deminutivform des einfachen Morgia, Morge^ 
des Namens mehrerer Bäche, worunter die Morge west- 
lich von Lausanne mit dem durch die Herzöge von 
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und der Morge, W. Ton Sitten, welch« in Urk. .-^qu^ 
Morgiae, apud Morgiam 1348 bei Furrer III, a Morgia 
Contegü superius (von der Morge an oberh^b Coäthej) 
heisst. Marge und Mordes sind ursprünglich deutsche 
Wörter, und enthalten das ehd. muor in der Adjectir«" 
form muorag sumpfig, kothig ; das Dorf Mordes ist iia<di 
den nahegelegenen sumpfigen Stellen benannt, die Bfteh« 
Morge nach den pfätzenartigen Sumpfstellen, welehe süs 
durchfliessen. MöreU im Oberwallis heisst urk. Morgi 
und bezeichnet ebenfalls einen sumpfigen Standort: 
€edesia de CMnirud (Orengiols) cum capella de Morgi 1228. 

Slaz« Bue. Diese zwei, im südlichen Theile den 
freiburgischen G^ietes gelegenen Ortschafken fuhren 
urk. die glichen Bezdichnungen. So heisst Bue (deutseh 
Bum) in einem Verzeichniss der Lehen des Bisthums 
Sitten um 1200 Boa (Möm. et Doc. XVUI und bei Hisftlj, 
Mäm. et Doc. IX). — Biaz heisst daselbst Bota in Ogo^ 
Boiha 1221, im Chron. Ch. L. j2ua en Ogo 122B; beide 
Orte : Bota viUa et Biaz 1458. Die Schenkung Buccos tmi 
Oltingen als Sühne einer auf dem Kirchhofe zu Bode [in 
eimiterio et in sodesia rodeCh. L. 1065) begangenen Uebel- 
that bezieht sich auf Atae, da Bue im P£arreiencatalog 1228 
noch keine Kirche besitzt (Ob. L. pag. 10—27. 209). 
-^ Beide Ortsnam^i sind aus ahd. r6d die Rente, Aut^ 
rodung, entstanden, und entsprechen denrim romanir 
«ehen 6ebi«t weitaas häufigem esserts^ essarts (Stamm 
riuian, seuteii). 

Wasser en^at. Wasserfliili. Der Wasserengrat in 
der berniscbooberl&ndisehen Gem. Lau^ien, «owie die 
Wasser/luh in der aargauischen Oemeinde Küttingen 
sind beide ron ihrer jäusserst scharf, fast schneidend 
zulaufenden Bei^kante benannt. Vom ahd. hw<u scharf, 
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«chneidend ; er, eren ist ein ahd. adjectivisohes Feminin- 
8ufBx (erf^a, erran). S. den Artikel TTo^en. 

Ctemmipass. In Ermangelung alter urk. Lesungen 
ist die Erklärung dieses Namens nicht ohne Schwierig- 
keiten (1577 Oemmius mons). Dieser bernisch-wallisische 
Bergpass lautet im Volksmunde die Oämij Oämmi, und 
enthält, gleich wie Oemmiund Oemmeli, Alpen im Behang^ 
Tum, Oemmenalp auf Beatenberg (Bern) das Wort calma. 
Ich erblicke in Oemmi eitie Contraction des gemein- 
romanischen Wortes calma, chaJma die Hütte, und halte 
alle obigen Namen als rmcAi Alpstafeln und Sennhütten 
benannt. Calma figurirt nicht selten als Ghaux in den 
ostfranzösischen und westschweizerischen Qrtsbenen- 
nungen, und ist ursprünglich Bezeichnung einer mit 
Stroh gedeckten Hütte, frz. chaumüre^ mlat. calamaria 
ist das Ursprungsworfc des in abgekürzter Form vor- 
koftimenden oalma. — (Vom lat. caiamua Strohhalm.) Der 
jQemmipasSy dessen Begangenheit aus sehr alter Zeit da- 
tirt, mag nach der auf der Passhöhe befindlichen Sehutz- 
oder Wetterhütte benannt worden sein. ' 

Aerenbolligen. IngenbohL Bi^genbolshorn. Der 

bernisch-oberaargatusche Ort Aerenbolligen, G. Rohrbach, 
heiB&t. nrk. Aerbulligent ArbuUigen und bedeutet: bei 
den Nachkommen des Arabolt oder Arvmholt (des Adler- 
kühnen). Ära {AE) und die erweiterte Form Arin mit 
der Bedeutung Awr^ Adler bilden eine Anzahl von Per- 
sonnamen wie Arin (nhd. Arni)^ Arnulf (ahd. ATan-vulf)y 
Arnold (ahd. Aran-walt), Aragts, Aranhilt etc. — Ingen- 
bohly Dorf bei Schwytz, urk. IngefAol 1389 (Geschfrd. V), 
enthält den ahd. Eigennamen Ingobald vom Stamm Ing, 
(wovon auch Ingobrand, Ihgenhüdü, Ingwalt, nhd. Ingold) 
der wohl mit dem deutschen jung^ schwed. ung, in Zu- 
sammenhang steht (also der Jugendkühne). Das Begen- 
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hoUiham (oder der RegenAoia) endlich, zwiBCben Adel» 
boden und der Lenk (Bemer Oberland) gelegen, rer- 
dankt seine Benennaug einem dortigen Ansiedler Na- 
mens Ra^fibaM (der Tcühne Beraiher). Bald, BoU das 
als namenbildendes Element im ahd. ausserordentlich ' 
oft auftritt, findet sich in den Namen sowohl anlautend 
als auslautend und bildet in letzterer Form auch Femi- 
nina {Ermenbolda, Bctganbolda etc.). Die Baliken waren 
{Jornand. 29) ein gothisches Fürstengeschlecht, bald 
heisst im Engl, hükn^ seUbstvertrauend, und im Nhd. haben 
wir das Wort noch in den Ausdrücken: Trunkefnbold^ 
Raufbold etc. 

Bregaglla. Da« bündnerische BergeU-Thaly ital. 
Bregaglia, lautet urk. 913 salicae terrae in volle PergaUich 
960. 976 vollem PergaUiae^ 988. 1005. 1036 lergoUia vaUü^ 
10^ bergalliensie comitaiua, im Churer Steuerrodel Och 
stellum ad Bergaütam (Castelmur^^ 1294 vollem BregaUie, 
1298. 1314 vallis BrigaUie^ 1330 vallü Bregalliae bei 
Mohr cod. dipl. I, 11. Ich fasse den Namen auf als 
dialektisch aus-ital. berbieagltOj lat. berbicarta, die Schaf- 
trift, verkürzt (vom lat. vervex der Hammel), wie frz. 
berger aus vervicariue. Die hochgelegenen Weiden die- 
ses Alpenthaies sind gewiss schon in der Urzeit der 
Landescolonisation, wo die Namengebung stattfand, als 
Schafweiden benutzt worden. 

Bemfis im Unterengadin lautet urk. 930 in vico 
liemusciae, 1070 in loco qui Bhemusciae nuncupatur^ 1116 
in Ramuacia et in volle Enadina^ 1161 Nonno de Ra- 
mtisse, 1178 in vico, Ramtisse^ 121^ per Angelinam (d. h; 
EniatinaTfC) usgue ad Remtisi, 1^2 officioles de Heremuscia 
(b.Mohr). — Aus dem Lat. rumieina, Standort des Sauer- 
ampfers, eines der Feld- und Alpen wirthschaft ungünsti- 
gen Krautes, entstanden. 
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Coiiii€iigi«z. OnmpenliiUil. C^mpendiacumf ii» 
j^lte ^ame von Vilknauve fim obem Gnde des Genfer- 
3668 und noch heute Beaenaung einef Feldebene ^wU 
$ßhen die^r Stadt und Chilion, lautet urk. in comüaia$ 
Vwatdenaeßtinvüla Oompendiaeo 1005 (M6m. etDoc.XVIQ) 
eccleata de VtRanava que epclea. de üompengye vulgarüer 
^ebatur 1248, Gompesie 1348, Compegie 1256 (Ch, voB 
H^utcrgt). Diesem Namen liegt ein deutseber Ausr 
di-ack, das dialektisehe Gfutnpeten, zu Grunde, welches 
ein Aggregat von sumpfigen Stellen, Wasserpfatsen und 
Lachen bezeichnet und sich auch schon im abd* 
(gump Vertiefung, gumpito die Lache stehenden Was- 
sers) vorfindet. Parallel damit gehen die zürcherischen 
Orte Gumpiy G. Hoi^en, und OuftipenliUhl, G. Stäfa, 
letzteres einen Hügel in der Nfthe eines Sumpfes be- 
zeichnend. Die Gegend von ViUeneuve gehört we^gen. 
ihrer Sümpfe zu den ungesundesten der Schweiz. 

y^tr09f Das Dorf Värqz, westlich von Sitten, aia | 

iKTordabhange des Rhonethals, zeigt in seinen alten Le- | 

Bungen constant die Form alodium de Vertro; Uertraf 
ap^d Vertrum^ im Sittener^ Jahrzeitbuch ; CimieiM et^ 
Uertro um 1170, Vertriaeum im bischöfl. Bodel um 1100 
mit der mlat. Endung ocuo». Das zu Grunde liegende 
Wort viridarium bezeichnet ursprünglich einen Garten^ 
im Plural grüne Gewächse ; im mlat. wurde es zur Be^ 
Zeichnung einer Graswiese, auf der Grünfutter gewon- 
nen wird, gebraucht. (MabilL Ann. Bened. VI, 667). 

Evolena« Yvonand. JSvolena im Hintergrunde dM 
wallisischen Eringerthales enthalt Quellen, die ein ge* 
lindes, seifenartiges Wasser führen; daher der Käme 
iffoue lena — aqua lenü. Yvonand y waadtL Dorf am 
Ausflusse der Mantua in den Neuenburgersee, mit rör 
mischen Trümmern, urk. Euonant 1011 bei Matile Mus^e 
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iuonant Ch. L. pag. 402 enthält dasselbe Wort ivaue 
Wasser, und das vorgermanische narU, ein in der Süd- 
westaehweiz fUr Waldbach, Wildstrom aUgaaiein ge- 
bräuchlicher Ausdruck. Yvanant oder Tvönand bezeicbr 
net also den durch den Waldbach der JMantua (Naniua f) 
bei«rässerten Ort. 

Benaa. BeneiMi. Benan im St. Immerthale (Berner 
Jura) findet sieh bei Trouillat 1 mim Jahre 1178 als 
Mus loeus en Bunena erwähnt. Dieselbe Schreibung hat 
JSemens bei Lausanne; im Chron. Ch. L. steht SctAi- 
Ungis in fine Buntngorum ^ s. den Artil^el Elchallens 
11. s. w, Seite 22; Buningü, Bunena , fitmeinß. Oiese 
jswei Ortsnamen sind yollkommen gl^icbbedwtend und 
liedeuten : bei den Buningen ^ d. h. den Nachkommen dep 
Buno (vom ahd. rüna das Geheimniss). Die um Lau- 
ianne angesiedelten bui^ndisch^n Buninge/f inflssen 
ein mächtiges Geschlecht gewesen s^in, da nicht nur 
EeiMenaf sondern auch Gmlly^ Miperg, Prilly und Mar^ 
nefjf als im Gebiete derselben, injine Buningamm lie- 
gend erwähnt werden. 

Bi^re* Das waadüändisehe ßOre^ i^wisohßn Aur 
bonne und dem Jouxsee auf weiter Ebene gelegen, 
wird in einer volksetymol. Sage der ßiiiohöfsQbronik 
des Ch. L. von bi^e die Bahre (vom ahd. beran tragen) 
abgeleitet (Jf. ie biria 1188, Nurduinus de beria 1188, 
Mim. et Doc. de Gem^^e XIV, bieri an obiger Stellf 
des Ch. L., Bieri 1211, bgere 1241. Ob. L. &. de Biprß 
1238 im Ch. von Oujon). Der Name enthält das mlat« 
heria^ bieri^, auch berra, berrium. Ebene, flaches G0* 
lande. So in d. Stelle Sanutus Geogr. Afr. U, 4, c. 23 ÄraAe» 
fa beria oantinue kahitantes eeu in locia compekribu», s^b 
tentorOs etc. Ein Deminutur dawn ist das obeohalb Bi(^ 
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gelegene B^otles, ürula im Cbron. Ch. L. -«• Ort aul 
einem Ebnit, einei^' 'kleinen Ebene erbaut. 

Malix^ Dorf im bündnerischen Bezirk Plessur, nahe 
bei Chur^ hat seinen frühern Ortsnamen auf unkenntliche 
Weise umgestaltet. Der Ort hiess 1149 und 1156 Umbüico 
viUa, 1208 in villa ümbltcoy 1209 in villa ümhilico, 12StStjpre- 
dium ad Vmbliges, 1229 apud ümbilicum, 1231 Marquar- 
du8 de Umbiiges y 1249 Burkh. de ürnhlico, 1260 Kunra- 
du8 minister de Umhelix, 1268 Ümtigis, 1275 decimatores 
in FmMtco, 1307 ?7wift%eÄ (b. Möhr 1, 11). Später fiel der 
Anlautvokal aus und es entstund das heutige Jfafta;. McUix 
ist nach einem Standorte des Nabelkrautes benannt, wovon 
die lat. Uebersetzung Umbilicaria lautet. Appulejus{Herb. 
43) kennt eine Pflanze ümhilicns Veneris oder Venusgürtel, 
Nabelkraut. Nabel htisst im. RomBMnschumhligy umblih'. 

Schllttknchen im Engelbergerthal. Aus Mangel a& 
alten Lesungen sind über die Entstehung dieses unter- 
waldenschen Bergnamens nur Vermuthungen gestattet. 
Ich denke bei dieser Örtsbezeichnung an ahd. slii-gdhi 
oder slit-gähunga, ein jäher, mit Eile zurückzulegende 
Schlittweg. Bekanntlich werden Holz und alpwirth- 
schaftliohe Gegenstände von den Hirten tiberall, wo es 
sich thun lässt, durch angelegte Schlittschleife , Schlitt- 
bahnen zu Thale befördert {ahd. m. slito der Schlitten). 

^Petfattlix. PhilUx. Das Gehölz PeirafUix bei la 
Coudre, im waadtländischen Bezirk Cossonay, ist nach 
einem mit Farrenkraut überwachsenen Steine (pe^a 
cum ßlice) benannt ; dasselbe Wort ßlix, ßlex hat auch 
die bernische Alp PhilUx (G. Gsteig bei Saanen) und 
die Trift Philisma in den Ormondsalpen benannt. Schon 
in, PrSvondavaux lag ein Beispiel, wie scharf und genau 
sich oft altlateinische Formen in den Ortsnamen der 
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frz. Schweiz erhalten haben (Seite 19); PetrafÜix hat 
voUständig die alten Laute bewahrt. 

Ibach* Les lyettes. Während die zahlreichen Roch 
geheissenen Orte je nach der LocalitHt ron Ei-bach, 
Bcbch in der Ei, d. h. in der Au, der flachen Wiese am 
Wasser, oder von tb-ahi, als Standort der Eie; Eibe 
{Taxus bizccata, eines Nadelholzes) abgeleitet werden 
müssen, führt der Name les Ivettea (Wallis, nahe am 
Genfersee) auf das Vorkommen der Feldkjpresse. 

Wybellng. Ein hochthronendes Felsengerüst am 
Stampfhom bei Guttann^i (Bern, Haslithal) westlich 
von der Aare, trägt den Namen Wt/bellug, der eine 
Bückerinnerung an die zur Römerzeit im obem Wallis 
hausenden Viberer zu sein scheint. Doch die Oertlich« 
keit lässt diese Deutung nicht zu, und es muss an die 
Herleitung rom ahd. vndubiUluog, Gestrüppschlucht, ge>- 
dacht werden, worin sich toidubil, Weidegestrüpp, das 
am Fusse des Berges wächst^ in unbil zusammengezo- 
gen hat. Ueber luog s. den Artikel Leuk. 

Engelberg. Das in dem unterwaldnerischen Thale 
Engelberg erbaute Kloster heisst durchweg in den Urk. 
mons angelorum'^ die alten Zeugnisse' geben also keinen 
Haltpunkt für die Entstehung des Ortsnamens. Die 
Engelbergal^ , nach der die Stiftung benannt ist, und 
das Engdberghom liegen seitwärts im obersten Theile 
des Thaies; nach Analogie der .bemischen Engelgiess, 
Engelburg im Kanderthale muss Engelberg durch Anger- 
hergy d. h. viele Graswiesen enthaltender Berg (ahd. 
angar, nihd. enger') gedeutet werden, wobei eine Wand- 
lung des auslautenden R in L , die nicht selten vorkommt, 
vor sich gegangen ist. 
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DaTOS* M^ütafoni. Das bündneriache Seitentbal 
DavoSy urk. in Tauaun9 volle 1213^ das guet ze Dafo» 
1289, das tal Tafas und Valkenstain die hurg 1338, 
vergl. Petrus Davos gaaas 1319 bei Mohrl, 11, bedeutet: 
das Thal von Dahinten (der hintere Tbeil des Thals). 
Das churwälsche Wort dßvos bedeutet hinter, hinten 
und hat eine Parallele im fr?. Patois av$ hinunter; es 
l^t entstanden aus de ad vollem, de avauls, d!at>auBy un<j[ 
weist demnach auf «twas Entferntes, weit hinter dem 
Sprechenden Liegendes hin. Ihm steht entgegen : rfenatt), 
davontj vorne ^de avanti, de ab ante, ital. davdnti, frz. 
devan£),davani davos h^ist hinterfür. — Das vorailbergisch- 
rhätische Thal MontafHn (späterer Name ftir val Drt&f 
schaun) bedeutet : die vorne, im Vordergrunde Hegendea 
Berge (manti cPavun, ursprünglich daA>ont\ d. h. diejeni- 
gen Berge welche, mehr als die innerrhätischen, gegen 
die Ebene zu gelegen sind. 

#- 

Bankwyl. Bengg« Das Wort Bank kommt in die* 
-Jen Ortsnamen in zwei verschiedenen Bedeutungen 
vor. Ranhwyl, die älteste Malstätte ünterrhätißns, öst* 
lieh vom Rhein, heisst in St. Gall. Urk. Vinomna 114t. 
821. bei Mohr cod. dipl. I. Uuinomma, üiwmma 881. 
Uinomina 888. Vinanna in maUo publica 920. Ranguila^ 
in Ranguilis im Churer Steuerrodel um 1000. Bankwyl 
ist die deutsche Uebersetzung des rhätischen Wortei 
Vinomna; während jenes den Weiler bei den Weinran- 
ken bezeichnet, ist dieses aus mlat. vinemia (vindemia) die 
Weinlese , eher siß aus dem bei Muratori Ant^ ItaL U, 3S 
vorkommenden vinena Weinland, Weinberg entstanden« 
Parallel damit gebt das bernisehe WimmU ^Nieder«- 
simmenthal) das Weinlese, Weinbeig, bedeutet (urk. 
Vindemis 995, Windmis 1276, Winmis Chron. de Bemo\ 
Jetzt wird daselbst kein Wein mehr gebaut. — In einer 
andern Bedeutung findet sich Rank im nidwaldenschen 
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Benggpass^ auf welchem der Weg in Krümmungen (dialekt 
Bänken") bis zur Passhöhe aufwärts geht. Bank ist ab- 
lautende Nebenform von Bing, was sich krümmt, dreht 
(ahd. hring, der Bing; hringßn, AriWjyan herumdrehen), 

Lütispltz. Lfitstnden. Der obertoggenburgische 
Lüttspitz, der sich durch seinen Reich thum an Alpen- 
pflanzen auszeichnet, sowie der bemische Ort Lütstuden 
bei Frutigen sind hinsichtlich ihres ersten Bestandtheils 
durch das ahd. Uutan sprossen, keimen zu deuten. Der 
Lütispitz ist also der pflanzensprossende Berg und Lüt- 
studen die reichlich wuchernden Stauden. Ueber Uutan 
8. den Artikel Latterbach, Seite 39. 

Kerenzen. Der EIrcIiet. Kerenzen, Kirchgemeinde 
am Walenstadersee , Kt. Glarus, lautet urk. Kirichzon, 
Kirchenzenj Kirchizen im östr. Urb., Kirichzen. Kirich- 
jion bezeichnet einen rund herumgehenden Zaun, nach 
welcher die Gemeinde benannt wurde, vom ahd. zun 
Zaun und chirchSn^ kirk6n umkreisen. Der Participial- 
form dieses Wortes verdankt auch die Felsmasse des 
Xirchet im bemischen Haslithale seinen Namen, indem 
Äuf seiner Oberfläche sich eingezäunte Weiden vorfin- 
den (ahd. chtrchSdi der Umkreis , runde Einfassung), 
Urwort ist das lat. circus der Kreis. 'Die Lokalbezeich- 
nung Kirchacker ist in den Gemeinden Brienz und Mei- 
rii^n ziemlich häufig (eingezäunter Acker). 

Gryon. Erlens. Die Gemeinde Kriena bei Luzem, 
•durch deren Areal die beiden Kriensbäche fliessen, 
kommt im neunten Jahrhundert als Chrientes (881 bei Ng.) 
vor. Es liegt darin die schweizerische Nebenform Chneri 
des ahd. Wortes kreo», krioz, Kies , Geschiebe, nhd. Gries 
(im Grischbach bei Saanen, Bem). Die beiden Kriens- 
•bäche heissen ^uloAi Krienbäche und Kriena ist s. v. a. 
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Krtenia^ d. h. mit Grien überführtes Terrain. Ein gleich- 
bedeutender Name ist Oryon im waadtländi sehen Ober- 
-lande, Oriunsy Oriunz 1189, Grione 1206. Grion 1291. 
Oruiun im Jahrzeitb. von Sitten, und der nahe Orionne- 
lach, der unterhalb Bex in die Rhone föUt. Die Orionne 
ist der geschiebeftihrende Bach und Oryon ist der auf 
kiesigem Boden erbaute Ort. 

Birwinken. Vercoren. Diese beiden Orte sind nach 
Blumen und Kräutern, die in der Nähe wachsen, be- 
nannt worden. Birwinken im Thurgau, nördlich von 
Sulgen, wird von Wartmann, St. Gall. Urk. I, für 
Wirinchowa 827 gehalten, was aber wohl eine andere 
nhd. Form hervorgebracht liaben würde. Es liegt darin 
mhd. Bezeichnung des Sinngrüns, herjwinhe, bärwinkel; 
frz. la pervenche, lat. Vinca minor (immergrünende 
Pflanze) ; sin in Sinngrün ist eine verstärkende Partikel 
und durch „immer" zu übersetzen, pervenche stammt 
von pervincere durchdauem. Vercoren im Walliser Ein- 
fischthal lautet um 1200 Vercoiros^ Vercorens (Jahrzeit- 
buch von Sitten, M. et D. XVIII) und ist von einem 
Standorte des Heliotropium europaeum benannt, welche 
Pflanze zum Vertreiben der Warzen (verruca) gebraucht 
wird und ital. verrucaria, frz. herbe aux verrues heisst. 
Zwischen Grenoble und Valence heisst ein Ort la Cha- 
pelle-en- Vercors. 

Schaffhansen. Diese Stadt, die letzte Schiffsstation 
oberhalb des Rheinfalls, lautet urk. Scafhvsin bei Pertz 
Mon. bist. Germ. U, 159, Scafhuaa Pertz VII, Bcafuse 
Pertz X, 183, Scafhtisensts P. XIII, 54, Scapheshusensis 
P. XIV, 219 — und bei Fickler, Quellen und Forsch. 
(1859) in loco Scephusen 1050. Scaßtisin 1092. Scafhusa 
villa 1094, Scaphusin 1095, welche letztere Lesung auch 
späterhin die gewöhnliche ist. (^Scafhusirum 799 wird 
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von* Wartmann St. Oall. Urk. I für Schaffen im Thur- 
gaa gehalten.) Schafhauaen bedeutet Schiffsstatioii , 
Schiflfhäuser, vom ahd. n. seif, scef, das SchiflF, Fahr- 
zeug (ursprünglich Gef&ss, wovon ahd. acefjan, schöpfen), 
welche letztere Form sc^ sich in der Schreibung von 
1050 erhalten hat und noch heute im Volksmund ScMff 
lautet. Da der Wortton auf der zweiten, nicht auf der 
ersten Silbe ruht, so konnte ä, e, i der ersten leicht in 
einen andern Vokal (a) übergehen. Schiffhäv^er oder 
Schiffdächer wurden in Schaffhausen desshalb errichtet, 
weil Schiflfe, die vom Bodensee herabkamen, wegen 
des Rheinfalls ihre Güter dasefbst umladen mussten. 
Der Ladezoll und das Fährgeld kommt urk. mehrmals 
als Einkommensquelle Schaffhausens vor {in officio 
Scheffledi um 1258, jus guod SchiffUdi dicitur 1285 bei 
Fickler). 

Orsiferes. ürseren. Der Name £/rÄ6ren(C7r«6ron 1310; 
districtus in Vrserre 1317 Geschfrd. XX) ist von dem 
Dorfe AndermaU {An der Matt, romanisch Oraerd) ini 
Laufe der Zelt auf das ganze Hochthal ausgedehnt wor- 
den ; dieselbe Bezeichnung führt das Dorf Orsi^res im 
Unterwallis, am Bernhardspasse {Uraaria villa 1052, 
Oraeres 1199 M6m. et Doc. XVIII und in parochia Or^ 
aeriarum 1331 bei Furrer Gesch. HI). Die beiden Na- 
men deuten auf Gerstencultur, orzaria (vom ital. orzo^^ 
lat. hordeum die Gerste). Bezüglich des Herüberragen $^: 
italienischer Wortformen und Wörter in Ortsnamen über 
den Kamm der Alpen erinnern wir an Alagno, AI- 
magellf Mischabelhörner etc. im Saasthal, Seite 30, 40, 
und an Vercoren, Seite 74. Betreffs der gewöhnlichen 
Ableitung von üraeren und Oraih'ea vom Aufenthalte 
der Bären wird man zugeben, dass die Endung -aria 
in Ortsnamen weit besser zu PflanzeD als zu Thieren 
passt und dass es sachlich einen bessern Sinn gibt, die 
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Witse, Wo heute AndermatI steht, als ein geratentra- 
gendes Feld zu betrachten, denn als eine Bärenwiese^ 

Tolochenaz. Dieser fast einzig dastehende Ortsname 
(Dotf am Genfersee, W. ron Lausanne) weist folgende 
urkundl. Schreibungen auf: Tholochina Ch. L, 1228 im 
Pfarreiencatalog, und pag.-289. 291., tohzzina pag. 293. 
tdtochtna pag. 294., tollochina pag. 295. Es liegt darin 
das mlat. teleanagium in dialektisch veränderter Forni^ 
welcher Ausdruck den Hafenzoll der zur See ankom- 
menden Waaren, dann überhaupt WaarenzoU bezeich- 
net. Dieses Wort und die gleichbedeutenden teloneum, 
telonarium (vom Griech, rikos Zoll) kommen in vielge- 
staltiger Form vor, namentlich auch mit o in der An- 
fangssilbe (tholoneumj toUemum^ toleneum, tolomeum vint, 
Umleiumy tonloneum, toletum, lauter Provinzialismen). 
Tolochenaz bedeutet also die Seezollstätte. 

Cressier. Die vielen Orte Orissier^ Oresster^ Greasy, 
deutsch Grrtseach, weisen infolge ihres Auslautes auf 
ein Collectiv hin. So heisst dressier^ NO. von Neuen- 
burg, bei Matile Otio de Gressie^ ecclesia de Grisoiaco 
1180, de Gressiaco utn 1212, Grissi 1218. Grüsier bei 
Bomanel (Waadt) lautet im Ch. L. Grüsiez und Griesei, 
in inUa de Grütcbco 1199, 6ccl. de Grissie 1226 und häufig* 
Dahin auch der Ort les Gressownürea im Dappentfaal 
(P. duorum Gresoneriorum im Ch. von Oujon M6m. et 
Doc. Xn). Alle diese Bezeichnungen deuten auf Vor- 
kommen der wilden Kresse, öilat. cresao, orisonium und 
creaaoneria bedeutet eine Gegend, wo die Kresse vor- 
kömmt. 

Tomlishorn. Nach Analogie der bernischen Oeirt- 
lichkeiten im Tonnen bei Wynigen und im Tomi bei 
Saanen ist der Name dieser bekannten Spitze des Fi- 
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latus durch Harn oberhalb des kleinen Oebüeches zu deu- 
ten, indem das dialektische tum, tom, aus lat. dumus Dorn- 
gesträuch entstanden, ein Gebüsch bezeichnet. Der Aus- 
druck findet sich auch in Waldnamen vor. 

Sarnen« Dieser Hauptort Obwaldens schreibt sich 
in der SchenkungRechos 848 (Neug.1, 262,Geschfrd.1, 158) 
in sarnono'^ 1210 und 1350 sarnan^ also gerade so wie 
heutzutage. In diesem Namen liegt die Endung -enen^ 
welche eher auf einen deutschen als auf einen romanischen 
Stamm hinweist. Sar-enen, Samen ist der Ort, wo 
der Saarbauniy PopiUus nigra^ eine Pappelart, vorkommt ; 
die ProTinzialnamen der Schwarzpappel sind in der 
Schweiz Sarbache, Sarbuche, SarboUen, Saarbaum* 

Birmenstorf. Les Pommerats. Der aargauische 
Ort Birmenstorf heisst 1275 Birbenstorf (Gfd. XIX), der 
gleichnamige zürcherische Ort, W. von Zürich, Piri^ 
poumesdorf 876 und Birboumisiorf \11Z bei Neugart etc. 
(s. Meyer Ortsn. S. 121). Während hier die alten For- 
men auf ein Dorf bei Birnbäumen hinweisen, weist das 
bernisch-jurassische Les Pommerats auf die einstige Cul- 
tur von Aepfelbäumen , weiche jedoch seit geraumer 
Zeit unter dem Einflüsse der Entwaldung der dortigen 
hochgelegenen Gegend und des dadurch rauher gewor- 
denen Klimas verschwunden sind. Auch Pomy bei Yver- 
don (Waadt) deutet auf Anpflanzung von Aepfelbäumen 
(Cono de Pomiers 1177 Ch. v. Month^ron). Ein interes* 
santer Ortsname ist Pirapalzinga in Baiern (Meichel- 
beck no 1077), wahrscheinlich bei Dachau gelegen, vom 
Impfen^ Zweien (ahd. palzjan) der Bimreiser. 

Yissoye, auch Visoye, Dorf im Einfischthal, Wallis, 
urk. mansum qui iacet üisonis 1052 Mem. et Doc. XVIII, 
Johannes Visonis] Joh. Uisons^ Petrus de Otdons u. 8. w« 

6 
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1246, auf Münzen Vütiang^ mahnt durch diese urkundU 
Schreibungen lebhaft an das zürcherische Wtesendan* 
gen^ s. Seite 13, und an den einstigen Aufenthalt des 
Bisont oder Wisent {byAtdus). Obwohl in der Schweiz 
meist der Name des ür ftir dieses ehemals so weitver- 
breitete Thier vorkömmt, so zeigen doch obige Orts- 
nameu; dass auch der Name Wisent nicht ungebräuch- 
lich gewesjen ist. Man denke auch an die oberdeutsche 
Redensart : »Er läuft wie eine Bise oder Bisent.^ 

Bagnethal. Der Name dieses Walliserthales schreibt 
sich Bagnes et Octiez 1177 ; Bagnii.finis du Bagnes 1206 bei 
Furrer UI ; capeUanus de Bagnes 1215. Baignes 1259 M^m. 
et Doc. XVIII, argentifodinae vallis de Bagnies 1500 bei 
Furrer IIL In der Nähe des Thalhauptortes les Chables 
oder Bagne findet sich hoch am Abhänge eine heisse 
Quelle, in welcher früher von den Landleuten gebadet 
wurde (im Patois bagn, bau statt bain das Bad, lat, 
balneum; la bdgne die Badewanne). 

Chamoson. Chamossaire. Der Walliser Ort Cha- 
mosonj im Bezirk Conthey, heisst alt Camosiacum^ bischöfl. 
Urbar von Sitten; villaCamusia 1050, Chirelmus de Ca- 
mosio 1131, ühamoysum 1233; in Ghamosono um 1230 
pag. 430 im Möm. et Doc. XVIII, und enthält also (nach 
der erstangeführten Lesung) eine Endung, die eine Mehr- 
heit von Gegenständen andeutet. Verglichen mit dem 
waadtländischen Berge le Chamossaire bei OUon und 
der Alp Chamossalle am Jaman erhält der Ort die Be- 
zeichnung „des gemsenreichen," welches Prädikat von 
dem über d^m Dorfe befindlichen Berge Chamoson her- 
genommen ist (frz^ heisst die Gemse le chamoisy ital. 
camozzay der Gemsbock camoscio, im Rhätoromanischen 
camuotsoh^ chamotsoh; Etymon ist das mhd. gamz die 
Gemse). In deutschen Kantonen gibt es eine Menge 
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BergnaTnen, die anf die Gemsenjagd Bezug haben. So 
im Haslithal der Thierlerg^ in Glarus der Oemsiatock^ 
wo der Jäger lauert, bis ihm das Gewild vom nahen 
Zutreibistoeh her durch Gehülfen zugejagt wird; in 
Unterwaiden das Oemsespitl. 

Balzers. Pal^zienx. jBa^^^ier« im Fürsten thum Lichten- 
stein, urk. curtis Paiazoles im Churer Einkünfterodel, 
in Villa Balzola 1208. 1222, Bcdzars 1305 (bei Mohr I, II) 
ist das mlQ.t. palatiolum, die kleine Pfalz, ein hohen 
Herrschaften oder Klöstern angehöriges Gebäude von 
massiger Grösse, das zu Verwaltungszwecken, Woh- 
nungen vornehmer Personen, zur Aufnahme von Ge- 
sandten u. drgl. diente. Dasselbe Wort enthält der 
waadtländische Ort PcdSzieux bei Oron, einst Stadt und 
Adelssitz mit festem Schlosse (urk. Pcdaisol Ch. von 
Hautcrßt 1154, später auch Falexiux^ Palatiolum, Pelexiu, 
Pellexiu), 

Seewag ist ein Dörfchen am Bache, der aus dem 
luzem. Mauetlsee (d. h. Möwensee) nach dem Wäu- 
wylersee hinfliesst ; sein Name rührt von diesem Flüss-^ 
eben selbst her, denn derselbe bezeichnet einen aus 
einem See austretenden Wasserstrudel (ahd. todgj m. 
Strudel, Wasserschwall, auch Wasserfläche). Zu ver- 
gleichen ist eine Oertlichkeit , die im Berom. Jahrztb. 
(Geschfrd. V) vorkömmt : bonum in dem Wallendenwag 
(2. Sept.) und in dem Vcdlendenwag prope Meigenberg 
(6. Oct.; Meyenberg im Aargau. Vergl. das Zürcher. 
Bahenwag^ Hof des Babo am Wasser (der SihI). 

Uallan. SehweizerhalL Die schaffhausenschen Orte 
Ober- und Unterhallau, HaUowa 1121, sind nach einer 
bei Unterhallau entspringenden mineralischen Quelle 
mit scharfem, salzigem Geschmacke benannt (Au bei 
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der Salzquelle). Gleichen sprachlichen Ursprung hat 
äas basellandschaftliche Salz werk ScAtoeizerhall ^ die 
grösste Saline der Schweiz, indem hol und sal (das 
Salz) als gleichbedeutende Begriflfe und Nebenformen 
durch alle indo-europäischen Sprachen durchgehen ; da- 
von auch die 8ale (urk. Sala) und Halle an der Saale. 

Salgesebt. Dieser Walliser Ortsname, frz. Sarque- 
nen^ vqn Furrer Gesch. I auf Salzminen bezogen (die 
dort niemals existirten), bekundet durch die Schreibung 
in Salconio (Urbar von Sitten um 1100) seine Herkunft 
von Salcheuj Salchenmatte \ eine Stücken- oder Alchen-' 
maUe heisst in den deutschen Kantonen eine wenig 
abträgliche,, zum Besamen untaugliche Wiese, auf wel- 
cher nicht selten Weidengebüsch {salicetum^ ahd. salah^ 
adlacK) wächst. — Die Endung -each^ -etach in Scdgeaeh^ 
Salgetsch ist Umbildung der lat. Endung in salicetiim. 

Varen in der Nähe des obigen Ortes, NO. von Sit- 
ten gelegen, frz. Varonne] apud Sarquenos et Varonnas 
1366 Furrer III, wird an Ort und Stelle Faren ausge- 
sprochen, deutet also mit Sicherheit auf das Vorkom- 
men des Farrenkrautes , s. den Artikel Fahrwangen 
Seite 24. 

Sächseln. Saxon. Sachsein oder Saxeln am Samer- 
see, in Obwalden, SocAäc 1275 Const. Urb., Sachson 1350, 
im GeschM. XX. 221, ist dem vom ahd. aachs Messer, 
Schwert, ursprünglich Stein, abstammenden Personenna- 
men Sahso, Saxo (der Schwertbewehrte) zuzutheilen, mit 
dem auch der Volksname der Sachsen eiAes Stammes 
ist. Sächseln ist somit ein absolutstehender Genitiv. 
Eine andere Herleitung erfordert das St. Gallische, im 
Bezirk Werdenberg gelegene SaXy am Fusse der Burg- 
ruine HohensoQp und der Saxeralp (H. de Sacco 1139| 
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Udalr. de Saxia 1200, in ccutro Sachea und Olricua de 
Sa^hea 1210, H. nobäis de 809 1210, S. de 8axo 1221. 
Herrn, de Sacchü 1237^ A. de 8ax 1257^ bei Mohr I, wo 
die Schreibungen Baches j Sacchis sich au8 der deutschen 
Aussprache Scxhs des romanischen Wortes saxum er- 
klären), sowie Saxon im Unterwallis, welches (ll6m. 
et Doc. XVIII) 8a$8ony P. miles de 8axo\ Bassum pag. 
387, Anseimus de Sassons 1279 genannt wird. Die zwei 
Bur<^en von Saxon^ sowie das an ihrem Fusse liegende 
Dorf sind an die hohen Felspartieen des Thalabhanges 
gelehnt ; hier und beim St. Gallischen 8ax muss daher 
der Name durch lat. saxum Fels, erläutert werden. 

Cotierd. Blyaz. Der Weiler Cotterd, nahe am 
Murtnersee, doch in ziemlicher Höhe über demselben 
gelegen, enthält das lat. costartus, d. h. locus Uferort. 
Ein Üferbewohner heisst im dortigen Patois un coutSran^ 
vom mlat. costeranus. Denselben Begriflf enthalten auch 
die vielen Stad (Altstad am Meggenhom bei Luzern), 
Ort, wo früher das Einschiflfungsgestade der Luzerner 
am Vierwaldstättersee gewesen sein soll, s. Luzern, 
Seite 56, Immenstad, Stadönz, Kt. Bern, Reiben^ in dem- 
selben Kanton, an der Aare bei Büren (riparia), Belle^ 
rive am Murtnersee (Waadt), oberhalb Gotter d gelegen, 
Balariua im Ghron. Ch. L. 1228; Hauter ive bei Neuen- 
burg, urk. Altartpa^ und Riva, der rhätische uralte Name 
für Walenstad (Vualakesstada, portus Rivanus^ Seite 27), 
Riva am Laghetto (Nordende des Comersees), Riva» 
bei St. Saphorin am Genfersee (Waadt). Vom lat. ripa 
das Ufer. Auch das Schloss Ripaüle am savoyischen 
Ufer des Genfersees , wo^ der abgedankte Papst Felix V 
den Abend seines Lebens in heiterer, oft ausgelassener 
Gesellschaft zubrachte (f 1451) , ist dem Stamm ripa 
(\'^om Adjectiv riparia^ d. h. loca^ Ufergelände) zuzu- 
weisen ; daher auch die Redensart faire ripaüle lustig 
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leben, schlemmen, wo 'Sprachliche Verwandtschaft mit 
Ttbattd nicht anzunehmen ist« 

Lens. Lentlgny. Der Ort Lma^ NO. von Sitten, 
hoch über dem Rhonethal, im dortigen Patois Xtnce, 
Jjinaae, deutsch Leisj heisst urk. im Sittener Jahrztb. 
Lenttna (ums Jahr 1250) ecclesta de Lena 1199, Lene 
1279 M^m. et Doc. XVIII und erinnert somit an das 
freibui^sche Lentigny^ nrk. P. aacerdos de Lentenaco 
1210 Gh. von Oujon, deutsch Lentenach (SW. von der 
Hauptstadt), dem noch eine Collectivendung anhängt. 
Beide Ortsnamen weisen auf Cultur der Linsen hin 
(frz. la lentiüe^ lat. lena^ lenticula, ahd. Unat, f.). 

Longeborgne. Sprachlich an Valangin, Seite 31,' 
anschliessend, findet sich am Ausgang eines der nach 
Norden geöffneten Walliser-Nebenthäler, dem Eringer- 
thale, eine Einsiedeleüon^c Jorgrne, in einer engen, schrof- 
fen Schlucht, nahe am Rinnsal der das Thal durchflies- 
senden^or^nß. Ist nunBorgne unzweifelhaft das deutsche 
Born, Bron, Brunnen, d. h. quellendes Wasser, und be- 
deutet longa wie das neuenburgische une lengie einen 
lan^ezogenen Engpass, so haben wir als Uebersetzuilg 
des Namens Longehorgne : beengter Durchpass des Berg- 
quells. 

Btöre. Bueyres. Es giebt im Kt. Freiburg drei 
Dörfer, welche Rueyrea genannt werden: Rueyrea-lea 
Pr4a (Broyebezirk), Bi^eyrea St Laurent (Saanebezirk) und 
zwei verbundene Ortschaften Bueyrea-Treyfayea (Broye- 
bezirk), welche sämmtlich nach durchfliessenden Bächen 
(mlat. rivorid) benannt sind. Urk. lauten diese Ort- 
schaften: Buar-Vilar, Bohar-uilar u. s. w. Bueyres bei 
St. Saphorin, am See, W. von Vivis, heisst im Ch. L, 
Buuoeri,Buiuorta pag. 16 u. 26 ; aorarea deBevoria pag. 221. 
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Daran schliessen sich die Patoisansdrüoke fOr Hbu«; 
ru , rioy ruau, rue, ruü. In anderer Form ersclieint miat. 
rivaria im Walliser Dialekt, woselbst z. B. der vom 
BawylpoBse der Rhone zufliessende Bach Baspille la Bure 
heisst. . 

Lenk. LngenthaL Das Städtchen Leuk, am Aus- 
gang der Dalaschlucht (Wallis) liegend, schreibt sich 
urk. im Jahrzeitb. von Sitten Umbertus de Leuca^ Fre^ 
dericus de Leuca 1131, P. mtlee de Leuca 1227 und öfters 
Leucha (B. de Leucha 1289 im Jahrzeitb. v. Sitten) als 
Uebergang zum frz. Louichey Loeche. Leuk bedeutet 
dde Schlucht und enthält das ahd. daz luog die Höhle, 
Vertiefung, das mhd. luoo^ m. u. n., die Oeffnung, der 
Bergpass, Schlucht, Höhle, Lauerplatz (vom ahd. luhhan 
schliessen). Die dialektische Abänderung von luog^ luoch 
in luög, leug, leuch ist, wie man sieht, im Bereiche der 
Möglichkeit und die enge, oberhalb der Bäder von Leuk 
beginnende und beim Städtchen Leiik sich ins Rhonethal 
öffnende Dalaschlucht stimmt trefflich zu dieser Aus- 
legung. Dasselbe ahd. ltu>g liegt dem luzernischen Orte 
Lugenihal bei Hergiswyl (s. Geschfrd. XX) zu Grün de j 
worin, wie in Langenthal^ die Endung thal eine unrich- 
tige Erweiterung des Wortes enthält (urk.. Luogaton). 
Luegeten ist eine Gegend, wo mehrere Luege^ d. h. Ver- 
tiefungen, Schlupfwinkel, Schluchten sich vorfinden. 

Bouveret. Yassin« Bouveret, der Hafen für die 
nächstgelegenen Orte des Wallisergebietes am Genfer- 
see, urk. sindicua Bouvereti 1581, ist gleichbedeutend 
mit dem neuenburgischen Boveresse (mlat. boveratia) 
und bezeichnet eine Viehweide (frz. le bouvier der Ochsen- 
hirt, Ochsentreiber). Eine ähnliche Bedeutung, dem 
italienischen campo vaooino (Kuhweide) vergleichbar, 
führt ein Wiesen- oder Rebbezirk bei la Tour (Vivis), 
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en Vasnn geheissen, uik. als in vüla Vacins in comi* 
tatu Vualdeme 1005 auftretend (Möm. et Doc. XVIII). 
Gleichbedeutend ist auch das saroyische Vacheresse (miat* 
vaccaritia Sennerei, Euhtrift), SW. von Evian, im Thale 
von Abondance. 

Baie. Bex. Der uralte Ort Bex im waadtL Ober- 
lande, mit dem eine Strecke weiter oben im Gebirge 
gelegenen Orte Bex-vieux am Aven^onbache liegend, 
schreibt sich urk. Bacds beim Chronisten AJarius Aven- 
ticensis, Giroldus de Baiz im Sittener Jahrzeitb., Oui- 
lelmus de Baix um 1140, Qirardtis de Baz 1179 bei 
Furrer m. Lodoicus de Baiz 1189 M^m.et Doc: XVIII, 
Bex ist romanische Aussprache des deutschen Bach; 
die auslautende Guttural-Aspirate Cß konnte von den 
Romanen nicht ausgesprochen werden, sie wurde zuerst 
in einen Zischlaut (Z, Z) verwandelt und dann ganz 
ausgelassen. Aus Bach wurde sogar ein frz. Appella- 
tivum haye, baie, hate^ einen Wildbach bedeutend; so 
la baie de Montreux, la baie de Ciarena \ auf erstere ist 
bezüglich : aqua Baia 1257. vinea dou tray de Baye 1312 
(vigne du trait de baie), cursus aque Bayae und pons de 
la Bay 1379 M^m. et Doc. XVIII. Nicht zu verwechseln 
mit dem aus Bett, Flussbett entstandenen biezj bied^ 
8. den Artikel Böpraon, Seite 19. 

Mage. Temami^se. Diese beiden Orte liegen nahe 
bei einander, hoch oben am östlichen Hange des Eringer- 
thales (Wallis). Urk. heisst Mage im Sittener Capitel- 
rodel um 1100 in viUa Magis, später Matgi, apud Magi^ 
nm 1200 apud Matgi (g mit frz. gezischter Aussprache). 
Der Ort wird von den Einwohnern auch Mase genannt. 
Vemami^e, auch Vemami^ge, Vemamietise gesprochen, 
enthält in seinem zweiten Worttheile denselben Aus- 
druck : Vemamesia im Capi telrod. um 1100, W. uxor maioris 
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Vernamied 8itt. Jahrzeitb., Joh. maior de Vemamiesia 
1227 Möm. et Doc. XVIQ. Möge und -^mi^se sind das 
mlat. magisca, magisia, ital. maggeae der Neubruchacker, 
60 benannt, weil das Pflügen der A-ecker in einigen 
Ländern im Mai (ital. maggio) vorgenommen wurde. 
Vergl. Access, ad bist, Cassin.I, pag. 315 : ai quis feoü 
magtsiam^ in qua debetur aeminari granuTOj tenetur praea» 
tare terrattcum, Ueber den ersten Theil des Namens 
Vernami^ej der Neubruch bei den Erlen, s. Seite 36, 
(Artikel Erlenbach). 

Mäijelenalp. Diese Alp, im Oberwallis, zwischen 
dem grossen Aletschgletscher und dem Vieschergletscher 
gelegen, ist nicht nach dem nahegelegenen Orte Mörill 
benannt, sondern nach dem Vorkommen des Majoranay 
Origanummajorana^eines starkduftenden Feldgewächses, 
im Patois la mardzolana^ frz. la marjolaine geheissen. 

Neunforn. Die thurgauischen Orte Ober- und Nieder- 
neuTiforn (Niiforn gesprochen), unweit der Thur, SW. 
von Stein am Rhein, lauten urk. Niwora 962 bei Neu- 
gart, Ntuforon habsb. kjb. Urbar 1310; Der Ortsname 
tritt ausserdem in Deutschland mehrfach auf und heisst 
daselbst Nivora, Niwora marca^ nhd. Naubom bei Wetz- 
lar, Nifern bei Strassburg. Der Name ist durch Föhren- 
wald zu deuten; er enthält das ahd. knua, ntm Gestrüpp, 
Dickicht, und voraha die Föhre. Derselbe Ausdruck 
ist in dem NO. von obigen westthurgauischen Orten 
gelegenen Lanzenneunfom enthalten. Wir haben hier eine 
schon in den ältesten Schreibungen stark eontrahirte 
Form, wie ähnliche auch in Kyburg u. A. vorkommen. . 

Isenrin^. lehertswyl. laenring heisst eine Burgruine 
bei Beggenried, in Nidwaiden ; ihre urk. Lesung Eiaena- 
ringin am 1300 deutet auf einen Sitz der Nachkommen 
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eines lainher, Isanhäri (eisernes Kriegsheer). Das aus 
18 erweiterte //SL4iV bildet noch viele andere ahd. Eigen- 
namen, wie Isamberi, laamhirga, Isandeo und Isanhart^ 
Yon welch* letzterm das Dorf lehertswyl im solothumi- 
schen Buche^bei^ benannt ist {Bisenarteswilare 1148 
Bern. Staatsarchiv). Mit demselben Stamme ist auch 
zusammengesetzt der Dorfname Isenbergatoyl ^ 6. Gelt- 
wyl im Freienamte (Aargau), der urk. 1310 IsemhrehtS' 
vyile^ Isenbergswile heisst und demnach den Wohnsitz 
eines hamperaht.^ Isenhrecht^ Isambert anzeigt, lieber 
Isenbolgen s. diesen Art. 

yilbrigen. Tillmergen. Diese Orte haben beide 
dieselben urk. Schreibungen, haben daher auch beide 
dieselbe Bedeutung : bei den Söhnen oder Nachkommen 
des Willimar (ahd. mar berühmt, ausgezeichnet) Vitbri- 
gen bei Worb, östlich von Bern, heisst im kyb. ürb. 
1263 Vilmeringen; VtUemeringen, Villmeringen lautet in 
derselben Urkunde das aargauische, bei Bremgarten 
gelegene Villmergen. 

Comp6slhre. Pezay. Diese am linken Rhoneufer 
S. von Genf liegenden genferischen Kirchorte sind beide 
vom nämlichen Etymon herzuleiten. Pezay^ urkundl. 
St. de Püü 1188. 1238 Möm. et Doc. de Gen6ve XIV 
und CompSaihre^ eccl. de Compeseresj ibid. 1270 deuten 
auf Weisstannenwälder in der Nähe dieser Ortschaften, 
da im altfrz. und Patois pesse die Weisstanne, Pinus 
picea bezeichnet. Pezay entspricht dem deutschen Tann* 
acker oder Tannli, CompSsi^e, d.h. cumba picearia^ dem 
deutschen Tannenthal (miat. cumba das Thälchen). 

Evian. Evionnaz. Der savoyische, am Genfersee 
Lausanne gegenüberliegende Ort Evian lautet urkundl. 
Aquianum^ Acquianum (£. capellanus Acquiani 1271^ 
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M. et D. de Gen&ve XIY, Joe dietus de JSuianM 1278 
Jahrztb. r. SHten), welcher Name sich deutsch durch 
Baden wiedergeben lässt und von den nahen Heilquel- 
len (lat. aquae) von AmphiQn herrührt. Ueber die Wand- 
lung des lat. aqua in ^ve^ iauve u. s. w. haben wir uns 
mehrfach (Seite 28 etc.) ausgesprochen. Dasselbe Wort 
tritt in Collectiyform in dem Orte JEvionnaz bei St. Moritz, 
Unterwallis, auf (^Aquionatium^ wasser- oder quellen- 
reicher Ort), das auf alten Karten noch Jumana^ Javiana 
heisst, und obiger Ableitung gemäss aus lautlichen Grün- 
den keinesfalls Epaona^ der Versammlungsort des bur- 
gundischen Concils im Jahre 517, gewesen ist. Vorerst 
sieht man nicht ein, warum die Kirchenversammlung, 
wenn sie in dortiger Gegend stattgefunden hätte, nicht 
in dem nahen Kloster Ägaunum^ jetzt St. Moritz^ einer 
von König Sigismund von Burgund 515 erweiterten und 
reich ausgestatteten Abtei, zusammengetreten wäre. 
Dann ist es weit natürlicher, JEpaona in der Mitte de^ 
Reichs zu suchen, als in diesem entlegenen Winkel . 
Altburgundiens. Wirklich findet sich auch in einer Urk. 
Ludwigs des Frommen ein vtctis Epaonis und ein ager 
epaonensis in der Nähe von Vienne vor, daher Epaona 
mit Müller Schw. Gesch. I, Cap. 8 in der dortigen Graf- 
schaft Abbon zu suchen ist. 

' Lasarraz. Serridres. Schloss und Flecken La Sarra 
oder Lasarraz an den Abhängen des Jura, bei Cossonaj 
im Waadtland, urk. aput saratam 1227 Gh. L. Seite 184, 
Girardus de Sarata 1225 pag. 514, viUa Serrata 1379 
M6m. et Doc. XVIII, 2. Theil, und der Name des Dor- 
fes Serrih'ea bei Neuenburg, an dem Waldbache der 
Serrihre gelegen, Sarrieres 1195 , in aqua de Sarreroa 1228, 
via que itur apud Serreres 1258 bei Matiie, Sarreres im 
Pfarr. Catal. Ch. L. 1228, deuten auf Herkunft von dor- 
tigen Sägemühlen , da im uilat. sarra (bei Muratori Ann.) 
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gleich dem lat. serra: Säge, Sägemühle heissen. 

Bflfenach. Dieser in der Schweiz und im Ausland 
mehrmals vorkommende Localname findet sich im aar- 
gauischen Bezirk Bragg, G. Rain (Ruofenach IdlO) ^ und 
in der bernischen Pfarrei Worb, an der Bern-Emrnen- 
thalerstrasse, als Dorfname vor; letzteres heisst 1240 
Rvmennacho (Staatsarch. Bern). Ganz derselbe, oft für 
keltisch gehaltene Ortsname ist Rübenach bei Coblenz; 
er lautet urk. Ribcunacha Günther Cod. dipl. ann. 888, 
Ribenachoy Ribiniacum bei Pertz VI, 231 ; bei Hontheim 
bist. Trevir. Rivenachay Rtvenakka^ Ruvanacha. — Rufe- 
nack^ das im Volksmund meist Rüfenacht lautet, ist 
das romanische rovina mit der ahd. Collectivendung -ahi 
versehen ; es bezeichnet einen Ort, wo Rufen, Erdschlipfe, 
Erdstürze, Erdbewegungen stattgefunden haben (rovina, 
lat. ruina vom lat. ruere). Dass in Rübenach die Endung 
aha, acha nicht das ahd. aha Wasser sein kann, geht 
besonders aus der Schreibung der Namens bei Pertz 
hervor. 

Corbiferes. Der freiburgisch-oberländische Ort Cor- 
büres, deutsch Korbent, Korbeis, urk. Petrus de Corberes 
1230, H. ^t R. de Corberüs 1260 und häufig, ausserdem 
R. de Corberto, P. deCorbere^ Oorbtersi2d2etc. (Zeerl.)- 
Daneben findet sich ein la Corbaz^ W. von der Stadt 
Freiburg, le üorberon, Gorbeyron^ ein Bach bei Paldzieux 
(Waadt), ein Dorf Corbeiry bei Promasens (Freiburg), 
ein Corbeyrier zwischen Roche und Yvorne, ein C&rbe- 
rettes bei obigem Corbi^es^ und Korbinen^ ein Local bei 
Schwytz. Aus Mangel an einem sichern Resultate lol-- 
gen hienach blosse Untersuchungen über den Namen. 
Obwohl die Liquiden bisweilen unter sich wechseln, 
wie in burma-balma die Höhle, charmey-calamiis,, calc^ 
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leria^ Ort mit vielen Thälchen, Schluchten desshalb xu 
verwerfen, weil Wechsel zwischen m und r nicht nach- 
weisbar ist und eombe in denselben Gregenden neben 
corbaz, corbihres vorkömmt. Auch das lautlich nahe- 
liegende Wort corvSe Frohndienst (corrogata) ist auf so 
viele Orte nicht anwendbar. Zu corbeau^ Rabe, passt 
Carberette und le Corberon nicht. — Sprachlich richtig 
ist wenigstens die Ableitung von der Schafgarbe {Achill 
lea millefolium)^ welche ahd. garawa lautet und obige 
Orte als Standorte dieser so verbreiteten Feldpflanze 
bezeichnet. Da indess auch Bäche diese Wurzel in 
ihrem Namen enthalten, so dürfte am ersten an ahd. 
harawy Koth, Schlamm zu denken sein, welches mit 
einer romanischen Endung versehen sich aus einer ahd. 
Form gahorawi, kahorawi (gleichsam Geschlämme) mit 
späterer Abwerfung des a im Präfix X;a. herausbildete. 

€alanda. Golaten. Letzterer Ort, im bernischen 
Theile der freiburgischen Gemeinde Kerzerz gelegen, 
heisst urk. villa Gulada um 090 Hist. patr. monum. Dipl. 
II, 66 ; apud Oolatun 1276 (Zeerl.) und wird vom Volke 
Ooletm ausgesprochen.. Eine Ooleten ist eine von herab- 
gestürzten Steinen und Geschiebmassen bedeckte Fläche 
oder Halde, vom dialektischen gol (mit kurzem o) Schutt, 
Trümmer. So sind die meisten mit Oold anlautenden 
Ortsnamen (OoldacA, Golderen, Ooldiwyl = Oolatiwyt) 
dxxxoAiQoleten zu deuten, und auch der Name des trümmer* 
reichen, auswitternden Dolomitberges Calanda bei Chur 
ist nur eine Romanisirung dieses Wortes. 

Les Brenets. DiesemeuenburgischeOrt, hoch über 
den Ufern des Doubs gelegen, urk. locus Brenet 1520, 
der waadtländische See Brenet und mehrere gleichnamige 
Höfe sind durch miat. brena. Gebüsch, daher brenatia^ 
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8CÜ. regio eine buschreiche Gegend za erläutern, lieber 
brena 8. die Artikel Bern und Brienz. 

' Titer. Titlis. Der Hügel Titer, welcher den mäch- 
tigen Viescjiergletscher in Wallis an seinem untern Ende 
in zwei Theile auseinander zu gehen zwingt, ist nach 
der grossblättrigen Pflanze des Rumex acutus, im Dia- 
lekt Ditti, Tittiblacke^ genannt worden. Titer ist eine 
•Adjectivbildung, deren vollständige Form Titerberg, 
Ditterhubel heissen würde. Der Tittersee (ein kleiner 
Alpensee) liegt südwestlich vom Grimselpasse. Der 
Bergstock Titlia, zwischen dem Gadmen- und Engel- 

^ bei^erthal gelegeif (Kt. Bern), wird im Lande Titli ge- 
nannt; seine Benennung ist von der Aehnlichkeit sei- 
nes schneebedeckten rundlichen Gipfels , wenn er von 
Westen angeschaut wird, mit einer Brust (im Dialekt 
Titti) hergenommen. Von dieser Gestalt führt er auch den 
Namen Titlianollen oder kurzweg Nollen^ welcher Aus- 
druck in den Schweiz. Dialekten eine abgerundete Kuppe 
bezeichnet. NoUen ist das ahd. hnol, nol Gipfel, Titli 
das Deminutiv von Titti; die Ditti oder Tittiblachen ist 
ebenfalls nach der Aehnlichkeit der kreisrunden Blätter 

^ dieser Ampfergattung mit einer Brust so geheissen worden. 

Oldenhorn. Das mächtige Oldenhom^ die Gränz* 
marke zwischen Waadt, Wallis und Bern, frz. JBecca 
cFOudon, dEudon, und die nahe bernische Oldenalp sind 
nicht etwa nach einem Alpbesitzer Otto, Odo oder Eudo^ 
sondern nach dem Auftreten der Bryonia dioica^ einer 
Zaunrübenart, an seinen Abhängen benannt, welche 
im Dialekt des waadtländischen Oberlandes kerbadauton^ 
ri (radix) d!eitan genannt wird. 

Cossonay , waadtländ. Schloss und Bezirksort, nicht 
mit (7ö;önc:c (bei Vivis) zu verwechseln, heisst urkundl. 
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Feirus de Consonay 1179^ Ch. y, HautcrSt H. dominum 
de Cossonay i252MaUle, sp&ierConsonai^ Casaonat, und lässt 
sich aus keinem noch vorhandenen altfranz. oder mlat. 
Ausdruck befriedigend erklären. Ihm liegt der deutsche, 
auch im Kanton Bern auftretende Ortsname Günaenen^ 
Qiinzenen zu Grunde, nach welchem eine Alp in der 
östlichen Stockhomkette benannt ist und der eine Viel- 
heit entweder des OilnaeU (Ajttga reptana) oder der 
Küntachiblume andeutet, welches letztere ein Bialekt- 
namederHerbstzeitlose^Co^oitcufn autumnale,ist. Letzterer 
Pfiianzenname ist aus althochdeutschem gunt Gift, Eiter 
entstanden. Ein Feldernamen Conaonai tritt auch in 
Wallis bei Sitten auf: Domini dAent debent Z aol. de 
terra de Conaonai, Capitelrodel von Sitten um 1200. 

La Bfttia. Die hochthronende Festung la Bätia 
und das gleichnamige Dorf bei Martignj im Unterwallis 
sind^ gleichen Stammes mit den genferschen und waadt- 
ländischen Weilern la Bdtie, Mlat. baatia bedeutet eine 
Befestigung, Bastei, von baatire bauen, frz. bätir, und 
bildet die Sprossformen bc^tita (la Bätia^, baatilla (la 
Baatille) und bcbatimentum (le bätiment). 

La Tine. La Tinlfere. La ' Tine wird im waadt- 
ländischen und freiburgischen Oberlande zur Bezeich- 
nung von Flussbetterweiterungen in engen Schluchten 
gebraucht, und bedeutet ursprünglich eine Kufe, einen 
weiten Behälter. So gibt es einen Ort Paa de la Tine 
an einer tiefen Schlucht des obem Saanenlaufes, ijind 
eine Tine de Conflana bei La Sarraz (Waadt) , welche 
vom Zusammenflusse der Venoge mit dem Vejron gebil- 
det wird. Collectivform von tine ist la Tini^re, ein ge- 
fahrliches Bergwasser bei Villeneuve am Genfersee. 
ürwort von tine^ mlat. tina, tinum, tinale, ital. tino, tina, 
ist lat. tina Weingef&ss, Varro bei Non. 544,4, wovon 



auch das deutsche Tonne, engl. ^n. Auch im Ahd. findet 
sich das Wort tina in ähnlicher Bedeutung, ist aber ohne 
Zweifel aus dem lat. herübergekommen. 

Payeme. Serery. Wir stellen diese zwei Orts- 
namen wegen ihres ehemals ähnlich lautenden Ausganges 
zusammen. Payerneun waadtl. Brojethal, deutsch Pö^ter- 
lingen^ heisst urk. Patemiacum^ pag. 26. apud Patemia- 
cum pag. 31. templum et uülam Patermacam pag. 30 im 
Chron. Ch. L. de terra beate Marie patemtact pag. 101. 
Joh. de patemiaco pag. 158 Ch. L. Paiernoz im Laus. 
Jahrzeitbuch M^m. et Doc. XVIII. — Severy, Filial- 
kirchort im waadtl. Bezirke Cossonay, bei Pampigny, 
urk. Siviriacum 1216; Adam qui tenuü ecclesiam de Seueri 
Chron. Ch. L. pag. 52. Die Endung -ac, -ach ist eine 
altgallische auf die romanischen Sprachen des Mittel- 
alters vererbte Adjectivendung, die in obigen und vie- 
len andern Formen einen patronymi sehen Charakter an- 
nahm. In Personennamen findet sich im Irischen diese 
Endung z. B. in Qriogorach, Sohn Gregors; in Appella- 
tiven wie duille Blatt, duüleach Laubwerk, hat sie die 
Kraft einer CoUectivendung. So auch in andern galli- 
schen Dialekten ; gallische Ortsnamen, mochten diesel- 
ben von Eigennamen abstammen oder nicht, schrieben 
die Römer mit -acum ; so Bagacum^ Camaracum, Neme- 
tacum, Orte nördlich von Paris, Juliacum^ Jülich bei 
Cöln; später findet sich Tolbiacum Zillpich, Bomilia" 
cum Rumilly, Orhiniacum Orbigny, Latiniacum Lagny 
u. s. w. Payeme sollte demnach eipjentlich Payeniy oder 
Patemy heissen ; es bezeichnet den Wohnsitz der Nach» 
kommen eines Patemus, Severy den der Nachkommen 
eines Severus. Unserer Ansicht zufolge ist nicht bloss 
die an Personennamen angehängte Endung -a^um von 
altgallischer Herkunft, sondern sie ist es auch da, wo 
sie mit Appellativen verbunden vorkömmt, wie in 
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Massongex , Chavornay . Doch ist das Zusammentreffen 
dieser Endung mit ahd. -aMy besonders wenn an ger- 
manische Wortstämme angehängt und an der deutschen 
Sprachgränze vorkommend, oft so aufTallend, das» man 
geneigt ist, bisweilen deutschen Ursprung aus -aA» anzu- 
nehmen (wie in Tomy S. 15). Schon in früher Zeit sank 
dieseEndungzueiner bedeutungslosen Schlusssilbe herab, 
die sich in urk. Schreibungen, wie in Montreux — Muatrua- 
cum, Vevey — Viviacum, noch 1379 M6m. et Doc. XVIII 
findet und womit Ortsnamen, die schon andere Endun- 
gen besassen, auf sprachwidrige Weise verunstaltet wur- 
den {Oruericum^ Oruy^re; Vertriacum, Vitroz im Capitel- 
rodel V. Sitten, um 1100). 

Siririez. YlUarsIvirianx. Siviriez im freiburgischen 
Glanethal, bei Moudon gelegen, heisst urk. P. et Huldr. 
fratres de Seuirei Chart, v. HautcrÖt (12. Jahrh.), Siurie 
Pfarr. CJat. im Chron. Ch. L. 1228. aput Sturze Ch. L. 
1235. In dieser Ortsbenennung und dem nahen Villar- 
sivirtez oder Vtllarswiriaux haben wir Sprachformen, 
die grammatisch durchaus mit Severy (im ob. Artikel) 
tibereinstimmen und sich nur dialektisch später anders 
ausgebildet haben. Vergl. Luatriacum^ Lutry ^ früher 
Lustriey-f Modernacum — Mornay (-e« und ay, ey ist 
gleichlautend und nur willkürlich abweichende Schreib- 
art), also auch Severiacum — Siviriez, d. h. bei den 
Söhnen, Nachkommen oder dem Gesinde des Severtis, 
Durch Annahme dieser verschiedenen Aussprachen suchte 
man zugleich Verwechslungen von Siviriez mit Severy 
vorzubeugen. 

Das Waadtland. Die Waadt, der Waldgau oder 
le Pays de Vaud tritt historisch schon frühe unter die- 
sem Namen auf. Comitatua waldensis bei Pertz I, 434 
und III, 373, in comitatu waldense Ch. L." 886 und 928 ; 

7 
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m pago lausqnnense siue uuaJdense 887, in comüatu VuojU 
dense et in villa Compendtaco fVilleneuve^ 1005 M^m. et 
Doc. XVin, später Ludovtcus de Sahaudia dominus Waudi, 
Vattdi, P. de Turre Castellianis haUivus Waudi^ und mehr- 
fech von 1270—1300 bei Zeerl. Urk. — Die Herleifcung 
dieses Landnamens vom deutschen Wald ist allgemein 
anerkannt, bezog sich aber ursprünglich weniger auf 
den Küstenstrich des Genfer- und Neuenburgersees als 
auf das Innere (Gros de Vaud und die au den Jura an- 
gränzenden Landtheile). Nach ihrem waldigen Standort 
ist auch die Chapelle Vaudanne (capella Waldana Ch. 
L. 1228) im östlichen Theile des Kantons, benannt. Viele 
andere Länder und Provinzen sind ebenfalls vom Wald- 
stande benannt; so Holland (Holüand, van Mieris I, 17 
um %Q&)^ Holstein (aus dem. Dat. plur. Holtsatin^ Holz- 
bewohner verderbt, Holcete dicti a silvis quas incoltint 
Pertz VIII, 630), Domnonia Gebüschland, Waldland, alter 
Name von Cornwall und Bretagne, vom gäl. tom, toom 
Wald, Picenum yon der Ptnus picea, Fichte, und Unter- 
toalden, 

Noidenolex« Eine Stadt dieses Namens soll, wie 
wir in Chroniken und schweizergeschichtlichen Werken 
selbst neuern Datums zu lesen gewohnt sind, im Osten 
der heutigen Stadt Neuenburg gestanden haben. Es 
werden für die Existenz dieses Ortes mehrere aventi- 
censische Inschriften angeführt, von denen drei des Na- 
mens Erwähnung thun, die aber nicht mehr existiren 
und nach Inhalt und Form unzweifelhaft unächt sind. 
— Mommsen, dem der wissenschaftliche Nachweis der 
Nichtexistenz von Noidenolex zu verdanken ist, erklärt 
sich (Inscr. Conf. helv; 1854) die Entstehung des Namens 
dadurch, dass in der Stelle der Notitia provinciarum 
Oaüiae, einer Statistik Galliens aus dem 4. Jahrhundert, 
wo es heisst: 
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in prcmncia Maxvfna Bequanorum: 
civiiaa Equestrium Hcviodunüm 
ottr^W Elvitiorum Aventicus 
durch falBcbe Lesungen und unachtsame Abschreiber 
folgender Text, wie er schon in der Aldinischen Aus- 
gäbe erscheint, entstanden sei : 

civitiM Equestrivan %d est Neuiduno 
civitaa Eluntiarum id e^t ÄvenHeum 
civitas Noidenolex Aventicus. 
Dieses konnte leicht durch Versetzung der Abkürzun- 
gen ü e. (id est) nach Neviduno {Naiduno. t. e.) ge«* 
schehen, indem man 1 fälschlich für L ansah, und da 
in Noidenolex gewissermassen eine sprachliche Anleh- 
nung an das nahe Nugerolia, Nogerolia (S. 1) dargeboten 
war, so erhielt sich der Glaube an die durch einige 
Neuenburger Patrioten zum Beweise der Existenz von 
Noidenolex fabricirten Inschriften, in deren Werken sie 
sich vorfinden, um so leichter. An der Stelle, wo der 
Ort gestanden haben soll, finden sich keine römischen 
Gebäude-Üeberreste, 

Enonau^ zürcherisches Pfarrdorf und Burg an der 
Zürich-Luzernstrasse, schreibt sich urk. (nach Meyer 
Ortsn. S. 105) Chnonoioa 1045, Wemkents villicus de 
Chnonowo 1240 bei Herrgott 177. 313, R, plebanus de 
Chnuonowo 1240, später (Urbar bei Kopp II, S. 569) 
Knonow^ Knonowe etc., Chnoneuwa bei Werdm. — Knoimu 
bezeichnet die mit Gestrüpp bedeckte Au, vom ahd. 
hnua^ ntea Gebüsch, Stauden, Gestrüpp; hnua, das sich 
hier in chnua verwandelt hat, wie ahd. hnol^ nol in 
Knollen, steht im Genitivverhältniss zu ouwa; Knonau 
ist demnach: die Au am Gebüsche. 

Affoltern. Das in Ortsnamen so häufig auftretende 
Wort aphaltra, Aepfelbaum, ist in unsem Gegenden 
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nicht, wie mehrere Forscher wollen , keltischen, sondern 
deutschen Ursprungs; ahd. aphal, aphul, apfal der Apfel, 
bedeutete, wie im Skr. p-haia, ursprünglich bloss die 
Frucht; ira ist Baum, das engl, tree, und findet sich in 
Wachholder — weohcUtra, Hollunder — holuntra, Reck- 
holder — recoüer, recoltra. Merkwürdiger Weise kommt 
aphaltra noch in den frz. Dialekten der Schweiz vor, 
während es in den deutschen Mundarten dieses Landes 
längst untergegangen . ist ; es heisst daselbst nioultro, 
vuatdtro. In mehreren Kantonen finden sich Orte, die 
Jffoltem (im Dativ oder Locativ des Plurals) heissen ; 
Bern hat deren drei, Zürich drei; über das thuigauische 
und zürcherische AffoUrawangas^ Affeltrangen^ s. S. 13. 
Affoüem bei Höngg, Kt. Zürich, weist folgende urk. 
Schreibungen auf: Affaltrahe 870, Wolvoltea affcdtemn 
896, iMtoU de affaltra 1044, affoltra 1130, affolpre 1261, 
s. Meyer Ortsn. , Seite 99, wonach die Schreibung 
apJud^ in Schweiz. Ortsnamen wenigstens, älter zu sein 
scheint als aphol^ aphul. 

Moormont. Hurbach. Das berühmte Kloster Mur- 
lach im Elsass, gegründet 728, wird bei Schöpflin mehr- 
mals Maurobaccus 728. 730 etc., Maurbach 760 etc. ge- 
schrieben, dann aber auch^, und zwar am häufigsten, 
Morbach, Neugart 760, Schöpflin etc.; Morbah^ Muor- 
back, Mourbach, morbacensia, Murba^censis Schpfl. 784, 786, 
977 etc. Murbach heisst der moorige, durch ein Moor 
(ahd. muor^ m$r Sumpf), fliessende Bach und die etwas 
fremdartige Schreibart maurobacctis lässt sich mit Rohr- 
bach, bei Landau, das in den Trad. Wizenburg. I, 38 
Baurehacya heisst, zusammenhalten. Keltische Herlei- 
tung ist fernzuhalten, lieber den in der Mitte des Waadt- 
landes an einem Sumpfe gelegenen Hügel Mormont^ 
Maurmont^ neuerlich auch Moormont geschrieben, haben 
wir uns Seite 40 ausgesprochen; die älteste Erwähnung 



-~ 97 - 

Abb Namens findet siich im Chron. Ch. L. pag. 240 in 
einer Charte Ludvirigs des Frommen 814: in fwrar%a% 
vd DiUa que dicüur sclepedingus cum ruboria qui uoe<Uur 
mauromonte. Im miat. lautet der aus dem Deutschen 
herübergenommene Stamm mar; vrgl. mariacus^maroffiufmf 
fnarecagium; engl, marshy niederd. matsch^ maT9. 

Alterswyl. Es gibt mehrere Orte dieses Namens 
in der Schweiz, worunter wir hervorheben : AUerschßoyl 
in der 6. Oberglatt, in der St. Gallischen Landschaft 
Untertoggenburg, Akirichesunlare bei Neugart 858 und 
Alteräwyl bei Tafers, Kt. Freiburg, villare aldrico 855 
(Ch. L. pag. 202), mlla de AÜrihewilare 1148 Bern. Staats- 
arch., Vilar aüri prior<Uus Ch. L. 1228. Alierswyl be- 
zeichnet den Wohnsitz, vtUarium^ des Alderiehj AUirich 
(des seit alter Zeit Reichen, Mächtigen, Gewaltigen), 
eines in deutscher Vorzeit sehr verbreiteten Namens. 

Amsoldingen. Oltlngen. Obwohl diese beiden bemi- 
schen Orte einen ähnlichen Klang besitzen, so haben 
sie bezüglich ihrer Bedeutung doch nichts mit einander 
gemein. Der altbewohnte Ort Amsoldingen, SW. von 
Thun, ein ehemaliges Augustinerpriorat, lautet nämlich 
in Urk. capitulum AnsoUingense um 1226, Alaotingen in 
der frz. Urk. des Chron. Ch. L. 1228, H. canon. An- 
eoUingensis 1236, H. preposttus de Ansoltinguen 1263. JET. 
de Ansoltingen 1264 (Zeerl.). Amsoldingen ist demzufo^e 
der Sitz der Nachkommen des^nsu^a^^ (Waltegott), Tom 
ahd. ansy ags. 6s, altn. ds Gott, unter welcher Gottheit 
die Anses des Jemandes und die Äsen der altnordischen 
und altgermanischen Mythologie zu verstehen sind. Der 
'SB.mc Answ€tlt, AnsoaldtM, AsoU, der demnach ein heid- 
nischer ist, kommt wie die andern mit Ans^ zusammen- 
gesetzten Personennamen, noch lange nach Einftthryng 
des Cbristenthums in Urk. vor; noch heute lebt er 



mter der Geitalt ron Omoaid fort. — Die Burg OUin- 
ym (wird OÜ^en gesprochen), am Zusammenflass der 
Saane mit der Aare, beigst 1007 (oornüatus) OUingin, 
1050 Bucco eame» de Oltudmges im Chron. Ch. L.; 
iOasirum de Otkoldengea^ Cono dorn, de Otoldenges um 1180, 
Buggo de OMngin 1248, OÜmgen 1256 (Zeerl.). Merk- 
würdig ist, dass nur französische Urkunden die ältere 
Gestalt des Ortsnamens bewahrt haben; OUingen ist 
OtMingim^ d. h. die Boig der Audwaltingen, der Nach- 
kom^men des Audavald (Greg. Tur. X, 3), Odald (Poly- 
ptych. Irmin. S. 123), Atidald, Odolt(1Aon. boica, ann. 780. 
837), ein Name, der durch „Reichbegütert^ wiederge- 
geben werden kann. Der Stamm AUD enthält das ags. 
edd Besitz, Reichthum; in der Endung liegt, wie in 
Anewalt^ der Stamm waUan^ walten, regieren. 

Brämis. Bremgarten. Wenn schon das zweimalige 
Auftreten derLocalbenennungj&rem^ar^enin der Schweiz 
nicht auf einen in demselben enthaltenen Eigennamen 
(mn solcher, Bramagardis, kommt zwar im Polyptjch. 
fiemig. S. 101 vor), sondern auf ein Appellativ schlies- 
0eB lässt, so wird diese Hinweisung noch durch ähn- 
liche Formen, wie Brenggaü, Brämenlochy Bramegg unter- 
stützt. Stadt und Kreis Bremgarten im aargauischen 
Freienamte heisst urk. j^rem^ar^n habsb. kyb. Urbar 
S. 387 (1310). Schloss, Dorf und Wald Bremgarten bei 
Bern lautet P. de Bremmecart 1180, Chtumo de Breme- 
garten 1185^ sf7t;a qae dicüur Bremgarto Handveste ▼• 
Bern, Purchardiis de Bremegarten 1224, B. de Bremgar- 
ten 1226. — < Bremgarten ist Bezeichnung von Wäldern 
(ahd. hart)^ die von Sträuchern, besonders Brombeer- 
sträuchen, erfüllt sind; ahd. hramaghart hat sich in 
bramegart, bremgart mit der Locativendung -en umge- 
stajtet (ahd . euo dem hramagun hartd). Der bemische Brem- 
garlenwald bildet noch jetzt einen sehr umfangreichen 
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Waldbezirk. Dasselbe ahd. Wort hrämay f. hrdmo^ m. 
BorDstrauch, Brombeerstrauch, scheint in dein Namen 
des bei Sitten (Wallis), jenseits der Rhone gelegenen 
Dorfes Bramois, deutsch Brämü enthalten zu sein, das 
auf dem Schuttkegel der Borgne erbaut ist. In TA6m. 
et Doc. XVin wird nämlich der Ort erwähnt als Bra- 
moaio im Capitelrodel von Sitten um 1100, apud Bror 
mostum, apud Bramos, Bramois^ Bramoys, apud Bra^ 
moxium im Jahrzeitb. v. Sitten, was auf den ersten Blick 
auf das mit einer romanischen Adjectivform, wie bei Com- 
pengiez und Mordes^ verbundene deutsche Wort brdmo 
hinzudeuten scheint. Das hier zu Gtunde liegende Wort 
ist indess ein romanisches, nicht ein deutsches; es ist 
das meist in der Gestalt von bromoaus^ brumosus auf- 
tretende miat. bramosus kothig, schmutzig, unrein (s. 
Ducange), was ein treffendes Attribut dei* Sumpfgegend 
von Brämia bildet. 

Montreux« Mntrnz« Muster. Montreux am Genfer- 
see beisst im Urbar von Sitten (um 1100) und anders- 
wo Manastertolum^ später kommt es vor als Muütrub 
1228. Monatruez 1250. parochia de Mustrua prope ChiUon 
1260. vicedominatus de Mustruez 1293, Mustruaci parro- 
chta, und ponsde Mustruaco 1379 (M6m. et Doc. VI. XVIII). 
Aehnliche Schreibungen weist Mutruz bei Grandson aut 
(Mustrueu 1359 Matile). — Mdtier ^ Travers (Neuen- 
burg) und Moutier-Grandval (Bern) stammen beide 
von monasterium, — Münster im Oberwallis heisst 1392 
Monasterium und Muster ist der romanische Name des 
Klosters Diaentta im bündnerischen Vorderrheinthale. 
Diese beiden Ortsnamen sind Bezeichnungen vonElöstern, 
während die beiden erstem Deminutive dieses Begriffes 
darbieten. Von den Bewohnern des Vorderrheinthaies wird 
der Name Muath' auch Muachti ausgesprochen ; die Be- 
wohner desMedelserthales, das sich hei Diaentta (mit dem 
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Worttane auf der ersten Silbe, urk. Deaertina 766, cot^ 
nobium desertinense 846 bei Mohr I, d. h. in einer wenig 
oder gar nicht angebauten Gegend gelegen), in das Thal 
des Vorderrheins öflfnet, nennen den Ort und das Kloster 
Mu8thr noch in der altern Weise MiLstair. Eine alte 
Kirche zwischen Tiefenkasten und Alvfischein (Bünden) 
heisst Müstail\ v. Mohr, Cod. dipl. I. pag. 62 vermuthet^ 
dass dort das Kloster Wapitines gestanden habe (Urk. 
von 926). Den Namen Müstair trägt im Ladin der Ort 
Münster im Münsterthale, einem bündnerischen Seiten- 
thale des tjrolischen Etschflusses (urk. forum monaale* 
riense 1239 bei Mohr I, Seite 327). 

Bietsehhom. Bntzenbflhl. Das mächtige Bietach- 
harn im Wallis hat seinen Namen von der an seinem 
südwestlichen Fusse abfliessenden Bietsch, welche ein 
Analogon an dem Bütschibach im bemischen Adelboden« 
thal hat (fona Bitach 1577). Die Oberwalliser setzen 
1 für Ü (miessin für müssen), und zeigen überhaupt im 
Dialekt eine Vorliebe für das /. Ueber die Bietach vrgl. 
Bud. Butachintis de Underbächen 1400 bei Furrer; Unter- 
backen liegt am Ausfluss der Bietach in die Rhone. 
Das zürcherische ^«fteenftüA^, G. Unterstrass, bei Mejer 
Ortsn. Pontiapol 1149, Bunciapuol 1247 enthält in seinem 
ersten Worttheile denselben Ausdruck bietach^ bütach; 
es ist das ahd. bunzo,j>uzzo die Quelle (im weitern Sinne 
auch Bächlein). 

Olatt. Der Fluss OlaU (Zürich) heisst 731 Glata 
(bei Neugart 8), data 1000^ ßuviua glatRerrg. Geneal. pag. 
301. glate Urb. Später heissen FIuss^ qnd Dorf {Ober- 
glatt) OlattOj Olate. Olattfelden an d§t GlaU heisst 1130 
Olattevelden, 1241 glativeldin, glatevek 1248 u. s. w., 
d. h. Feld an dem Glattflusse. Qlatt besass im ahd. 
neben der Bedeutung von eben noch die von hell, 
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klar, durchsichtig, in welcher letzterq es hier zu 
fassen ist. 

Oloten. Kloten. Klqten, Et. Zürich, dem ein ber- 
nisches yftn der Oloten^ am Brienzersee zur Seite steht, 
heisst 1155 Chlotun bei Herrgott pag. 231, Ololun 1219. 
1286. Cloton 1227. Chloton 1229. Clotin 1241. Klotun 1279. 
Kloten 1298. (üeber alle diese Lesungen s. Meyer Ortsn, 
pag. 165. 166.) — Kloten ist bis jetzt auf den dortigen 
Aufenthalt der legio Claudia, Clodia bezogen worden, 
die in dortiger Gegend ein Stativlager errichtet hatte; 
es ist aber unwahrscheinlich, dass sich gerade hier, 
sonst nirgends, der Name einer Legion erhalten hätte, 
statt eines Ausdruckes wie Buchst oder Buchs, Burg^ 
Bteinmürli^ Bürgli^ Castel, die stets da auftreten, wo 
sich altes Mauerwerk oder Erdwälle vorfinden. Eine 
deutsche Ableitung ist auch hier die richtige. Lata und 
Iota, lotta sind zwei Bildungen der Wurzel liutan spros- 
sen, und bedeuten Gebüsch {sumarlata^sumarlota Ruthen- 
dickicht) — mit dem Präfix ge (ahd. ga, kn) verbunden, 
musste letztere Form Idota ergeben; Kloten und in 
der Oloten bedeuten daher das Strauchdicjcicht. 

Liddes. Siddes. Diese beiden Ortschaften des Unter- 
wallis enthalten in ihren Benennungen deutsche Wörter. 
Liddes, am St. Bernhardspass am Thalhange gelegen, 
lautet 1199 ecclesia de Ledes, um 1200 Litdes (M^m. et 
Doc. XVIII) und Joh. de Lyddis 1267 bei Furrer, Gesch. III. 
Es liegt darin das ahd. f. hlita, Uta der Hügel, die Berg- 
seite,, mhd. Ute der Abhang, die (bewaldete) Schlucht. 
Wenn sich jedoch der Bezug eines Transitzolles von 
den über den St. Bernhardspass gehenden Waaren in 
Liddes im frühern Mittelalter nachweisen liesse, so 
würden wir die Ableitung dieses Namens vom mlat. 
lida^ lidda, leuda der Waarenzoll, s. Gall. Christ, instr. 
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VI, 40, TOrziehen. — Biddesj im Hauptthal der Rhone, 
lautet um 1100 (ürb. von Sitten) Bide, um 1200 JRüda 
und ist das deutsche Bted, d. h. Ort wo Riedgras wächst 
(ahd. hriod). Vom Volke wird der Ort Bidda ausge- 
sprochen. 

Sempach. Sermnz. Das Städtchen Sempach am 
Sempachersee, Luzern (PF. scultetus de Sembach 1240 Ge- 
Bchfd. XII; Sempach, de atiura Sempach habsb. kyb. ürb. 
1310; Sentpach 1332Ge8Chfd.IV, pag.78), enthält in seinem 
ersten Theile das ahd. semida die Binse, das Riedgras; 
^Sempach ist also der binsenerfüllte Bach. Sermuz, Bach 
nnd Dorf bei Tv.erdon (Waadt) lautet 1177 rtvus de 
Sinmurio Ch. von Monthöron, Semurs Ch. L. und be- 
deutet das Moor mit Binsengebüsch (ahd. semd-muor). 
Nicht mit semida ist dagegen der Name des Ortes Senti- 
bühl^ der bei Meggen am Vierwaldstättersee liegt, com- 
ponirt; er bezeichnet einen Hügel (ahd. buhil)^ auf dem 
ein Sennthum sich befindet. 

Sins« Der Ort Sins im obern Freienamt (Aargau), 
ein Reussübergang, lautet urkundl. Nanta de Sinz 1246 
(Geschfrd. V), Petrus de Sindes 1261 (Geschfrd. I), Sins 
1310. Sins ist das ahd. Wort sind der Weg, Fussweg, 
verbunden mit der Endung -ä, -6ä, welche vielleicht 
hier als Collectivendung zu fassen ist (Zusammentreffen 
mehrerer Wege an diesem Orte), sofern nicht bloss 
der Weg über die Reuss (Brücke) damit bezeichnet 
■ werden soll. Sins bildet auch die Namen Ältensins^ 
romanisch PcLspelsy und Neuensins^ romanisch Canova^ 
beides Burgruinen im Domleschgerthal. Sins im Unter- 
engadin, im Ladin Sent^ kommt schon 930 und 1160 
als Sindes vor. In diesem ganz romanischen Landes - 
theile ist der Name indess aus dem Latein zu derlvi- 
ren, denn er stammt vom Ladin- Worte semda, im Ro- 
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matmsch smda, f. der Fusssteig (lat. semita). Dieses 
gilt wohl auch für Alten- nnd Neuensins. Yoin ahd. 
^nd stammt bekanntlich senden (ahd. santjan) und Oe- 
sinde (eigentl. Reisegesellschaft, ahd. dctz gaeindt). 

Wi^is. Wäggis am Vierwaldst&ttersee , Whtgü 
1275 (Geschfrd. V), Wettegü im habsb. kyb. ürb. 1310, 
Wetgts 1366, Weggys 1505 (Geschfrd. V). Wäggis ist 
aus dem absolut stehenden Eigennamen eines Colonisten 
Wdtgis entstanden; ein solcher kommt z. B. 739 in den 
Trad. Wirzenburgenses vor(vom ahd. Stamme/arfön, vadSn 
schreiten, und dem noch nicht gedeuteten gts in Oiso, 
Otsd). Watauis oder Watanis im Churer Steuerrodel 
(Mohr I, Seite 298) bezieht sich auf Vättis bei Pf&fers, 
nicht auf Wäggis. 

Wasen. Wasen in Uri, dessen Aussprache und 
richtigere Schreibung Wassen lautet, findet sich 1365 
als Wasson, 1377 als Wassen vor. Der Name bedeutet 
spitzig, zugeschärft, steil, rauh (ahd. hwas, mhd. waz)j 
welches Prädicat sich auf den steilen fiügel bezieht, 
auf welchem Wasen steht, der auch die St. Gotthards- 
strasse zu mannichfachen Wendungen an dieser Stelle 
nöthigt. Eine gleiche Ableitung verlangt der Berg Watz- 
mann in Tyrol. Vom ahd. hwas stammt auch das Wort 
wetzen (ahd. hwezjan), S. den Art. Wasserengrat, S. 65. 

Aegeri. Aegerten. Diese zwei Ausdrücke, obwohl 
einen ähnlichen Klang besitzend, sind doch von völlig^ 
verschiedenem Ursprünge. Aegeri am Aegerisee^ in alten 
Documenten als aqua regia gedeutet, lautet aegri im 
liber Heremi, Agareia im 12. Jahrh. (Geschfrd. XIX, 
S. 100), Agrei 1275, Aegre im habsb. Pfandrodel (Ge- 
schfrd. V) c. 1300, der Hof ze Agren 1310. Aegeri ist 
eine Sprossform des ahd. n. akir die Aehre, nämlich 
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aherari, das auch als eherari und eher TOrkömmt und 
einen Aehrenvorrath, Speicher, bedeutet. Im Laufe der 
Zeit vorhärtete sich HJE in O. Auch Agaren im Oberwallis 
(Hauptthal} ist dahin zu ziehen (J. Acariae 1457), so- 
wie die Höfe Egernaohwand in Adelboden (westliche 
Berner- Alpen). — Aegerten^ nihd. diu egerde, ist ein in 
deutschen Kantonen häufiger Feldername, und bezeich- 
net eine ehemals gepflügte Feldfläche, die später zu 
Gras oder Holzwuchs benutzt wurde oder ganz öde 
liegen geblieben i^t. Aegerten ist u. A. Name eines Bui^- 
stalls auf d&n Gurten bei Bern (S. de Egerdon miles 
bei Zeerl.). 

Beyalx. liBgeii« Bevaix, einer der Orte, itie ini Ge- 
biete des heutigen Kt. Neuenbui^ urkundlich am frühesten 
vorkommen, heisst 998 villa bevacensts, 1092 eccleaia 
8% Stephani de BevtU 1092, B. prior de Bevaz 125&^ jB«- 
vex 1268, domus de Bevay 1280. (Mat.) Bevaix enthält das 
in deutschen Kantonen so häufig als Hofname auftre- 
tende Bifang, ein umzäunter oder zusammengehöriger 
Gütercomplex ; vom ahd. bifdhan umgeben. Eine ähn- 
liche Bedeutung hat das Wort Infang, Ifang, Ifig^ wo- 
von das bernische Iffigen*^ besser Ifigen-Thal (Gem. 
Lenk), vom ahd. infähan umfassen, einfassen, das also 
Thalmit mehreren Einfängen,LandcomplexeQ bezeichnet 
(Jnfanger, urnerischer Familienname: der im Infang 
wohnt). 

Balir, Bar. Das zugerische Baar, urk. in Barro 
1242 Geschfrd.XIX, Baar et MeriswandeniSiZ Geschfrd. IV 
bezeichnet nach Analogie der in St. Gallischen Urkun- 
den so häufig in Schwaben auftretenden Baaren oder 
nackten, abgeholzten Landstrecken (inpago Bertoltipara 
782, poyUf» Perithtilinpara 786, in pctgo Albuinipara 
809 u. s. w. bei Neugart I), einen vom Holzstand be- 
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freiten oder schon kahl vorgefundenen Landstrich, bei 
dem hier wohl der Name des ersten germanischen Be- 
sitzergreifers oder Abschwenders der Kürze wegen aus- 
gefellen ist. Gleichen Ursprang ist dem Ortsnamen Baar 
od. Bar bei Sitten {Bars um 1170 u. im Sitten. Jahrzeitb.) 
zu vindiciren. Barachwand^ Höfe im bernischen Mittel- 
lande, Gem. Eurzenberg, bezeichnet nackt, kahl ab- 
geschwendetes Land. 

Ehrlosen. Dieser so häufig in deutschen Kantonen 
vorkommende Feldername bezeichnet eiue nicht acker- 
bare, unfruchtbare Bodenfläche, vom ahd. erran, Neben- 
form des einfachen aran pflügen, und lös (von liusan 
lösen), vgl. die Endung laosAes Hildebrandsliedes farJeo- 
laos erbelos, /rzwn*?ao« freundelos) und den süddeutschen 
Volksnamen der Armilatisi (der Nacktarmigen). In der 
Volksaussprache lautet der Ortsname Erlesen, Erlesaen 
Ehrlissen \ Petrus de Erlosun (Luzern) im Jahrzeitbuch 
von Beromünster (zum 29. Juni). Dieselbe Endung be- 
sitzt z. B. auch ein bernischer Hofname Orundlessen (G. 
Höchstetten), einen grundlosen Boden andeutend. 

Lugnorre. Dieser äusserst verschieden geschrie- 
bene Name (der Ort liegt im Vuilly, am Murtnersee) 
kommt zuerst 1079 (ZeerJ.) vor als Leuconaries^ doch 
ist Hier die Lesart corriipt; Luchnorro\ curia de Lonurro 
um 1230 (Matile), curtis lausnoro Ch. L.,pag. 622, wo 
eine Nussabgabe vorkömmt; pro dectmis in lausnotro 
pag. 403 (wohl für lausnocro, obwohl im Original deut- 
lich T steht). Luneurre 1378. Lugnorre bedeutet einen 
Hain von Nussbäumen, und der Ortsname ist eine 
dialektische Umgestaltung des lat. lucu^ nucartus, 
worauf namentlich die Form lausnotro führt, üeber die 
Patois-Namen des Nussbaumes siehe den Artikel Nugerol; 
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im Waadtland werden ausserdem gebraucht : ne^ra, f. 
not/tre, f. noyt, m. 

Jorissens. Dieser im Vuilly gelegene, zu Freiburg 
gehörige, auch JSrossant, Joressant genjannte Ort heisst 
urk. Jurisceins^ Juriscie 1378 bei Matile. Man vergleiche 
damit den Ausdruck inter duos iurictnos im Gh. L. pag. 
202 (ums J. 855). Jurtctna sind kleinere Waldcomplexe, 
von joria, juria Wald, abzuleiten, und Jorissens ist die 
neufrz. Form dieses mlat. Ausdruckes; die Endung -ens 
rührt also hier nicht von einem Patronymicum her. 

Lnimem. Tliaa. Lunnem an der Reuss (Ober- 
und Unter-L.), dessen alte Schreibungen 1282 lundener- 
run^ 1330 lundnerrun^ 1350 lundnerroriy auch lundinaurum 
lauten, enthält das ahd. lunda die Fettigkeit, mit 
der Collectivendung •erra, -erron. Da in der Nähe die- 
ses altbewohnten Ortes (römische Trümmer) ein vor- 
trefflicher Töpferthon zu Tage tritt, so ist der Ort un- 
streitig nach dieser fetten Erdart benannt worden. 
Der Ort im Lunden (Prättigau, Bünden) führt ebenfalls 
thonhaltige Erde. Möglicherweise sind auch die nicht 
selten in deutschen Kantonen auftretenden Feldernamen 
im Lohn dahin zu ziehen, da 16 Gebüsch und altdeut- 
sches lana^ engl, lane der Weg, die Gasse, sprachlich 
zu weit abliegen; es müsste alsdann Verkürzung aus 
im lund angenommen werden. — Thaa heisst ein Weiler 
in der zürcherischen Gemeinde Seen, und ein Ort nahe 
an der Thur, in der St. Gallischen Gemeinde Zuzwyl ; 
Thaa ist das ahd. daha der Lehm, Lett, und bezeichnet 
obige Weiler als auf einem lehmigen Standorte erbaut. , 

Bastnnen. Speck. Der mehrfach vorkommende 
Ortsname Speck' i^&i Arbon am Bodensee und bei Am- 
soldingen, Kanton Bern, sowie im Kt. Zürich) bedeutet 
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einen mit starken Reisern oder Querhölzern versehenen 
Enüppelweg. Urwort ist das ahd. spach^ spa^ha^ apacho 
der Ast, das Brennholz, Reisholz. Eine Sprossform da- 
von ist £!|p6oK (zusammengezogen aus dem ahd. spahhahi^ 
dem mhd. spcLchäch Reisig). Dieses. Wort erscheint auf- 
fallend früh in der contrahirten Form, denn bei Meyer 
Ortsn. pag. 168 kommt Speckt bei Bichterswjl schon 
1241 (Neug. 944) als speckt li tannegga vor. — Ganz 
denselben BegriflTenthält in romanischer Form der Ufer- 
ort Bastunerif Postunen bei Wäggis am Vierwaldstättersee ; 
es ist ein aus Knüppeln, ital. bastani, mlat. bcuituni er- 
bauter Feldweg durch sumpfige Stellen. 

Emmetten. Meggen. Meggen am Vierwaldsttätersee 
lautet urk. Megge 1275 Geschfrd. XIX, das nahe Vorge- 
birge des Meggenhoms : R, scultetua de MekkenJwm 1240 
Geschfrd. XII ; wir haben hier eine absolutstehende 
Genitivform der schwachen Declination ; der ahd. Per- 
sonenname Mecco bei Goldast Scr. rer. Alemann. H, a, 
104, Mekka, Micca lautet im Gen. Mekkin, und zu er- 
gänzen ist wilart oder hovtstat, welches jedoch wie bei 
Wohlen, Landorf, Leuggern schon frühe weggelassen 
worden ist. Der Stamm if/C bedeutet gross (ahd. wiÄÄi7, 
Bltn. miök, engl, much)^ also Mecco der Grosse, Ge- 
waltige. — Eine ähnliche Genitivform hat sich im Dorfe 
Emmetten in Nidwaiden, hoch über dem Ufer des Vier- 
waldstättersees gelegen, erhalten ; der Ort heisst Emou- 
tin Engelb. Urbar c. 1300, Ermmatten 1389, Enmöüen 
1398 (Geschfrd. I), Einmueten Jahrzeitb. von Seedorf 
(März 25) und emmetton (Juli 25) Geschfrd. XU, Em- 
metten 1455, bezeichnet also d«n Wohnort des Egtnmuot 
(d. h. des Kühnbeherzten). 

Halters. Der luzernische Ort Malters^ schon 840 
als in maltrensi marcha auftretend, heisst 1182 urkundl.« 
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Lud. nohilis de McUtereSy 1253 Maltirs, 1275 Halters, 1291 
und 1310 (habsb. kyb. Urbar) Malters. Malters^ dem 
ein wallisischer Ort ajmd Maltemam 1260 M. et D. XVIII 
zur Seite steht, bedeutet die mit Melde, ahd. malta, be- 
pflanze Bodenfläche ; die Melde ist ein sehr verbreitetes 
Küchengewächs, die verschiedenen Species des Ge- 
schlechtes Atriplex umfassend. Man bemerke die ahd. 
Collectivendung -erra am Ende des Ortsnamens, ver- 
bunden mit der ofterwähnten Endung is oder s, 

Saanen. Die Saane. . Der bernische Flecken 8aa- 
nen, an der Gränze beider Sprachgebiete gelegen, heisst 
in ürk. Sanon, kommt aber meist unter dem jetzigen 
französischen Namen Oessenay in den Documenten vor 
(1228 Ch. L. Oissinai als Kirchvort); Oessenay ist das 
deutsche Oiessenen^ d. h. die Flussarme des an dortiger 
Stelle sehr breiten Flussbettes der Saane. Das Dorf 
Saanen liegt in einer nicht unbeträchtlichen Ebene, wo- 
von auch ein bevölkerter Gemeindsbezirk den Namen 
Ebnit (ahd. ebindta die Ebene) angenommen hat; dem 
Namen liegt das frz. Patoiswort dzan^ tzan die Ebene, 
das ebene Feld, zu Grunde (aus lat. campus entstanden) 
und Saanen hat also ursprünglich die nähere Umgebung 
des Dorfes bezeichnet, worauf der Name erst später auf 
den Ort und den Fluss Saane Überging. Vrgl. die Walliser- 
Alpen Sanßeuron am Sanetschpasse^ N. von Sitten (champ 
fleuri^ Blumenwiese), und die ebenfalls in ünterwallis 
gelegene Alp Sanperön. Die Saane ist der von Saanen, 
aus der Ebene, tzan, hervorströmende Fluss; urkund- 
lichwird sie erwähnt als: inf r a ßuvium Sanona Ghrou. 
Ch. L. ad. ann. 1050 — 90; tnfra ßuvium Sanuna et mon- 
tem Jovis et pontem Gevenensem 1079; via que ducit versus 
Sanonam 1253; inter Ararim et Sanum 1266; infra Sanam 
et Rupem 1298 Zeerl. Die franz. Form Sarine ist aus 
Sanona, dissimilirt Sarona^ Sarina entstanden; die mlat. 
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und romanische iSnctung -onus, -ona ist mit der rhätischen 
Adjectivendung -aww, -auns auf gleiche Linie zu stellen. 
Bei Saanen haben wir die merkwürdige Erscheinung, 
dass der jetzige deutsche Ortsname ein ursprünglich 
französischer, der französische ein ursprünglich deut- 
scher ist. 

Giblonx. Oiebele^. Diese zwei Bergzüge (Kt. 
Freiburg und Bern) sind nach ihrer Gestalt, welche der 
eines Dachgiebels ähnlich sieht, wenn sie von der schma- 
len Seite anpeschaut werden, benannt (ahd. gibil, m. 
die Spitze). Die franz. Form Oibloux ist eine dialek- 
tische Erweiterung des einfachen gibil. 

Berra. Biren. Zahlreiche Felspartieen und schroff 
abgerissene Berge in den Alpen tragen den Namen Biren, 
B{renßuh\ so ein hoher Felskamm im Oeschinenthale, 
Amt Frutigen, eine Alp in Grindelwald, ein Berg am 
Gurnigel und ein Felsen auf Beatenberg, alle im Kt. 
Bern liegend. Diese Bezeichnung stammt vom lat. ^e^ra, 
giiech. niiqay welches sich im Neufrz. in /?icrre, in den 
frz. Mundarten in pierray jperra, im Dialekte des Unter- 
wallis in jptrra umwandelte. Die romanischen Sprachen 
haben das griech. Wort n^rga dem lat. tapis zur Be- 
zeichnung des Begriffes Stein vorgezogen, weil lapis 
nach Ausstossung des P und der Durchführung der Con- 
traction leicht zu Verwechslungen mit andern Wörtern 
hätte Anlass geben können. Hieher gehört auch der 
nach Westen ischroff abfallende Gebirgsstock der frei- 
burgischen Berra ^ deutsch Biren'^ diese Bezeichnung 
soll das zugespitzte felsige'Profil dieses subalpinen Ge- 
birgsstockes als im Gegensatz zu den nahen wiesen- 
reichen Berggipfeln stehend darstellen. 

HarsoL SpannioL Diese beiden Namen tragen 
Römerthürme in der Nähe des Bischofssitzes der Stadt 

8 
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Ghur. Die Trümmer des letztera sind in ein Haus um- 
gebaut worden. Es liegt in diesen Namen eine Be- 
zeichnung der nähern Umgegend der Thürme; Marsöl 
(mardsauls) bezeichnet eine sumpfige Gegend, vom ahd. 
marach das Moor, dor Sumpf, welches Wort im Romani- 
schen sehr viele Ausdrücke gebildet hat (maretum, maria-' 
CU8, maresium u. s. w., s. S. 96) und der Thurm ist nach 
einem hinter demselben, hart am ßischo&sitze gelege- 
nen schmutzigen Weiher mit stagnirendem Wasser be- 
nannt; Spanniöl {spinnauls) ist die mit Dorngesträuch 
besetzte Bodenfläche (vom lat. spina derDorn ; /Spina heisst 
auch eine Badanstalt bei Glaris im Davoserthal). Die 
Endung -öl ist die romanische Adjectivendung -aujlsy mlat. 
-olis, s. Nugerol. Urkundlich werden dieThürme erwähnt' 
bei Mohr cod. dipl. ordo monasticus B. Valentiani prope 
castra Martiola um 998, I, pag. 104, sub colle qui dicitur 
Marschuels 1286, U, pg. 43. — an dßm zerbrochen tum 
der wilent hies Spinntöle ^ der gelegen ist ze Chur und 
der hqfstat du zwischend demselben tum und kurteselle 
gelegen ist 1214 Uebers. ibid. II, 331. Spanniöl, Spaniöl 
heisst auch der in der Nähe eines Waldgebüsches stehende 
fünfeckige, Seite 18 erwähnte Wachtthurm bei Pontre- 
sina (Oberengadin). S. Mitth. d. ant. Ges. XII, p. 319. 

Grimisnat. Grimselpass. Der Walliser Ort Orimisuat, 
deutsch Orimseln^ bei Sitten am nördl. Thalabhange ge- 
legen^ bietet folgende urkundliche Lesungen dar: Ori- 
misoch im ürb. von Sitten um 1100. NicoL de Grimi- 
solio ; P. de Grimisuel und Joh. dol Mar eck de Orimisuel 
im dortigen Jahrzeitb. um 1200 (4. Febr., 1. u. 29. Mai). 
S. M6m. et Doc. XVIII , 2. T^eil. Später finden sich 
Formen ylie Grimisua^ Orimisol. Gleichbedeutend mit 
diesem Namen ist derjenige des Chrimselpasses, welcher 
volksthümlich die Orimslen heisst (dirthalb der Chimseln 
1536 bei Furrer III) und vom bernischen Haslithal iaa 
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Oberwallis führt. Beide Namen erklären sich durch 
das mhd. Zeitwoit krimmen, zasammendrückeiif erfassen, 
klemmen, mhd. krimjpfen, zusammengezogen werden, 
in Y seinen Theilen enge zusammengehen, einlaufen, 
4Uid dem mhd. n. sol, die Pfütze, der kleine See. 
Sowohl auf der Grimsel als hinter dem Dorfe Chimisuat 
befinden sich nän^lich stagnirende Wasser, zwischen An- 
iiöhen eingeklemmt, welche zu den heutigen Namen 
Anlass gegeben haben (krimi-sol). Der, Umstand, dass 
^ ein Neutrum ist, die Orimslen dagegen ein Fem., 
erklärt sich dadurch, dass am Ende des Wortes der Aus- 
druck : die Höhe (oder Furgge) ausgefallen ist. Der erste 
Theil des Namens findet sich auch in der bernischen 
Passhöhe der Orimmi (Orimm%berg% zwischen dem Diem- 
iigthal und Simmenthai (d. h. engzusammenlaufende 
Bergtrift) ; eine Orimaelegg liegt [im Saxetenthal , an der 
Bellenhöchst (Berner Oberland). 

Misery. Misery in Unterwallis heisst urkundlich 
Miaerie im Sittener bischöfl. Urbar um 1200. Ein gleich- 
namiger freiburgischer Ort liegt zwischen Freiburg und 
Murten, und ein Miaerez im bemischen Amte Pruntrut. 
Alle diese Lokalnamen haben als Urwort das mlat. 
meisura, eine in frz. Urkunden auftretende Nebenform 
für manaura^ welches bald in der Bedeutung von mansus 
Hofstatt, Wohnung, Haus, bald in der von man^u« Hufe^ 
Hube vorkömmt. Misery setzt indess nicht das einfache 
meisura, sondern ein mlat. meisuriacum, meisurata^ oder 
meüuraticum^ d. h. Complex von mehreren Bauernhöfen, 
voraus. 

Bodensee. Oebfldem. Der Name des Bodensees 
ist von einem Forscher als von dem Gotte Witotan her- 
stammend angesehen worden. Es streiten jedoch gegen 
diese Ansicht der ahd. Name des Gottes selbst, der 
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W6dan^ nicht Bodan, Buotan lautet (dessen Element 
tiberdiess nicht das erregte Wasser eines Sees oder 
Meeres, sondern das Brausen des Sturmes, die auf- 
geregten Luftschichten waren), sowie die urkundlichen 
Schreibungen des Soenamens : locus Podamicus 890* 
Mohr I, Seite 53, und bei Pertz Mon. 11 mehrfach; 
Potamicus 886, 947 und 1016 bei Dttmg6 regesta Badensi.a ; 
Sausler, würt. ürk. zum J. 906. ad lacum Bodinse, 
Bodimae um 1087 ; ad Brtganttnum vel Podamicum lacum 
1089 bei Mohr I. Wie die Seen meist nach dem be- 
deutendsten üferorte genannt werden, so wurde auch 
der Bodensee nach einem solchen, der kaiserlichen Pfalz 
Bodmann am Nordwestende desselben benannt ; Bod- 
mann heisst Bodoma bei Pertz I, 433, Dümgö zu 839, 
Bodomia bei Pertz II, 645, Podoma ibid. I, 404 Potamvm 
ibid. I, 44. 83. Dümgö zu 909, Potama Dümg6 zu 
866; Potamo Monum. boica XI, 117 zum J. 857. Die- 
sem Orte, als in einer Fläche zwischen Hügel (Boden, 
Bödeli) gelegen, liegt ahd. bodam^ m. der Grund, das 
Unterste, Liegende, der Boden zu Grunde (engl, bottom). 
Ganz nahe bei Bodmann liegt der Ort Bodenwald. Bo^ 
den^ Bodeli heissen in der Schweiz Ebenen, die zwi- 
schen Bergen eingeschlossen sind und Thalgründe bil- 
den ; so der Bodenacker bei Bern, der Weiler im Boden 
bei Guttannen, das i?ö{?eZt (Thalfläche zwischen Thuner- 
und Brienzersee) im Kt. Bern. Qebüdem, im Berg bei 
Visp (Wallis) hat in seiner Namensform noch die ahd. 
Gestalt bewahrt (gibodam') und weist deutlich auf eine 
Sprossformbildung eines vorauszusetzenden Themai? 
BIDÄN, BAD, jB0i>i7i^mit der Bedeutung %ew, hin. 
Das Substantive bildende Affix AT, AM^ EM im Auslaut 
erscheint auch noch in den bemischen Formen Bödemli^ 
Biedmij Bidmer^ letzteres z. B. in Schmiedigen-Bidmerj 
6. Grindelwald (kleine Ebenen mit ehemaliger Schmiede). 
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CUlloii. Der Name dieser aUberühmten Feste am 
"Genfersee, die schon im 9. Jahrhundert erwähnt wird, 
lautet urk. Chtlan um 1224 in Sitt. Urk. Mäm. et IV>c. 
XVni Chillon und Chilliun 1233, apud Ghiüum 1247, 
Wai&rm. caateUan. de ChiUona 1255. W. de Chilluna 1276, 
.de Chillon 1285, Quilon Gh. v. Hautcrgt. Auch Zilium 
kümmt vor. Es liegt das Patoiswort chiUond^ chillon^ 
welches eine Steinplatte bedeutet, zu Grunde, und das 
Schloss wurde unstreitig nach den am Ufer und an 
-der durchführenden Strasse anstehenden grossen Fels- 
platten benannt. 

Broe. Brot. Das freib.Dorf jBroc (in der 6ruy6re), 
urk. Turincus deBrochlllb Stift. Bf. v. Roug. (Zeerl.) Broe 
1160. 1290. 1328. Brach 1228 Ch. L. domus fortü de 
.Brach 1368. castrum de Broe 1455 bei Hiselj, comtes de 
Oruy. M. et D. IX ist nicht nach der dortigen Brücke 
(ahd. brucca) benannt, auch nicht nach dem durchflies- 
.fienden^ tief eingerissenen Bache (ahd. bruah, pruoh^ 
6. den Art. Broye), welches Wort eine andere romanische 
Form erzeugt haben wtirde, sondern nach dem Berg- 
stürze des überhängenden Brochenberges {Dent de Broe). 
Bergstürze, Bergspalten, selbst Schlammströme wurden 
nämlich und werden zum Theil noch mit der generellen 
Bezeichnung Bruch belegt (s. Pilatus und Broye). Glei- 
<5hen Ursprung hat der neuenburgische Ort Brot (im 
Traversthale), da auch hier ror alter Zeit an den über- 
hängenden Höhen Felsbrüche stattgefunden haben (urk. 
in vüla Broch^ Stift. Bf. v. Bevaix 998 und ebendaselbst : 
^i -ipso ripo usque in lacum et a termino montis aese 
Jrangentis usque in curvum (Zeerl. Matile), wo der 
jsich brechende, ablösende Berg die montagne de Brot ist. 

Ayenex. C^ligny. Diese beiden am Nordufer des 
Leman liegenden Ortschaften deuten auf Getreidebau 
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hin. Avenex bei Nyon, schon 926 als curtts Avenctcuim 
erwähnt (Möm. et Doc. de Gen^ve XIV), Avenay im 
Ch. von Oujon, bedeutet ein Haberfeld (lat. avena^ Patoi» 
avaina)\ GÜigny^ auch Biligny geschrieben, eine genfe- 
rische Enclave, Falco de SiUniaco 1163 M^m. et Doc. 
de Gen^ve XIV, Siligni im Ch. von Oujon, vinum <fo 
Silignte et de duallie Ch. L. pag. 390, deutet auf siligo^ 
den Winterweizen, eine Art Getreide mit sehr weissem 
Mehl. Die gewöhnliche Bedeutung von ailigo^ Semmel- 
mehl, ist erst aus obiger entstanden. Man verwechsle 
siligo nicht mit lat. secale Roggen, aus welchem Worte 
das frz. setgle und das ital. segale entsprossen ist. 

Thun. Bekanntlich laufen eine grosse Anzahl alt- 
gallischer Städtenamen auf dunum aus ; in Gallien 
Augustodunum (Autun), Lugdunum (Lyon), Verodunum 
(Verdun); in der Schweiz Noviodunum (Nyon), Mtnni- 
dunum (Moudon), Ehurodunum (Tverdon) u. s. w. Die- 
ses gallische dunum ^ urverwandt mit dem deutschen 
dün Hügel, zun Einfriedung, hat zweierlei Bedeutungen: 
Hügel und Befestigung ; es ist hierin völlig analog dem 
deutschen Berg und Burg (von bergen^] sein Etymon 
ist das Verbum dunatm (ich schliesse ein). Wir halten 
den Namen TAun für einen der im Kantoi\.Bern nur 
^selten vorkommenden keltischen Ortsnamen, und zwar 
darum, weil die Nachricht Fredegars über das Aufwällen 
des Thunersees, der in dieser Stelle den Namen lacus 
dunensis trägt, in ein hohes Alter hinaufreicht (ins Jahr 
595), geben ihm aber nicht die Bedeutung von Hügel, 
sondern die von Befestigung, fester Punkt, da der Name 
gewiss nur wegen der frühen Bewohnung und Ummaue- 
rung des Ortes, nicht wegen des Hügels selbst, auf dem 
Schloss und Kirche von Thun stehen, in der altgalli- 
schen Form auf uns gekommen ist. Tverdon und Nyon 
haben keine hügelartigen Erhebungen, und dunum kann 
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auch in diesen Namen nur ummauerter Ort bedeuten. 
Thun erscheint erst im 12. Jahrhundert in den Urkun* 
den, und heisst daselbst Tuno, Tuna^ de Tynia etc. 

Sehonenwerth. Das Dorf und uralte Kloster Schönen- 
werih an der Aare, SW. von Aaraji, welQhe durch 
Dämme gegen das Austreten des Stromes gesichert 
sind, kommen 778 vor als monasteriolum quod dicitur 
Werith^ dann als monaaterium verdunenae^ ecclesia wer- 
densis, in attgea (Au) werdense Urkundio I (Schönen- 
werther Jahrzeitb.). Der Name bezeichnet eine wohl- 
gelegene, fruchtbare Flussinsel (ahd. scSni weridy schö- 
ner Werder). 

Munnotli. Unnofh. Die gewaltige Befestigung des 
Munnoth in Schafifhausen, aphäretisch auch ünnoth ge- 
heissen, ist durch lat. munitio Festungswerk zu erklä- 
ren ; vgl. eine Stelle bei Fickler (Quellen und Forschim- 
gen 1859) zum Jahr 1145 : qut advocatus in possessionibua 
monasterii (Allerheiligen in Schafifhausen) nullam potes- 
tatem hdbeat castellum ali^uod vel munitionem edißcare. 
Dagegen ist der zürcherische Ort Unnoth bei Meilen 
durch ahd. unddi schwierig, steil, abschüssig zu deuten, 
bezeichnet also eine Wohnung an einem steilen Abhänge. 

Olams. Glariden. Olarus ist eine durch spätere 
Urkunden und Chronisten aufgekommene ungewöhn- 
lichere, doch jetzt zur offiziellen gewordene Schreibung 
des Eantons-Hauptortes Olaris im Linththal ; die volks- 
thümliche Aussprache ist sowohl hier Olaris^ als bei 
Glaris im Davoserthale (Bünden) und bei der Olarisegg 
am Untersee, SW. von Steckborn. Der Name lautet 
in Urk. Olarona (vita 8. Fridolini bei Mone Quellen- 
sammlung I, 40), advocatus Olaronensium 1199 (Ge- 
schichtsforscher IV, 164); vallem Ciarone 1264, Clarona 
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1265 Zeerl. ofßtium Vallis Olarone^ die meiger ze clarus^ 
diu rehtunge ze Glarus um 1310 (hab. kybsb. Urb.), Olarus 
1343 bei Mohr I, 366, ecclesia Claronensis 1371. Olaria 
ist durch Contraction aus dem rhätisch-oberländischen 
glarauns, kiesig ^ steinig j voll Oerolly entstanden und die Ro- 
manen in Bünden und Tessin nennen den Ort noch jetzt 
Olarona, Olaris hat den Namen von einer grossen, unter, 
halb des Ortes befindlichen Kiesbank erhalten und von 
hier dehnte sich die Benennung auf das ganze Linth- und 
Semftthal aus. VonHilarius, dem Schutzpatron Säckin- 
gens und der von dort ausgegangenen religiösen Stiftung 
in Glaris, rührt der Name nicht her (wenn auch die Feier 
desHilariusfestes dialektisch das Glärelen heisst), erstens 
darum, weil die vom lat. glarea Kies hergenommenen 
Ortsnamen im Lande mehrfach vorkommen (ßlämisch^ 
Olariden^ d. h. glaretum)] weil ferner Heiligennamen, 
in Ortsnamen wenigstens, nicht mit der Endung -auns 
auftreten (St. Gallen, das im 8. Jahrhundert als cella 
Sancti Qalloni^ Oallonis odev Oalluni erweihut wird ^ hat 
.diese Endung längst abgeworfen) und ausserdem Gla- 
riona^ nicht Olarona^ die richtige moderne Form von 
Hilarionus wäre. 

Ferreires. Feuerthalen. Der SchafFhausen gegen- 
über liegende Zürcher. Ort Feuerthalen^ wird urk. Fürtal 
1436, ^rtoZ 1485, auch Fhürtalen geheissen (Kurz u. Brei- 
denbach, Zeitschr. 1848). Entgegen der Meinung Dr. H. 
Meyers, der in dem Namen eine Furt des hier sehr 
tiefen Rheines angedeutet wissen will, denke ich an 
ein Thal mit Föhren bewaldet (ahd.ybrÄa, vordha^ Pinua 
picea). Da daselbst sich kein grösseres Thal befindet, 
so ist daran zu erinnern, dass nicht selten Orte die Be- 
zeichnung Thal von ganz unbedeutenden Erdfalten und 
Rinnsalen erhalten haben (so z.B. die Bächtelen bei Bern). 
Von den Föhren ist auch Pfohren bei Donaueschin''en 
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in Schwaben benannt (^Pforra, Forrinmarca^ Neug. 821, 
825); ebenso Ferreirea bei Cossonay, in der Waadt, 
indem dieser Ort im Ch. L. pag. 240 als in forrariaa 
erwähnt wird (ürk. Ludwigs des Frommen, 814). 

Daube. TobeL In den Bergen der Westschweiz 
gibt es eine Anzahl Orte, die den Namen Daube ^ im 
Dialekt Duhe^ Tuhe^ mit kurzem u^ tragen. Die Spitze 
der Breitlauenenalp bei Interlaken, die Höhe des Gemmi- 
passes, wo auch der Daubensee und das Daubenhom^ 
ein Berg bei Lauenen, Amt Saanen, das Daubenloch 
bei Bötzingen, nahe bei Biel, sämmtlidi im Gebiete 
Berns gelegen, tragen diese fremdartige Bezeichnung. 
An wilde Tauben lässt sich hier nicht denken*. Dube, 
Tube ist das mlat. dova, douva, auch doga^ ein Graben, 
Vertiefung, ursprünglich der Rand, Mauerrand, Damm 
eiftes Grabens; s. Greg. Turon. Mirac. I, 25 und bei 
Carpentier Gloss. douvam sive aggerem (v. J. 1269) ; ha 
doves des fossezy Chron. de Bönoit I, 492; de morz est 
sila dove emplie II, 127; im mlat. j^uo^^a doga^ vallatarum 
murorum. Urwort soll nach Diez WB. das griech. Sox^i 
Behältniss,sein. Von künstlichen Gräben konnte das Wort 
auch auf natürliche Schluchten, wie das DaubenlocA bei 
Bötzingen, aus dem die Suze (Scheuss) hervorbricht, 
\ind den Ort Daubenthal bei Boltigen (Obersimmenthal) 
übertragen werden: eine Urk. aus dem Wallis (1536) 
hat die Stelle : das gestad oder Rifen der Duwen Combes 
(bei Furrer III). Dova dürfte wohl die Wurzel des im 
ahd. vorkommenden tubil, nhd. Tobel^ Schlucht, sein, 
dessen Endung indessen ihre Deminutivbedeutung ab- 
geschwächt hat. Tobel ist Name mehrerer Ortschaften 
in St. Gallen, Thurgau und Appenzell, in der Nfthe enger 
Schluchten; diess Wort ist die ostschweizerische Be- 
zeichnung von'solchen Vertiefungen und Bachrunsen, die 
der Westschweizer Gräben nennt. 
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Starrkirch. StaretsehwyL Der solothumische Ort 
Starrkirch bei Ölten, rechtes Aarufer, urk. Starckenkiüea 
1030 bei Neug. enthält, gleichwie die Burg Starkenstein 
in St. Gallen, Obertoggenburg, den in alter Zeit sehr 
häufigen Eigennamen Starco^ Starcho (v\iii. Stark^ Sterchi) 
Einer der vielen damit zusammengesetzten Personen- 
namen ist Starcholt, d. h. Starchwalt (der kräftige Re- 
gierer) — der sich im Ortsnamen Staretachwyl^ Gem. 
Rohrdorf bei Baden im Aargau, auf unsere Zeit vererbt 
hat {ze Riuti unde ze Starcholztüille um 1310, habsb. kyb. 
ürb.). Der bairische Localname Starkertahofen^ im Land- 
gericht Neuburg, stammt ebenfalls von Starcholt {StanA- 
olteshovien^ Mon. boica, 11. Jahrb.). 

GlswyL Oisensteln. Die einstige grosse Verbrei- 
tung des Stammes OIS in Eigennamen offenbart sich 
durch die grosse Anzahl von Zusammensetzungen, zu 
welchen derselbe, namentlich durch die erweiterte Form 
OISAL^ Anlass gegeben hat. Von Oiaal haben wir S. 7 
einige Bildungen angeführt; der nackte Stamm Ois bil- 
dete Namen wie Qishert, Oisohiü, Qislint^ Oisulf u. a. m. 
und findet sich auslautend in mehr als hundert ahd. Per- 
sonennamen, meist männlichen Geschlechts. In Orts- 
namen findet sich das einfache CHso in GUstoyl^ einem 
obwaldner.Dorfe unweit des Sarnersees, urk. Kyaawylare 
848 bei Neugart, in Oysenhard, Weiler bei Andelfingen, 
im nördlichen Theile Zürichs, und in GHsenstein, Dorf 
und alter Rittersitz in der Gem. Münsingen, SO. von 
Bern, urk. Alb. de Gisenstein 1250, J. de Oisenstein 1260 
Zeerl. B, de Oysenstein^ Bern. Jahrzeitb. — In der 
Schweiz ist das Geschlecht der ötVt', Gh/si, ahd. und 
mhd. Gi8o^ noch jetzt ziemlich verbreitet. 

Gaster. Gastemthal. Die Landschaft im Oaster an 
der Linth und /am Walenstadersee kann in Ermange- 
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long Ton Spuren römischer Lagerconstructionen und in 
Rücksicht auf die richtige Deutung der nahegelegenen 
Oertlichkeiten Priimsch^ Grüns ^ Ober- und ünterterzen^ 
Quarten y Quinten , als Namen von Weideplätzen durch 
Dr. F. Keller (Mitth. der antiqu. Gesellsch. Bd. XII) 
nicht mehr (zufolge der bisherigen Deutung) durch castra 
rhaetica, Lager an der Gränze von Rhätien, erklärt wer- 
den. Denn für diese Annahme lässt sich selbst die 
römische Befestigung des Biberlikopfes bei Wesen nicht 
geltend machen, da sie nicht zu einem Lager gehörte 
und auch nicht* nothwendigerweise ein solches in der 
Nähe voraussetzt; die dortigen römischen Ruinen rüh- 
ren nur von- einem Wachtthurm, einer Warte (specula) 
▼on kleinerm Umfange, her. Da die Römer solche feste 
Punkte kurzweg mit der Bezeichnung castrum belegten, 
so liegt dieser Ausdruck allerdings auch hier zu Grunde; 
vergl. die ürk. bei Wurstemberger, Peter der Zweite 
IV, Seite 32, vom Jahr 1230, wo es heisst : a clivo qui 
Oastirn dicitur usque ad montes qui Andimin et Kirchinze 
nuncupantur, und dehnte sich von da über die ganze 
umliegende Landschaft aus. Ein mlat. Wort casatium 
enthält dagegen der Name des bernischen Gasternthaies 
am Lötschpasse, im Quellgebiet der Kander, das im 
Volksmunde an Gasteren^ bei Justinger Bernerchron. 
Gastron heisst; unter Gattern versteht man noch heut- 
zutage die Schlafstätte in den Sennhütten. Die Bedeu- 
tung des Namens ist : ein mit Sennhütten besetztes ThaL 
An dieses Wort casatium (alp- oder landwirthschaftliche» 
Gebäude), das hier in der contrahirten Form Ga^t vor- 
kommt, wurde nämlich die ahd. Collectivendung -er, 
-errOj -erra (aus romanischem -arius entstanden) ange- 
hängt, so dass Gastem die Bedeutung eines Complexes 
von Sennhütten , Ställen und andern Wirthschaftsgebäu- 
den erhielt» In Göschinen , Geschinen findet sich derselbe 
Stamm mit einer andern Endung. Von der Existenz einea 
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Caatrurm in diesem öden, über 4000' hohen Alpenthal 
findet sich keine urkundl. Spur. 

Martigny. Der Ort Martigny-le-Bourgy unweit der 
Rhonebiegung im Unterwallis liegend, und der später 
entstandene Flecken Marttgny-la-ville heissen urkundl. 
Martigniacum (Badulf. vicedom, de Martigniaco 1210 Ch. 
von Oujon und öfter) ; der keltische Name Octodurus^ 
der sich jedoch nur auf das höher gelegene volkreichere 
Martigny-le-Bourg bezieht, findet sich noch in den Ur- 
kunden des frühern Mittelalters (Urb. von Sitten c. 1100) 
während der specifisch römische Name Forum Glaudii 
ganz verschwunden ist. Martigny, das falschlich durch 
Hammerschmiede (mlat. martinetus) gedeutet worden ist, 
bedeutet : bei den Nachkommen des Martinus ; über die 
in westschweizerischen und ostfranzösischen Orts- 
namen häufig auftretende patronymische Endung -acum^ 
welche gleichwerthig ist mit dem deutschen -iTigen^ 
s. d. Art. Payerne. 

Brittnau. Bnrtigiiy. Der aargauische, nahe an der 
luzernischen Gränze liegende Ort Brittnau bedeutet die 
Au (tiefliegende Wiese) des BriUo, Derselbe Name tritt 
auf in Burtignyj Dorf westlich von Rolle (Waadtland), 
welches urk. O. de BreUigney 1145 M6m. et Doc. de 
Genöve XIV, G. de brütgniaco, britiniaco 1204, brintin- 
niaco 1205 britinie 1228, im Ch. von Oujon Brittgnie 
1212, Brittignie 1224 im Ch. L., Rod, miles de Britinnie 
pag. 241, de bretenjaco pag. 634 lautet und sich dem- 
nach als Sitz der Nachkommen eines Britto ankündigt. 
— Ueber den metathetischen Gebrauch des Ä, Jer sich 
auch hier bei der Umstellung von Britignie in Burtigny 
zeigt, siehe den Art. Bern, Seite 46. — Britto ist ein 
in Urk. mehrmals vorkommender ahd. Eigenname, der 
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vom Zügel des Pferdes , ahd. hn'teil, ags. bridel herge- 
nommen ist und demnach den Pferdelenker bezeichnet. 

Brfltten. Brüttisellen. Zu demselben Personen- 
namen Britta gehören auch diese zwei zürcherischen 
Localbenennungen. JBrutten bei Winterthur, NO. von 
Zürich, hat die Lesungen Pritta 816, Brittona 973, Britta 
979 bei Neugart, H. de britton 1249, brütton 1338 bei 
Meyer Ortsii. und enthält demnach den Namen des in 
der nhd. Form mit einem Umlaut erscheinenden ala* 
mannischen Bebauers Britta im Casus des Genitivs, 
wobei 'hitaun oder -witari ergänzt werden muss. Brütti- 
sellen in der Gena. Wangen, bei Uster, findet sich ge- 
schrieben (Meyer Ortsn.) als Huga de Britiseldon, Britis- 
seldan, Brittisselden 1207, H. deBreitisseldan^ Bruttesseldan 
1239 und bedeutet die Saelde^ (alts. selitha, mhd. selde^ 
Ansiedlung, von sctl) des Britta. Die Gemination des 
8 in den urk. Lesungen ist willkürlich; Britta flectirt 
sich nach der schwachen Declination, daher ist die ahd. 
Form Brittinsalida gewesen. — Auch der Ort Bretten 
in Baden, Geburtsort Melanchthons. ist nach einem Britto 
benannt (ahd. Britihaim bei Eausler änn. 782). 

Meilen^ ein bedeutender Ort am nördl. Zürichsee- 
üfer, weist zufolge seiner Herkunft vom Personennamen 
Mejalanus^ Majolanus folgende urk. Schreibungen auf: 
megilana Urbar von Einsiedl. meilana bei Neugart 947^ 
meginlana 965, mediolanum 966 in meiolano 972, megilana 
975, meilan 1274 (S. Meyer Ortsn.). Der Eigenname 
Majolanus ist Erweiterung des mittelalterlich-italieni- 
schen Namens Majolus^ Mejolusy der in Schweiz. Urk. 
mehrmals vorkommt und möglicherweise vom deutschen 
Njamen Megila abstammt. Die Wiedergebung des Orts- 
namens Meilen durch Mediolanum und meginlana (lange 
Gasse) ist blosse volksetymolog. Anlehnung an allgemein 
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bekannte Beuriffe. Sehr verbreitet ist das Anhängen des 
-anu8, gewiss oft als patronymische Endung, schon bei 
den Namen der römischen Imperatorenzeit (Bctaaianua^ 
DiadumeniantA8)\ in Urkunden des 7.^ 8. und 9. Jahr- 
hunderts findet sich diese Endung als unnöthige Erwei- 
terung bekannter Personennamen, z. B. in St. Galler 
und rhätischen Urkunden (so, wie .schon früher erwähnt, 
Beatana^ Biatana für das gewöhnliche Beata^ Quintel- 
lana^ QuitUälana neben QumteUa^ Schweiz. Urkunden- 
register zu d. J. 934, 935). 

Schaffert. Schafflsheim. Die vielen Schaffhausen^ 
welche ausser der Stad t Schaffk'avsen am Rhein in Deutsch- 
land und in der Schweiz auftreten, werden von Eini- 
gen durch das mundartliche Schaff (Aufbewahrungsort, 
Magazin) gedeutet. Doch abgesehen davon, dass für 
diesen Begriff andere Aasdrücke existiren, wie ahd. 
spichariy aherari etc., besitzt das ahd. scaf eine andere 
Bedeutung, nämlich die eines Geiasses. Sckafhatisen 
beiLützelflüh, im bernischen Emmenthal (ßcafusin 1263), 
ist daher unserer Ansicht zufolge, gleichwie Schaffert im 
Thurgau, S. von Stein am Rhein {ßcafhusirum 799 
St. Gall. Urk.) und Schaffisheim^ volksthümlich Schaßsse 
bei Lenzburg im Aargau QScafma kyb. Urbar, Berner- 
Fragm. von 1263, Schaf hüsen, dingh^f, 1310) durch 
Schöpfhaus, oder Häiisser beim Sodbrunnen zu erklären 
(vom ahd. scafan^ gascafan schöpfen, scaf SchöpfgeßLss). 

Dübendorf. Dflbelstein. Dübendorf bei Uster, Et. 
Zürich , heisst urkundlich Tuobilindorf 942 , Tobündorf 
1130, Tueblindorf 1195, Ch. de Tubeindorf 1228, H. de 
Tuebilndorf 1267, Thuebilndorf 1273, Tubindorf 1281 
u. s. w. (s. Meyer Ortsn. p. 122); in der Nähe liegt die 
Buine des Schlosses Dübelstetn. — - Da ein ahd. Eigen- 
name Tuobilo urk. nicht bezeugt ist , so ist der Name 
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des Dorfes, das in einer Thalebene liegt, durch das 
Wort tubili Vertiefung, kleiner Graben (in den Feldern) 
zu deuten ; tubilt ist Nebenform Fon tubil Tobel, Schlucht; 
dieses ist Derivat des mlat. dova^ doga. Graben, Gruft, 
Vertiefung» — Der Diibelstein ist: die auf einem Stein 
(d. h. Felsen) errichtete Burg bei dem Tobel. 

Peseux. Pisseyaehe. Der Ort Feaeux westlich von 
der Stadt Neuenburg, urk. terram apud Pusoz 1195. 
Berterua de Poaoya 1277. Ulr, dorn, de Pusue 1289. Puauo 
1309 (Matile) leitet sich vom lALputetia Brunnen , welches 
mit dem gleichbedeutenden ahd. humoypuzzo verwandt ist 
und bedeutet einen Brunnen, Waaaeraammler oder Wasser- 
lauf; das altfrz. jmÜ9o^, dem Peaetix vollkommen ent- 
spricht, heisst ^deacente de rivüre^ abreuvoir^ (ßocque- 
fort Lex. roman.). Mitten im Dorfe Peaevx befindet sich 
überdiess ein grosser Wassersammler. Ein ähnlicher 
Ursprung ist dem herrlichen, aus einer Felskluft hoch 
ins Thal hinabstürzenden, fast immer wasserreichen, 
weil aus den Gletschern der Dent du Midi herfliessen- 
den Wasserfalle der Eau noire, Piaaevache genannt, zu- 
zuschreiben. Da der Fall zu dem damit zufällig ver- 
bundenen unästhetischen Begriffe durchaus keinen An- 
lass geben konnte, so ist es im Hinblick auf die nicht 
seltenen germanischen Ortsbenennungen im ünterwallis 
(Balme^ Morclea^ Riddea etc.) gerechtfertigt, die Urgestalt 
des Namens im ahd. puzzin-wag Quellstrudel zu 
suchen, da der Bach vom Thal aus gesehen, ganz den 
Anblick einer mächtigen Quelle gewährt. Bützi, Bütachi 
(puzzö) ist die Bezeichnung vieler Höfe in deutschen 
Kaptonen, in deren Nähe Quellen zu Tage treten ; das 
ahd. wag^ fliessendes oder stilles Wasser, Quelle, Stru- 
del ist ohnehin ins Französische übergegangen {la vague 
die Welle). Vergl. übrigens die Art. Bietschhorn und 
Puidoux. 
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SpontiskOpfe. Unspmmeii. Die Burgruine UuMpunr- 
nen bei Interlaken (Bern, Oberland) liegt zu unterst am 
Östlichen Abhänge des Abendberges und war im spä- 
tem Mittelalter der Sitz einer ausgedehnten Herrschaft, 
Die alten Schreibungen lauten: Burchardus miles de 
Vapunnun 1222. Dom. Burch. de Vspunnun 1236. F^pw- 
nen 1246 (Siegelabdruck). W. et C. domini de Huspo- 
non dicti de Wediswile 1246. Lucardia domtna de Vspunan 
1252. Vapunnon J271. C. de Wediawile dominvs de IIa- 
apunnon 1273. der tachachdan von uaponnen 1377 Bern. 
Staatsarchiv. Der bisher noch unerklärte, eher deutsch 
als ausländisch klingende Name ist von der Lage der 
Burg an der Bei^seite hergenommen; er enthält das 
romanische aponda der Abhang, die Seite, Lehne, das 
in den rhätischen Dialekten apunda, aponda, apuonda 
lautet, und mit dem Artikel alla apuonda^ alV aponda 
eine Wortform hervorbrachte, die mit der Zeit in das 
heutige Unapunnen (im Volksmunde Uapunnen) übertrat. 
Im Anlaut ging das A des Artikels desshalb in U über, 
weil das Volk den fremdländischen Namen nicht ver- 
stund, und dafür eine volksetjmologische Anlehnung 
ans Deutsche suchte, die es auch in Uapunnen (Ueber* 
bleibsei des Flachses oder Hanfes beim Spinnen, das 
Unapinnbare^ ahd. tbapunna') fand. Unsere Ableitung setzt 
die Entstehung der Burg in einer sehr frühen Zeit voraus, 
nämlich in einer Zeit, wo noch die lingua romana 
vtdgarta in dortiger Gegend gesprochen wurde; an- 
dere oberländische Ortsnamen desselben Ursprungs sind 
Brtenz, Ourgen, Fontenen, Oltacheren u. s. w. Von dem- 
selben Worte aponda sind die Spontiaköpfe, Bergspitzen 
zwischen Chur und Ems, dem Calanda gegenüber 
(Graubünden), herzuleiten, deren Deutung demnach 
lautet : Felsköpfe oberhalb der Thalabhänge. Im classi- 
schen Latein bedeutet aponda ein Fussgestell ; der mit. 
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Begriff Abhang entwickelte sich aus der damit verbmi- 
denen Bedeutung: Fussgestell der Berge. 

Tarbenflial^ Burg, Dorf und Thal, an der TOss, 
oberhalb Winterthur gelegen. Der Ort schreibt sich 
Turhatun 829, lasüica in Turhatun 858, in TurhaMah 
864, in valle Turbata 876, in loco Turbata 878, in Turba^ 
tuntale 892 (bei Neugart), in twrbata^ Turbatton 1040, 
Bemgerus de Turbatun 1177, B. de Turbatun 1268, turben- 
ton im Urbar dieses Ortes. (S. Meyer Ortsn.) Diesen 
Schreibungen Eufolge hiess also der Ort Turbatun^ das 
Thal, worin er liegt, Turbatuntal. Turbatun ist der 
Locativ des Singulars vom ahd. turb€Ua^ ein torfhaltiger 
Ort; Turben ist schweizerischer ProYinzialismus flit 
Tcff^ mlat. turba, frz. la tourbe^ ital. torba; ahd. heisst 
der Torf zurba, oberdeutsch zurf, zurft^ vom Worte 
zerbjan drehen, durch einander wickeln. Die ursprüng- 
liche Bedeutung von Torf ist nämlich Rasen, ags. und 
engl, tuff^ Erde mit dichtverwickelten Pflanzenwurzeln. 
In Tarbenthal wird noch heutzutage Torf ausgebeutet. 

Embossn. Emposienx. Impetinls. Der bemische 
auf einem nach Süden geneigten Bei^hange bei Renan 
(St. Immerthal, Jura) befindliche Weiler Embossuy und 
les JSmposieux^ Häuser bei Noiraigue im neuenburgischen 
Traversthale, sind, weil in der Nähe von trichterförmi- 
gen Vertiefungen gelegen, durch das lat. imputeatio^ Bin- 
tiichterung; Schlund, tiefe Felskluft, zu deuten ; die im 
Kalkgebirge deslJura nicht selten vorkommenden trichter- 
förmigen Klüfte, auf deren Grund sich öfters Quellen be- 
finden, führen in dortiger Gegend den generellen Namen 
les emposiettx. Vielleicht darf durch denselben Aus- 
druck der Name des bündnedschen Klosters Impetink 
gedeutet werden, welches Mohr cod. dipl. I, pag. 62 
auf ein vor Zeiten zu Praden bei Alvaschein an d^ 

9 
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Albula gestandenes aber längst verschollenes Gottes- 
haus bezieht, wo noch jetzt eine alte Kirche Müataü 
(monasterium) steht. Der Name lautet urkundlich sehr 
verschieden : tnter duo monaateria^ hoc est cacias et uua^ 
püinea que constructa sunt in honare sancH petri 926; 
vei^l. die Urkunde' bei Mohr vom J. 1154 (Nr. 128) 
und die Note des Herausgebers zu derselben I, S. 175; 
de ministerio Adhelgisi^ id est de impetinis 47 solides im 
Churer Steuerrodel Mohr I, 297. Die Lage dieser Kirche 
spricht deutlich für diese Erklärung ; sie liegt am äusser- 
sten Bande der nach dem eingeengten Rinnsal der wil- 
den Albula tief und senkrecht abstürzenden Felswand, 
und die Schlucht der Albula lässt sich an dortiger Stelle 
nicht unpassend mit einem Brunnenschacht oder einer 
Cisteme (puteiui) vergleichen. Zapf Monum. I, 48 erklärt 
den Namen durch unterster Theil des Berges, imum 
pedis montis, 

Cl^bes. Kleben* Der Weiler CUbes oder Cleibe bei 
Nendaz im Unterwallis, südlich von der Rhone, heisst urk. 
Oloibi M6m. etDoc. XVIII und hat mehrere Analoga, die 
Kleben heissen, im Oberaargau, Bern (Höfe bei Bannwyl, 
G. Aarwangen, bei Schwarzhäusem, G. Niederbipp, bei 
Obersteckholz, G. Lotzwyl). Clbbes und Kleben sind Stand- 
orte klettenartiger Pflanzen, die im Dialekt ^6&en heissen 
(abd. chleb^ was anklebt, Leim etc., von kliban, anhän- 
gen). Ein Kleeweren bei Meiringen (1650 Gem. Arch.) 
bezeichnet dagegen ein Kleefeld. (ohd. hU^ hleo^ Klee, 
mit der mehrerwähnten ahd. CoUectiv -Endung -erra^ 
'Srron'). 

D^saley. Der steil in den Genfersee abfallende, 
durch seine Weincultur berühmte Berghang des Disaley^ 
Bezirk La Vaux (Waadt), war einst eine steinige, mit 
Hohlwegen und Abgründen durchzogene Wüste. Guidp 



— 127 — 

von Marlanie, derzeit Bischof von Lausanne, schenkte 
die Einöde 1141 den Mönchen von Hautcrfit (Jorat), 
welche sie in ein fruchtbringendes Rebengelände ver- 
wandelten. Der Landstrich heisst im Chart, von Haut- 
cr^t terra de Daisiloi 1154, dann (in Schreibungen des 
12. und 13. Jahrhunderts) Dasalay^ Daseluy^ Daailuy^ 
Deiaaleis^ Deeale, Desalct/^ d. h. Wald oder Gebüsch, 
wo sich Dachse aufhalten (miat. leya^ lagia^ lata, Holz, 
Wald, Gebtisch). Der deutsche Name dieses Thieres 
ging schon in den frühesten Zeiten ins Mittellateinische 
und in die meisten romanischen Sprachen über, wäh- 
rend im classischen Latein dafür meles gebraucht wurde 
(davon das neapol. mologna)] die mlat. Form' ist taxo 
und taanis: im Franz. findet sieb neben blaireau auch 
taisson, welches obigen urk. Lesungen zu Grunde liegt. 

Locle. Loelat. Der bedeutende neuenbui^sch«* 
jurassische Flecken le Locle^ urk. bei Matile : die tal van 
dem Locloz um 1150, Uebersetz.; vaUis de losctdo, Jahr- 
zeitb. von Fontaine- Andr^ , 5. Id. Sept.; 1351 in looo 
Loch, Loaclu^ 1359 lea genz de la Saigne et dou Locloz; 
dis le Ghidebat vert le Locloz, stammt weder vom lat. locu- 
lus kleine Ansiedlung, noch von luculus Hain ; ihm liegt 
das lat. laculiLs kleiner See, zu Grunde, indem die dor- 
tige Thalfläche ein alter Seeboden gewesen sein muss; 
noch jetzt würde der Grund des Thaies durch Ver- 
sumpfung bedroht, wenn nicht das Flüsschen Bied un- 
schädlich in die Schlucht der dortigen Mühlen abge- 
leitet worden wäre. Gleicher sprachlicher Ursprung ist 
dem tiefen, kleinen neuenburgischen Sumpfsee Loclät 
bei St. Blaise, an der Bernergränze, zu vindiciren ; zur 
Erklärung beider aus lacidus ist dialektischer Einfluss 
anzunehmen, ohne dass man auf gälisch-keltisches loch 
See zurückzugehen braucht; dieser Ausdruck bildet 
jedoch den Ausgang des im Itin. Anton, und im Geo- 
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graphus Ravenn. yorkommenden Penneloctis (gewöhnlich 
SeespitzC; Seeende erklärt); alter Name eines Ortes bei 
Villeneuve (Waadt). 

Ayer. Brembloz. In dem Ortsnamen lairablea haben 
wir (Seite 1) eine Provinzialbenennung des -Ahorns nach- 
gewiesen {Leyaerahloy Aserablo im Sittener Jahrzeitbuch 
»am 11, Jan. und 6. April M6m. et Doc. XVIII). Zwei 
andere Walliser Orte, Ay&r im Hintergrunde des Ein- 
fischthales und Brembloz^ W. von Sitten, am Nordabhange 
des Rhonethals oberhalb Conthej, enthalten ebenfalls 
eine Hinweisung auf das Vorkommen des Ahornes iq 
zweien noch heute neben iserahh gebräuchlichen Patois* 
ausdrücken. Jenes lautet Aier im Capitelrodel um 
12Q0^ pratum in Ajer 1424'Furrer HI; dieses Aprenplo 
im Capitelrodel um 1100 ; während Ayer aus dem blossen 
acer oder cioema (ohne a/rbor^ Ahornbaum) zusammen- 
gezogen ist (vrgl. das tessinische agar aus acero\ so weist 
Brembloz mittelst obiger Schreibung aprenplo seiner- 
seits auf Identität mit dem freiburgischen Orte Ebrabloz 
hin ; Aprenplo ist nämlich dialektische Umbildung, gleich 
wie das Patoiswort Sbrabloz^ aus ayrablo, esrarbre — acer 
arbor. ' 

Bettflnli. Lagern. Der zürcherische Bergzug der 
Lagern^ nördlich von der Hauptstadt, mit zwei Burgen, 
lautet urk. nach Mejer Ortsn. Seite 167 A. de legim 
1246, 6\ de laegirdon 1274, A. de leggem 1260, legerren 
um 1300, der berg legerer 1538, und bezeichnet die deut- 
lich zu Tage tretenden, durch ihre verschiedene Stellung 
auffallenden Steinläger oder Gebirgsschichten dieses lan- 
gen Höhenzuges. Läger ist in den deutschen Mundarten 
der Schweiz der technische Ausdruck für Schichtungen 
des Gesteines. Eine ähnliche Bedeutung muthmassen 
wir bezüglich der bernischen Bettfluh ^ der Spitze des 
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Hintemiesens (Niesenkette), an deren steil abfallender 
Nordseite die deutlich unterscheidbaren Steinhette oder 
Läger in der wunderlichsten Weise durcheinander ge* 
worfen sind. Ueber die hypothetische Wurzel von Bett, 
Boden s. den Art. Arins. 

üsdgne. Der Ort Us^ne im Walliser Eringerthal, 
an einem steilen Berghange angelegt, auch EiLseigney 
Eushgne geheissen, lautet urkundlich üsegnt, Vsogni im 
Capitelrodel von 1200, später Uaenni^ Uaegne, Zur Ver- 
gleichung bietet sich zunächst dar das mit dem Patoist 
artikel (Dat. Plur.) verbundene altfrz. Wort la sognte, 
soignie (de avena)^ welches die Pflicht des Vasallen be^ 
zeichnete, für seinen Herrn Hafer zu liefern. Souve- 
rainetätsrechte in Us^gne sind freilich erst um 1200 (Im 
Capitelrodel von Sitten) nachweisbar, s. Mdm. et Doo. 
XVin Seite 886 unter Naa und Vsogni, können aber 
nichts destoweniger früher existirt haben, s. Seite 856 
zum J. 1131 und den Capitelrodel um 1100, Seite 353 
(in volle Eroenä). Vergl. die urkundl. Stellen im Chart* 
von Laus. Seite 3: qtuindo casale est vestitum debei la 
sognie, qtuindo non est vestitum non dehet; Seite 220: 
preposito debet auenam que dicitur soynni. Soynie ist das 
mlat. sunnis in den Leges Sal. und Bipuar., sonst auch 
sunnia, 8onia\ (soniare besorgen) — altital. sogna, nfrz. 
soin die Sorgfalt; über die Abstammung s. Diez, etymol. 
WB. I, Seite 384. Es darf jedoch zur Erklärung dieses 
schwierigen Namens auch an das lat. sanctus der Hei- 
lige, gedacht werden, indem dieses Wort in den mit 
dem Walliser Patois in vielen Stücken verwandten rhäti- 
sehen Dialekten einen ähnlichen Klang besitzt (im Bo- 
maunsch sogn, sointg^ im Ladin soinch, sench, nfrz. saint 
der Heilige) ; Uslgne würde demnach ein Dorf bei den 
Heiligenbildern, Heiligenstöcken, oder der mehreren 
Heiligen geweihten Kapelle (frz. aux saints) bezeichnen; 
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dadurch würde zugleich die Doppelform Usogni und 
Usegni, Usenni erklärt. Eine endgültige Entscheidung 
über die Bedeutung dieses Namens kann zur Zeit noch 
nicht gegeben werden. 

Delle. Delügen. Unter den zahlreichen Personen- 
namen , die mit dem Thema TAT (Vater) zusammen- 
gesetzt sind, heben wir im Folgenden die zwei Formen 
Toto und TcOilo hervor. DeUe in Frankreich, nahe bei 
der bernischen Stadt Pruntrut, heisst zu deutsch Datten- 
ried und kommt vor als Datira^ finis dadarinsis 728 
(ürk. von Murbach). Badila id est Dadenriet 913. Daüe 
1226. in appido de Tannenried 1284 (bei Trouillat). Ddle 
wäre also nach der heutigen deutschen Schreibung das 
Ried des Tatto, Batto, wogegen Dettigen, W. von Bern, 
nahe an. der Aare liegend, den Sitz der Nachkommen 
eines Tatto, Betto, Theto bezeichnet (Tettingen 1249, Zeerl. 
Bettingen Chron. de Berno zum J. 1311). Bezüglich 
Delies lassen aber die drei erstangeführten Schreibun- 
gen mit Grund vermuthen, dass diesem Orte der Name 
Badih^ Badila zu Grunde liege, und dass ried in Datten- 
ried erst spät durch Missverständniss der lautverscho- 
benen Form Batiray dadarinsis entstanden sei (id est 
Badenriet 913 scheint eine spätere Glosse zu sein). 
Von einer Form Badilinkriod ist in Urk. keine Spur. 

Isenbolgen. üerenboU. Anschliessend an die in 
den Art. Aerenbolligen und Isenring (Seite 66 und 85) 
behandelten Localnamen ist das bemische Isenbolgen, 
ein an den oberhaslischen Flecken Meiringen anstossen- 
der Ort, durch Wohnungen der Nachkommen eines 
Isambold zu deuten, da sich der Name urk. Jordanus 
de Isinboldingen 1216 (Zeerl.), YsenboUigen^ die mHistcOt 
in IsenboUigen 1598; Ysenbulgen 1650 (im Meiringer Ge<i 
meindearchiv) geschrieben findet. Der Name IsamhaM^ 
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l8amhoU,lsinboU bedeutet einen „Mann eisernen Muthes^. 
Ein noch kräftigeres Bild altgermanischen Eriegermuthes 
enthält der ahd. Personennamen ürimbaldy UrimboÜ 
(der Urochskühne, der wie ein ür Anstürmende), wel- 
cher sich in dem Namen des thurgauischen Weilers 
Uerenhohl^ Pf. Büi^len, Bezirk Weinfelden, erhalten hat. 
Der Stamm Z7jB, erweitert URlN(ß. den Art.üri) \f^urde 
überhaupt nicht selten zur Namenbildung verwendet: 
es finden sich Namen wie üro^ Urius^ Uring^ Urard^ 
üremar, Urold^ sogar Urolf und Drww^(Urochswolf) vor. 

Thonon. Dieses alte Städtchen mit geräumigem 
Hafen am savoyischen Ufer des Genfersees lautet: ad 
mensuram de thonuna 1240, ecclesia de Thonono prtoratua 
1250, Humhertus de thonons 1303 M^m. et Doc. de Genfeve 
XIV, Thonnonium 1410 bei Furrer HI, Thonon bezeichnet 
eine Seezollstätte, und stammt zunächst vom altfrz. 
tonneu Mauthbüreau, Zollstätte, Ort wo das tonlieu^ 
tonnelieu^ tonnetis, tonny^ tonlin, thonneu von Waaren und 
firemden Durchreisenden erhoben wird. Tonlteu ist das 
mlat. tonletum, in vollständiger Form teleonagium ^ vom 
griech. r^os Zoll. Auf der waadtländischen Küste des 
Sees, Thonon gerade gegenüber liegend, befand sich 
ebenfalls ein teleonagmm^ nämlich Tolochenaz e. S. 76. 
Thonon ist ein lehrreiches Beispiel, wie sehr der mund- 
artliche Einfluss ein Fremdwort entstellen kann. 

Pnidonx. Dieser bei Chexbres (Waadt) unweit des 
Genfersees, an den südlichen Abhängen des Jorat- 
bergzuges gelegene Ort heisst in den ürk. des Ch. 
von Month6ron: Warcharitis de Poydors 1142, Podoir 
1154; L. deDumac fecit castrum in PoedouTy c. 1174 Chron. 
Ch. L. pag. 44; später Poidor, Poydor, Poydu, Pouedor. 
Wegen den nahen Trümmern eines durch Landrich von 
Domach, Bischof von Lausanne, erbauten Schlosses 
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wurde auf podium Jarati geschlossen (Burghügel des 
Jorat), was aber nur zu der Schreibung Podoir 1154 
passt. Wohl die älteste Lesung, die wir besitzen, ist 
die in den M^m. et Doc. I, pag. 175, zum Jahr 1140 
vorkommende : sie hat die Formen Valcheriiia de Poya^ 
doTy dectma de Poysdor, welche die Deutung durch puteus 
de herreo, Brunnen bei der Scheuer, erfordern. Mit die- 
sem Brunnen ist rielleicht der in der Nähe des Ortes 
tu Tage tretende kräftige Schwefelbrunnen gemeint. 
Die mannigfaltigen, sich theilweise widersprechenden 
Schreibungen von Puidoux zeigen zur Genüge, wie 
wenig sich oft die Verfasser der Urkunden bemühten, 
die wahre Aussprache der Ortsnamen orthographisch 
wiederzugeben. Ueber puteus vergl. die Art. Peseux 
und Embossu. 

Kagatz. Sargans. Wangs. In den ebenen Theileu 
des St. Gallischen Oberlandes, nahe der bündnerischea 
Gränze, finden sich in den Ortsnamen nicht selten deutsche 
Appellative und Personennamjen, auf rhätische Weise 
umgestaltet. Dahin sind u. A. zu zählen die Orte Ragatz^ 
Sargans und Wangs^ welche letztere Localität urkundl. 
Vuangaa lautet: in üuanga^ uel quarauedea (bei Mohr 
Cod. dipl. I) 841; in VilterSy in Wangea, in Rumoa um 
998, Wangea 1275 , und demnach die Lage eines Ortes 
auf einem Felde (ahd. wai^g, mhd. wano) bezeichnet. -^ 
Bagatz^ bedeutender Badeort, urk. curtia Bagacea höhet 
iugera de terra arabili etc. im Chur. Steuerrodel (11. Jahr- 
hundert); bona in Ragez ^m 998; ex alia parte Rheni 
ttaque ad Tuminga que fluit per Regaciem 1050; Jff". rnUi-- 
ctia de Ragaz 1253; Wilhelmua de Regatz 1270; W. de 
Ragaza 1276 ; dea gozhuaea von Pfäevera voggete ze Ragaz 
1299; dorn. Alhertua de Ragez aacerdoa 1314, hat diesen 
Schreibungen zufolge seine Benennung von einem Grunde 
herrn Namens Regenzo^ Reginzo erhalten. Dieser Name 
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war ein im deutschen Alterthome sehr gewöhnlicher 
(bei Neugart ann. 805, 820; bei Pertz V, 851, VI, 290) 
und lädst sich selbst in Rhätien nachweisen (Begefizo 
iudex bei Mohrl. zum Jahr 920). In Urkunden erscheint 
dieser Name hin und wieder als contrahirte Form aus 
Begimbertus {Lup\ cod. dipL civit, Bergomatia ann. 959« 
982) ; im Eiinton Bern (Simmenthal) ist er in der Form 
von Begetz, in Deutschland in der von Renz erhalten. 
Das Etymon desselben ist ragan der Rathschlag (goth. 
ragin consilium). — Sargans endlich, ein am Fusse des 
metallreichen Gonzenberges gelegenes Städtchen und 
Schloss, kommt urk. vor als Senegane im Testament 
des Bischofs Tello von Chur 766 {aignum Gonstanti de . 
Senegane curialia testia)^ dann als Senegaunia im Churer 
Steuerrodel (11. Jahrhundert), B. dorn, de Sargannea 122S, 
Sargana 1253; Eliaabeth cometiaaa de Sanegaunia, Volricua 
editutta in Sanegaunea, in ecclea. Sanegaunes^l276, Sane- 
gano um 1290, ee Sangana in der veati 1323, Sangana 
1342 (b. Mohr). Die namengebende Persönlichkeit muss 
bei dieser altgermanischen Ansiedlung eine Allodial- 
besitzerin Senegundia gewesen sein, welcher Name aus 
frz. Urkunden nachweisbar ist (Eist, de Languedoc I, 
n. 87, II n. 88 aus den Jahren 862. 957). Es steht in- 
dess nichts im Wege, nach Analogie der zahlreichen 
mit der Wurzel SAWcomponirten Personennamen {Sanno^ 
Senoctca, Sanila, Senobaudua, Senepert, Seneverga, Senio- 
fred, Senegundia^ Senard^ Sanieldo, Senioretua^ Senoald) 
einen freilich untergegangenen, wenigstens nicht ge- 
schichtlich nachweisbaren Namen Senegaitdua zu con* 
struiren, wovon sich /Sar^an« ableiten Hesse. Da jedoch 
ein solches Verfahren leicht als Geschichtsmacherei an* 
gesehen werden könnte, so] muss erwähnt werden, dass 
eine grosse Menge von Personennamen uns erst durch 
die Ortsnamen als solche bekannt geworden sind, währ* 
rend sie absolutst^hend in Urk. nirgends mehr ange* 
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troffen werden; so Scherzlingen bei Thun, urk. Scarti- 
linga um 762, während ein Scartilo nirgends nachweisbar 
ist ; ebenso Malmsheim bei Stuttgart, urk. Malbodesheim 
1075, obschon ein Mahalhod, Mahalpoto bis jetzt noch 
nicht in Urk. und Chroniken vorkam. 

Safenwyl. 8elbsftft. Der aargauische Ort Safenioyl^ 
urk. ze dem teile apud saffaton im Beromünst. Jahrzeit- 
buch (Geschfrd. V), welche sprachlich zu der glarneri- 
schen Alptrift des Selbsdft (in Glarus selbst wird selten 
„Selbsanft* gesprochen), eines steilen, wilden, nur 
Schafen Nahrung gebenden Berges (Schafselbsdft) stimmt. 
Selbsdft ist nicht etwa für eine germanisirte rhätische 
Ortsbenennung, wie deren in Glärus nicht selten vor- 
kommen, anzusehen, denn der Romaunschname des 
Berges lautet Orepliun (grosser Fels). Beiden Benen- 
nungen liegt das ähd. saf, mhd. safy gen. saffea der Saft, 
die Flüssigkeit, zu Grunde (mhd. saffen einen Saft von 
sich geben, saffenhar saftlos; bairisch saffezen Flüssig- 
keit ausquellen [vom getretenen Boden], sappen in 
Schmutz tasten, waten). — Ist demnach Safenvyyl der 
Weiler an einem Felde, bei dessen Betreten Flüssig- 
keit aus dem Boden quillt, so deutet Selbaäft auf Wei- 
den, welche beim Auftreten einen^ schmutzigen Saft 
von sich geben {selb, ahd. salaw schmutzig, unrein). 

Eierbrecht. Leuggem. Während uns in Emmetten 
und Meggen absolutstehende Genitivformen entgegen- 
traten, finden sich in diesen zwei Localnamen zwei 
Personennamen vor, die als Locative aufgefasst werden 
müssen. Eierbrecht ^ Kt. Zürich, G. Hirslanden, hatte 
vor Zeiten noch die patronymische Endung, welche 
aber, um den Namen zu kürzen, abgeworfen wurde 
(ze beiden Lundern unde ze JErnbrehtingen hat ''diu her- 
Schaft ze rihtenne divhe unde vrevel^ habsb. kyb. Urbar 
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um 1310), also Weiler des Erinbrecht^ Arinperaht (glän- 
zender, berühmter Adler). Ein Volksetymologie hat 
Hejer Ortsn. Seite 164, welche, wie gewöhnlich, erst 
aus dem schon vorhandenen Namen entstanden ist. Eine 
arme Magd, die mit Eiern zu Markte ging, sei an der 
steilen Halde gestürzt (es war Winter und der Boden 
beeist) und habe die Eier zerbrochen. Leuggern bei 
Zurzach, Et« Aargau, vom Volke Lüggem gesprochen, 
heisst urk. LiUgem 1231, LiUigern 1236, Lüttem 1239, 
Lütgem hospüale hieroaolymit, in Alamannia (8ti Johan- 
nis) 1289, Leu^ern-Urkimden im Aarg. Staatsarch.,^ontf 
versus Luteger 1258, Hospitale de Litteger 1261 üri.. I, 
Seite 257 u. flg., und ist das Dorf des Liudiger^ Liut- 
ger^ latinisirt Leodegarius (Liebling des Volkes ?). Dass 
dieser lAvdiger der heil. Leodegarius war, beweist ein 
Lnzemer-Fragment eines kyburgischen Urbars (abge- 
druckt in PfeiiBfer habsb. kyb. Urk. 1850, S. 317 u. flf.), 
welches ihn als Patron des Klosters anführt : H. et B. 
ze Walde quondam mancipia Sancti Leodegarii; Beli de 
Homberg mandpium monasterii 8, LeudegariJ etc. Man 
bemerke wohl, dass Luteger in einigen der obigen Schrei- 
bungen in der Nominativform erscheint, während die 
heutige Form einen Locativ zeigt. 

Dnin. Zwingen« Die gebrochene Burg Duin, auf 
einem Hügel zwischen Bex und St. Moritz auf der rech- 
ten Seite der Rhone sich erhebend, findet sich urkund- 
lich erwähnt als : Johannes de Duigno 1275 und duyngh 
1280, Boletus de JDuyn 1287 , M6in. et Doc. de Gen6ve 
XIV, Petrus de Duino 1279 M6m. et Doc. XVIH, Äimo 
decanus de Duin^ Jahrzeitb. v. Laus. — Diesem Burg- 
Bamen liegt nicht eine romanische, sondern eine deutsche 
durch die burgundische Occupation eingeführte Bezeich- 
nung zu Grunde, das Wort Twing, d. h. Gerichtsbarkeit 
(ahd. dtoingan zwingen, in der Gewalt haben, mhd. twin- 
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gen Strafe \ ollziehen, gerichtlich Geld eintreiben ; fwin- 
gaere der Executor). Vrgl. Mohr 11, Seite 401: rechtung 
und gerichte^ zwing undpänne, liite und gtiot, gesuchtes und 
ungesuchtes, y^Twing undBan, Getwinge und Oehande^ sind 
Bezeichnungen der dem Grundherrn zustehenden niedem 
Gerichtsbarkeit, Polizei, Ausübung des Civilrechts. Twtng 
ist von Zwing nur dialektisch verschieden, und bezeichnet 
in Ortsnamen den Sitz einer niedem Gerichtsbarkeit. 
So in Iküinguriy 2hüinguri, woraus man zwar eine 
„Zwingburg üris** gemacht hat , in Zwingen im Laufen-* 
thal (Bemer Jura), in Zwingenstein, Burgtrümmer im 
St. Gallischen ünterrheinthal, und in Twinge^ Weiler bei 
Iberg, Kant. Schwytz. 

Bnonas. Promeiithoiix. Buanas^ ein kleines Schloss 
auf einem Landvorsprunge am westlichen Ufer des 
Zugersees gelegen, urk. BiM>chennas um 1310 im habsb. 
kyb. ürb., quidam Itberi censarii de Obrenbuchennass in 
Oangolfswile persolvunt censum de auro Acta Murens. 
bei Herrg. I, pg. 328 f. , bedeutet das mit Buchenwaid 
bestandene Vorgebii^e (Landnase) ; den letztem Begriff 
enthält auch der am Delta des Promenthousebaches er- 
baute Ort Promenthoux bei Nyon, am Genfersee, vom 
lat. Promontorium^ Vorgebii^e (urk. Promuntor 1181, 
Prom^entor 1286, P. de Prometor miles 1288, Promentor 
1246 im Chart, von Oujon , M6m. et Doc. Xu). 

Albls« Alpen. Alpnach. Zufolge Graffs ahd. Sprach- 
schätze (unter Art. AL) wäre das Subst. Alp, fem. und 
somit der Name der Alpen von einem Stamm AL näh- 
ren, abzuleiten (altn. ala nähren, goth. cdan aufwachsen, 
clfan mästen, skr. cd valere^ omare, gr. akSodvw^ lat. cdere 
nähren, wovon altus)^ und wirklich versteht man unter 
Alp zunächst die nährende Weidetrift, nicht die un- 
wirthlichen Eisfelder. Alp heisst bekanntlich in Oest- 
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reich, Baiern und Tyrol Alm^ nach Schmeller bair. 
WB. I auch a?i'm, alp'm, dCm^ welche Endung sich eben- 
so wenig als die Endung P auf« eine bekannte ahd. 
Endung zurückfahren lässt. Es muss daher obige Ab- 
leitung als unstichhaltig rerworfen und auf das gälische 
(irische und hochschottische) alpa Gebirg, zurückgegan- 
gen werden, welches Wort in den dortigen Sprachen im 
Stamm und in Sprossformen fortlebt : Albanach, Halha- 
nach bedeutet den Gebirgsscoten , Halhainn den gebirgi- 
gen Theil von Scotland. Die antiken Formen des Wor- 
tes (alpes, ra akn^ia oQti) scheinen nach Obigem anzu-* 
deuten, dass die Römer dieses Wort aus den Gebirgen 
Helvetiens oder Rhätiens, nicht aus Noricum oder West- 
pannonien herbekommen haben, sofern wenigstens jene 
dialektische Verschiedenheit in der Aussprache dieses 
gallischen Wortes schon damals bestanden hat. Polyän 
hat die Form **A7iaiva ogif^ Athenaeus "OX^/a , VXjiux^ 
Vopiscus AUba^ Silius Italiens versteht unter Alpes auch 
die Pyrenäen. Diese Plurale beweisen zugleich, dass 
man die Alpen schon in ältester Zeit mit diesem Aus- 
drucke nicht als Alpenkette, sondern als Vielheit 
einzelner Gebirge oder Weiden bezeichnen wollte. 
Alp heisst noch jetzt jede Weide, selbst in flachen Ge« 
genden; so liegt ein Alpgut bei Grafenried am un- 
tern Laufe der Emme (Bern). Sprossformen von alpa 
sind in den Schweiz. Ortsnamen häufig. Der Name der 
Aßnskette bei Zürich schreibt sich aUns mons 820^ aJbü 
forestum 853 (bei Meyer Ortsn.), später albistis, alwis etc» 
und bezeichnet eine Vielheit von Weideplätzen, eine 
Benennung, die auch dem unterwaldenschen Alpnaeh 
zukommt. Alpnaeh liegt am südwestlichen Arme des 
Vierwaldstättersees und wird vom Volke missbräuch* 
lieh Alpnacht ausgesprochen ; seine urk. Lesungen lau- 
ten : tn Ohussenaoho in alpenacho in samono et in Kysa- 
wylare um 848 (Schenkung Bechos anLuz. El. beiNeug.I, 
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S. 262) und Alpenacha 1036; Alpinach 1286 und Alpe- 
nach 1307 Gescbfrd. I, und weisen deutlich auf ahd. 
cdpinaht, Ort mit Weiden , Inbegriff mehrerer Alpweiden 
hin. In Bünden finden wir den Berg Albuin in der Sel- 
vrettagruppe, am östlichen Ende des Prättigaus ; im Ober- 
engadin, zwischen Campför und Silvaplana liegen die 
Alpweiden Albanay Albanella und Allanatacha ; in Tessin 
der Weiler Albinaaca^ unweit des Gotthardpasses. In 
der Südost- und Südschweiz tritt demnach der Aus- | 

druck alp nur in der weichern Form alb auf, wie sich i 

diese auch in mehreren sprachlichen' Formen des Rhone- 
thales zeigt. 

Kybnrg. Das zürcherische Schloss Kyburg bei 
Winterthur, Stammsitz der Grafen von Kyburg, lautet 
urk. Chuigeburch bei Pertz 1, 83 (ann. Sangall.), dann 
Chuiburg ibid. II, 157. Cuiyburg VII. 120, Kyburga XII, 
20, bei Meyer Ortsn. : Chiuburg 1028, Hartmann de Cho- 
burg^ Kieburc 1155, Ulrtcus comes de Quibure 1218, H. de 
Kyburg 1223, H. de Kiburch 1231, ü. de Chiburch Codex 
Trad. n. 38, Khiburhc 1241. Spätere Schreibungen sind 
Quiborc^ Kibor (in frz. Urk.), Kyburgh, Kiburch u. s. w. 
Da sich eine Synizese der ältesten Schreibung Chuige- 
burch aus ahd. quec-prunno-burc mittelst Auslassung ron 
prunno^ Burg mit laufendem Brunnen (im Gegensatz zu 
den auf Burgen gewöhnlichen Ziehbrunnen) nicht an- 
nehmen lässt, so ist an gawikki-burc , kiuuikki-burCy 
Burg bei der Wegkreuzung, zu denken, woraus Chuige- 
burch, Chuiburc 'entstehen musste. Wahrsch^nlich be- 
sass schon der ahd. Ausdruck cawicca die Bedeutung, 
welche später öfters mit dem mhd. daz gewicke verbun- 
den war; in Berchtolds des Franciscaners Predigten steht: 
filert in üz an das gewicke^ dd die erhangen und die erslagen 
da ligent. Vrgl. den Art. Gwiggen, Seite 33 (gesprochen 
Guiggen), und Müller mhd. WB. (Art. w6c). 
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OraaMlnden. Als im Jahre 1424 der obere 'oder 
graue Bund in Truns von den Abgeordneten der ober- 
ländiacfaen Thäler beschworen wurde, befand sich unter 
dto Vertragschliessenden auch der für die Landleute' 
wohlwollende rhätische Dynast Graf Hugo von Werden- 
berg, der als Feldzeichen die/ schwarze Fahne führte* 
Graf Heinrich von Werdenbejrg, tmsser Fahne, Herr 
in den Gemeinden zu Schams , Rheinwalii und auf Laax. 
hatte den Landleuten kein Gehör gegeben, da er wusste, 
dass er verhasst war. Als Ausdruck der Neutralität 
zwischen beiden Herrschern mögen nun die Thäler die 
graue Farbe als Motiv der Namengebung für den Bund 
benutzt haben. Das Wappen des grauen Bundes ist noch 
jetzt das alte, auf grauem Grunde gemalte und die An* 
nähme solcher Symbole und Abänderungen derselben 
kommen in der mittelalterlichen Heraldik zu Hunderten, 
vor. Freilich dauerte diese Neutralität zwischen den 
Vertragschliessenden nur kurze Zeit, denn schon 1452 
ward der schwarze Bund des Adels geschlossen und 
ein Krieg machte dem friedlichen Verhältniss ein Evde/. 
Die kurze Friedfenszeit mag jedoch genügt haben, um 
dem einmal gewählten Namen Eingang zu verschaffen 
und ihn auf die Nachwelt fortzuerben. Wir wagen es, 
diese zwar subjective Deutung denjenigen entgegen- 
zustellen, welche den grauen Bund von den grauen 
Kleidern der Landleute, von den Alpes Chaiae oder von 
den campt canini, welche letzteren geographischen Be- 
griffe nicht nach Rbätien zu verlegen sind, herleiten 
wollen. — Nach dem obem oder grauen Bunde wurde 
später der Complex aller drei rhätischen Unionen : des 
Bundes der cadea^ cadi^ zu Chur (cctsa det^ Gotteshaus^ 
d. h. Hochstift zu Chur, oder nach Campell vom Ro- 
maunschwort chiad^^ cathedra, bischöflicher Stuhl) ^ 
gestiftet vor 1400, des Bundes der zehn Gerichte in 
Daves und Umgebung, vom Jahr 1436, und des grauen 

10 
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Bmkd€9 Ormt4kiid0n benannt; diese Vereinigung gesehah 
(4471) durch den auf dem Hofe von Vaserol, 6. Brians, 
im Thal der Albula, abgeaeblossenen Bundearertrag., 
Jm Rhäto]K)niani9chen hei««t der graue Bund ta^ügia gri* 
sokm, GraubOnden Orüeka oder Caulwi grüehun. 

Badfes oder Sixmadiui* Dieser an der Gränse zwi- 
schen Uri und Banden ob Andermatt gelegene, in die. 
Bf sregion hinaufreidiende Berg wird mit seinem rhäti- 
sehen Namen Badha^ dma dd BaJ^ genannt (mit dem 
Aeeent auf der letzten Silbe). Seine Benennung erhielt, 
er von den sumpfigen Wiesen bei und unterhalb der an 
seinem östliehen Fusse liegenden malerischen Vorder* 
rheinquellen, denn das lat. pcdua Sumpf, Morast, wird 
im Alt- und auch im Neuitalienischen durch padvle^ m. 
wiedergegeben (so schon in einer von Massmann heraus- 
gegebenen gothisch-lateinischen Urkunde Ton Ravenna 
am S55) und dma dd Badlka ist daher aus cima del po- 
cftefe oder eher noch aus paduloao (monte) entstanden. 
Die dortigen Sttmpfe heissen die süssen, im Romaunsch 
palü dutschi^ dulschi^ da das Vieh mit Vorliebe das auf 
denselben gewachsene Gras abweidet (ein analoger Name 
i»t Campo dolcino am Spitigenpass im Thal von Chia- 
renna). Der italienische Name des Berges, Sixmadun^ 
enthält das Wort sex, aax (lat. saxuni) der Felsen, mit 
einem wohl aus dem Deutschen (ahd. mdd die Wiese) 
oder dem Rhätischen (amadere mähen, St. Gall. Urk. 
779: in omni zeiga iomale unum arare et tres dies ama- 
dere) herübergenommenen Determinativum, wodurch der 
Bei^ ials ,,Fels oberhalb der Matten^ (des westlich ge- 
legenen umerischen Unteralpthales und der Wiesen bei 
Ander matt) bezeichnet wird. — Ein mit Badha gleich- 
bedeutender Bergname ist Piz di Palü an der Veltliner- 
gränze, SW. von der Passhöhe der Bernina; derselbe 
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iiSi nach der Alp Palü im CayagUascoth&lchep, die an 
seinem Fasse liegt, benannt. 

BoMdiu. Telendaa. Diese xwei bündnerischen, im 
Yorderrheinthal anweit Chor liegenden Dörfer sind nach 
Bersopennamen benannt, die im frühen Mittelalter «ehr 
gebräuchlich gewesen sind. Bonodun^ dessen Benennung 
im Komaonsch ebenfalls Bonaduz lautet, kommt um 
960 vor als in casietto beneduces ei raemnneSt 976 ben»- 
dvces ei razunnee^ um 1290 de Penednis deeem solid, «lerc, 
schliesst sich somit sprachlich an den Namen des Dor- 
fes 8t. BenedÜgf nördlich von Somviz, an (717, ein 
weiches, gezischtes D8GH^ ist iin Romaunsch aus einem 
Gutturallaut entstanden, vrgL corptte-tgierp^ eaptO-tgiau 
und liegt auch dem Z in Bonaduz zu Grunde). Der 
Colonist, der die Ortschaft gründete, hiess demnach 
Benedictua (der Gesegnete); die Bündner Chronisten der 
Beformationszeit machten aus dem Ortsnamen das be- 
kannte Faun h töte (Brod für Alle). Valendaey im Ro- 
maunsch ValendcA (mit dem Worttone auf der Letzten), 
Burg und Dorf, liegt etwas weiter westlich in einer 
hügeligen Ebene; seine Schreibungen lauten 766 (Test. 
Tellos von Ghur) in Valendano, 1208 in villa Vcdendaus 
curtem unam^ 1258 dorn. JJlricus de Valandaus, 1265 
bonum eitum in Valendaus^ 1299 von Biirgelon und ton 
Valendawea^ 1312 AI. milea de VcUendas; heredes de VaUen- 
daus^ 1321 Ulricus de Vcdendaua^ 1382 Budo^^ von Valen- 
dauz, 1844 JEt! von Valendana, 1345 Budolf von Valendaua 
(bei Mohr Cod. dipl. I, II). Zweifelsohne ist dieser Ort 
nach einem Anbauer Vahntanus (eine früher gebräuch- 
liche Abkürzung aus Valentinianus) benannt, worden. 
Vergl. die sprachliche Uebergangsform Vahntianus in 
derJBrwähnung des St. Luziklosters in. Chur bei Mohr I, 
Seite 104: ordo B. Valenäani prOpe ca$tfta Martiola (um 
998)^ undm^^a de Valentone Pol. Irm. Appendix S. 383. 
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IgeLsf. Igis. Igels \m bündnerisch- oberländischen 
Lugnetzerthal , im Romo^umch Degieuj heilst ui'k. bene- 
ücium Otgarii in uilla Higenae, und heneficium Ädhalgiai 
m uillä Egena im Churer Steuerrodel ; aput Tgens dutis. 
operas^ aput Tgenä tres ool&nie im Steuerrodel um 1290^. 
Herbortus reetor eccl. iw Igels 134ß. — Der Kirchort Igis^ 
im Rom. b. Campell Aigias, 2 Stunden nördl. Von Chur 
liegend, weist seinerseits folgende Schreibungen auf: 
Vatio, Mälasan^ Yges, Trtmofisetc. um 998; H,de Vgesl26S\ 
Hermannus d^ Ygis 1261; in territorio de Cizurs et Yuns- 
1280, Yuns 1296, Yils^ Yus^ curia ultra uillam Yiins;^ 
orista super Yuns im Churer Steuerrodel um 1290. Das 
Y dieser Schreibungen ist ein Lautzeichen , wodurch 
bisweilen ein / von impurer Herkunft bezeichnet wer- 
den soll; so in letzterer Urk. : Symon, Byffrldus villicus; 
doch kommt es auch in romanischen Ortsnamen häufig 
statt des einfachen I vor, wie inPytaes (Pitasch), Yllandes^ 
(Ilanz), pratum Tydetz, Volricus de Nygaratz etc. S. den 
Steuerrodel bei Mohr cod. dipl. II, Seite 98—132. Es^ 
liegt demnach bei Igels und bei Igis der deutsche Eigen- 
name Egenoj Egino (der Scharfe, Muthige — oder auch 
der Schwertumgürtete, vom ahd. ekka die Schärfe de& 
Schwertes) zu Grunde ; dieser Name kommt selbst noch 
in spätem Zeiten mehrfach in Bünden vor (s. bei Mohr IT, 
Seite 57, 105, 109, 247, 251, nicht selten in der abge- 
kürzten Form Egno) ; in altem bündnerischen Urkunden 
ist er sehr häufig. Würde nicht in einigen Schreibun- 
gen von Igis ein N auftreten, so müsste an Herleitung- 
vom Namen Hugo oder Icco^ Ikko gedacht werden. 

GUuf. JuTalta. Ober- und Niederjuvalta sind Trüm- 
mer zweier Rittersitze am Eingange ins bündnerische* 
Domleschgerthal ; beide liegen malerisch an hohe, 
schroffe Rerghänge gelehnt, erstere hat eine &st unzu- 
gängliche Lage auf einem einzelstehenden Felsen. Die- 



— , 143 — 

selben werden urk. erwähnt (in Mohr Ood. dipl. I^ill) 
^Is Bigifridua de Juuaho 1149, 8. de Juvaüa 1160, M- 
ricus de Jmudt 1192, Alb. de Juuako 1228, Jufald 1229; 
Juuali 1231, Egilolfus de Jufaho 1286, domini de Juualt 
<s. 1290 etc. ; der Bnrgname bezeichnet demnach ein 
hohes Joeh, eine grosse Anhöhe QsLt. jugum akum^ im 
Aömaunsch giuf atd^ auh). Der Ausdruck Öiuf findet 
«ich in Bünden mehrfitch bei Bergübergängen ^ wie im 
Deutschen Joch; so in Piz Oiuf, Vcd Oiuf am ver- 
gletscherten Bergsattel Qiuf (zwischen dem bündneri- 
«chen Tavetschthal und dem umerischen Etzlithal); 
femer im höchsten Dorfe Europas , dem Orte Juf am 
Passe zwischen dem Averserthal und dem oberhalb- 
4Bteini6chen Bivio Stalla, am Fusse des Juferiiorns ; Giaf- 
plan (ebene Passhöhe) heisst ein Punktum Uebergange 
vom Bufalora oder Ofenerpase (ünterengadin) ins iöm- 
Jbardische Val del Gallo. 

Laax« Lai. 8nrleL Es sind dieses bündnerische 
Orte, die von nahegelegenen Seen (im Latein lacua, im 
Jlomaunsch lag^ im Ladin lei^ fetA) ihre Benennung 'eih- 
; pfangen haben und demnach den deutschen Ortsnaicnen 
ßeon^ Seen, Seewen^ Seewleren u. s, w. (vom ahd. ^Ä?, 
gen, sSwes der See) sowie dem frz. Lode^ Loelai «ent- 
sprechen. Surlei ist ein aus wenigen Hütten bestehen- 
<ier Ort am oberengadinischen Silvaplanersee und be- 
<ieutet „am See''; Latist ein Weiler auf der Lenzerheide, 
unweit des Sees von Obervatz ; Laax endlich ist ein 
bedeutender Ort, ehemals Rittersitz, im bündnerischen 
Oberlande, an einem kleinen See liegend (de Lages 
cctogtnta modioe^ Steuerrodel um 1290 ; in der grafschaft 
.ze Lage habsb. kyb. Urbar, um 1310, die graffackaft 
Laux 1456 bei Mohr II, pag. 101, 179, 181). Mohr be- 
merkt mitHecht, dass dieser Name Lacs und nicht Loxkc^ 
wie heutzutage geschieht, geschrieben werden sollte. 
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In deir alti^iDisehen Foi^m hat sich locus noch im Dorfe 
Samolaeo an der Mera, unweit d^es Nordtad^s des Comer- 
«ees erhalten, dessen Name «zu obet^t am See^ be- 
deutet und scboti in den Itinerarien d. römischen Reiches 
als Summo laeu (It. Anton.) rorkommt. Bamolaeo, dialek- 
tisch BamoHeo, ist jetit eine Stunde vom Seeende ent- 
fernt; da sich dasNireau des Sees in dieser Zeit nicht 
gesenkt hat, so ist ansunehmen, der Bach Mera oder 
[Maira habe durch die Zufuhr v^n Geschiebemassen diese 
Erscheinung heryorgelHracht« 

Fis iDumblfg. Tomasee» Die rhAtoromanische 
Sprache besitzt ein dem lat. Worte tumtdus oder eher 
noch dem Urworte desselben tumua (Fergl. tmmere an- 
schwellen), griech. tv/utßos^ parallellaufendes Wort tom, 
mit der Bedeutung Hftgel, das in Ortsnamen häufig vor- 
kommt. So heisst der am Fusse des^ BadiUa liegende, 
Ton rundlichen Hügeln begränzte Alpensee, der die 
Quellen des Vorderrheins aufnimmt, Tomasee ; so lautet 
auch der romanische Name des Brigelserhoms ober- 
halb Truns (Bündner Oberland) Piz Dumhifg oder Dum- 
hif (lat. tutMdua hifax\ auf einer Karte um 1730 TwfMf^ 
da der Gipfel dieses Beides eine schief aufwärts- 
Btrebende Gestalt besitzt, welcher schiefen, nach oben 
gewölbten Richtung auch seine mächtigen, vom Thaie 
aus deutlich erkennbaren Schichtungen folgen (tat. bifax, 
ital. sbtesciQ schielend, schräg, schief). 

Domlesdtg. Dieses schöne, ron den rerheerenden 
Flcithen des Binterrhehrs durchflossene bündnerische 
Seitenthal lautet im Romaunsch Vctl TumUaschg^ Dom" 
liaschga^ und kommt urk. (bei Mohr cod. dipl. I, II) vor 
' als : in ucdle Druaiana et in Tumilasca 1116; ministeriales 
de TuvuUaaea 1213; de ministerio Tumilasca solides 86, 
ChSienerroA. {tl.Jh.y^inTtimelcuehga,in8channesetsupra 
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OurwaUU; molmaina in Ma TimdoHlha^ Steuerrodel »m 
1390 \in demuHe Twadä$ch 1854. Das Domletohgerthiil 
ist nach der iAi Eingänge befindfiohen Borg imd Ort- 
schaft Tomils, in der Landeatpraebe Tumü^ Twmigl^ be^ 
nannt, diese nach den drei nahegelegenen Httgelerhebna- 
gen (tom, tom, 8. den Artikel Pix Daiiibi%). Urkundl. 
il«i08t TimiU 1156 terra Jk Tußmü, 1200 ÄtbertuB uiUiom 
4e TimUlis, 1214 TimOg, 1376 eurUm de TumiUes , TumiU, 
1288 TimOa, um 1390 de IkmOle iniegrtm etrvieium 
TumiUee, vmea TumiOtB (Chnrer Stenerrodel), 1290 d^ 
hof ze TumiiUez. — Val Ttmüasca, oder wie das Thal 
froher auch genannt ward, Val iomiUaeea^ ist demnach 
eine, aus TcmiU mittelst einer Acyecttyendong erwei- 
terte Namensform; dieses selbst ist entweder eine Adr 
jectivbildung (hOgeligt hügelreich) oder eher noch das 
lateinische tumulus, Hügel , selbst. An eine Herkitnng 
Yom Worte tlg dumieg^ die Gerste, ist wegen des Aa^ 
und Auslautes nicht 2u denken. — Die Deutung des 
Thalnamens durch vallis domeatiea^ zahmes Thal, ist nur 
noch historisch merkwürdig (im Romaunach dumieeidf 
warm, sahm). 

Sagens. Der auf einer geräumigen ebeneh Fläche 
des bündnerischen Vorderrfaeinthales liegende Ort und 
ehemalige Ritt^sitz Sagene^ aus zwei getrennten Dör- 
fern bestehend, im Romaunsch ßagoin, kommt urkundl* 
bei Mohr I, II vor als Secanium im Testam. Bischof 
Tellos von Chur 766 (curtem tneam in Secanio); Chuno 
de Sagamno 1139 ; Budolfus de Bagennee 1194; Mungeriue 
de, Segagnio 1204; Segaines 1232; in territorio uäle de 
Segauiee 1232 (aus Seganies verschrieben), Hainricus de 
Sigens 1235; Sagannes 1258, Hilteprandus de Segans miles 
1262; Siffridus dictus de zigonia 1274; eccleaia in Sigannie 
1282; in Siganis 1283; Hilteprandus de Sigannes 1288; 
ecoles. in Bygannes 1297 und im Steuerrodel um 1290 



^wrocJiia in Bjfgonü 1310>- Buroh, ck Sj^en^ 1321; JcJeob 
,der Ammmm von ßigenalZ^kl ; ze. Sigäns in dem Dqrfe 
1850. Es liessQ aich hier zunächst an. spraohliche Hei:- 
Jcunft von einör Sägemühle^Oit wo gesagt wird {seqania 
«Is Sprossform vom mlat. seoay sßccay 4ie.Säge, Act. SS. 
Mb.}* V, 66) dienken; :doch ^xistirte für diesen Begriff 
bereits ein Wort im Romaunsch (reisgia, f.) und Sagen» 
Jxegt nicht unmittelbar . an einem likufenden Walser, an 
lyelches sich. eine Sagemühle hibtte hinbauen lassen. 
Die richtige Herleitung des Ortsnamens ist vielmehr 
die vom Sigennam^n eines Grundherrn^ oder Anbauers 
Seiantfis, ein Name, der in rhätischen Documenten aus 
frühester Zeit- hin und wieder auftritt : Seianus iudex 
■%)0 bei Mahr I, Seite QO yind S^gianua (ex optimia oomi 
iatus hretta} 972 ebend. I, S. 92^ bm^ium Segani in loco 
Massiningas im Ghurar Steuerrodel (11. Jahrb.), eben- 
<ias. I, Seite 285. Beispiele des Uebergangs vom lat. 
«/'.in romaunsches 6^. sind iubilare-givlar^ iamm-gieina^ 
-ieiunns-g^inn , iura/te-gira/rj angirar. Nach demselben 
,Peraonennamßn.ÄeeV»nM^ ^ind auch die Bergdörfer Oher- 
und Ünter-Sayes an der Cypriansspitze, NO. von Trim- 
mis und Ohur^ benannt (predium in Seians 1222). 

Sehiersch. TschiertscheB. Sökiersch^ ansehnliches 
Pfarrdorf in einer Ebene dßs untern Prättigaus, kommt 
•urkundl. vor als mr*«« de Ssiers 1209, curtis canonicorum 
de Assiers 1213, Egno de SMers 1281, Schiers im Churer 
Steuerrodel um 1290, in curti de Schiers 1291 , den zeken- 
den ze Schiersch 1344 bei Mohr cod. dipl. I, II. Tschier- 
ischen^ ein Ort im Schanfickthale, am rechten Ufer der 
Plessur, lautet in seinen frühem Schreibungen predium 
in Scirscenes 1222; bona apud Gercens .pertinentia ad 
fnanasterium in Churwalde 127^. — Schiersch oder Schiers 
ist durch Aphaerese von A aus Aschiers entstanden und 
deutet auf das Vorkommen von Ahornen (im Romaunsch 
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<n»chier^ oächw^ 8. diß Artikel Aawangen, Esohenz udd 
Chur) ; Tachiertachen ,^^ge,n bezeichnet einen Standort 
Ton Kirschbäumen, und die rolle lat. Form cerütaritu^ 
d.h. locus^ fl^er, ist noch heilte in Tschiertschen elniger- 
.massen deutlich zu ei^ennen. Die Kirsche heisstim Ro- 
.maunsch tscharieacha^ tachereacha^ der Kirschbaum tadiat- 
scheT, taoJiareachh'^ taohereacher» (Deutung von Hrn. Zacc. 
Pallioppi.) In deutschen Kantonen entsprechen diesen 
Ortsnamen der bernische Weiler Krieabdumm beiGuggis- 
berg (ßhrteai im Dialekt : Kiraehe\ 'Krieaenthal, Dorf in 
der splothurnischen Gemeinde Gretzenbach. 

Solls. Soglio. SoHa^ Dörfchen und Wail&hrtskirch- 
lein der Südseite d§s bündnerischea Schjnpasses, auf 
einer hochgelegenen Bergterrasse des Albulathales zwi- 
schen Thusis und Tiefenkasten befindlich (bei Cainpell 
caaiTum Solaa)^ enthält denselben Wortstamm wie der 
Ort Soglio im Bergell {inoendium' de Solglio 1219; ßlitsa 
quondam aer Rudoyi Salicia de Solio 1800; üllrtcua de 
Fiala de Solio 1330.) — Das bei Soglio zu Grunde lie- 
gende lat. aolium tiahm im Mittellatein die Bedeutung 
von aolarium und area an (Albert. Aquens. V, 20) , be- 
zeichnet also zunächst ein der Sonne ausgesetztes Ge*- 
mach, Terrasse (das deutsche Söller^ Söller)^ dann auch 
einen Bauplatz, Grund und Boden zum Bauen, eine 
flache, zur Einrichtung einer Ansiedlung günstige Lage. 
Dieser letztangeführte Begriff liefert die richtige Deu- 
tung obiger Ortsnamen , da beide Orte auf schöngele- 
genen^ zum Anbau einladenden Gebirgsterrassen hinge- 
baut sind. Solia ist zufolge der Schreibung Solaa aus lat. 
Solarium entstanden. 

Maladers. Masans. Maladera^ ein beträchtlicher 
Ort am Eingang ins Schanfickthal, eine Stunde von Chujp 
entfernt, bezeichnet seinen urkundl. Schreibungen zu- 
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folge ein Siechenhaas, miat. i§uUaderia (ierram de Jfo- 
ladru 1156, Maltidrts eurtem 120&; predium ad MtdedcarM 
1222. Malaudere 1229; Grünaldua de MaladiTs 1281; 
praium in vaUe maioriin Maiadro in eambium dedit 11^« 
ffi grano et in caeeo quiin Maladere mW «un^ 1312). Der- 
selbe Begriff (tat. maleeanue^ krank) inhftrirt dem nörd- 
lich und in ziemlicher Entfernung von Chur liegenden 
Weiler Maeane (Malasan eedesia um 998, Massana 126i^ uss 
OuTwalder mälisond cdlü iar werden den siechen zu Massanes 
aintüertSfoin um 1370 (Mohr I-III). Die Krankenhäuser wur- 
den im Mittelalter hauptsächlich mit Solchen, die an einer 
ansteckenden Krankheit, besonders an dem so verbreite- 
ten Aussatze, litten, bevölkert ; diese Anstalten mussten 
daher in einer beträchtlichen Entfernung von den Städten 
und bewohnten Orten angelegt werden. So kommen 
häufig Ausdrücke vor wie : bei den Sondersiechen uff dem 
Velde^ bei den Feüsieehen^ Velimenschen^ Äckersiechen, 
hei den üsseizigen. Die in den Leprosorien Verpflegten 
hie«sen Malaßen, Medatschen; vrgl. eine Stelle in der 
Kaisersb. Postille: „een Malatz oderMattz kam zu Christo^ 
er was voll Malacey^^ die Krankenhäuser mlat. malan^ 
ieriae^ maladeriae, woraus die in den westschweizeri- 
4ichen Kantonen häufig vorkommenden Maladiires, Mala- 
deries^ auch Maladreries entsprungen sind (z. 6. bei Lau- 
tanne Malaiteria 1246, bei Ballaigues u. s. w.). 

Tavetsck* Das TofDetscherAai^ der hödistgelegene 
Theildes bündnerischen Vorderrheinthales , das im Ro- 
maunsch Val Tujetseh lautet, ist früher von Einigen für 
das ptolemäische Ta^yaluov gehalten worden ; wir wer- 
den sehen, dass diese Meinung unzulässig ist. Tavätsch, 
Tavetsch lautet urk. ministerialep de Tivez 1285, Egidius 
de Thivethz dictus de Oasiris 1300. Wir halten dafür, 
dass das V der urkundl. Schreibungen als U zu lesen 
«ei, wodurch ein der heutigen Romaunschform ganz 
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ähnliches Wort entsteht ; aus dem im Dialekt gebränefa- 
lichen Worte tigia (auch tegia, Sennhtttte, bedecktes 
Gemach) und der lat. Collectivendung -atia, •üia erhal- 
ten wir somit die Form %Aia, ^tsfo, t^ffetuh und die 
'Bedeutung: Thal mit Sennhtltten, analog d^m bemischen 
Gastemihale (s. d.)* Durch das Vorhandensein zweier 
Formen (tegia und tigia) wird die deutsehe Namensform 
Ihvetseh und die romanisdie Tujeia^ gleichmässig er- 
klärt. Der Name des noch unterhalb Tavet$eh liegenden 
Klosters Desertinum (Disentis) zeigt deutlich, dass schon 
diese Gegend, um so eher also das böherliegende, jetzt 
ziemlich berölkerte Tavetsch eine vor Zeiten nur schwach 
bewohnte Oede gewesen ist ; Ta/vetsoh war also in der 
Zeitepoche der Entstehung der meisten altem Dorf- und 
Thalnamen (5. und 6. Jahrb.) ein nur im Sommer wegen 
seiner Weiden besuchtes Thal, in welchem Sennhotten 
zum Schutze des Viehes errichtet worden waren. £r- 
wähnenswerth ist übrigens die Ansicht des gelehrten 
Seltologen Zacc. Pallioppi in Celerina (Engadin), wo- 
nach Tavet$ch vom keltischen diww (die Grätize) herzu- 
leiten w&re. 

Da sich durch eine Anmerkung bei J. v. Müller, 
Schw. Gesch., die Ansicht (besonders in Bünden) fest^ 
gesetzt hat, der Name sei von de^ strabonischen Aehta- 
tiem herzuleiten, so bringen wir die Stelle dieses Geo- 
graphen hier bei (II, pag. 46. ed. Siebenkees): j^v Sixl 
ttS *Piiv^ xQfSTOi tiStf anäwwv olKOvagv Ahovdiioi (var. 
NaVTOVoircu) , xckq* olg elai od ntjyal lOv nojoifAOv iv nß 
'ASovXa (var. ^ttaSov^Xa) oqh* tovto S'iarl fi^Qog xw 
"^Äknatav o^sv xal 6 läSovas sls xavavtia fiigti qsI va n^oi 
Tfiv ivws Kskrixi^v xal nkrigot x^¥ Aägtov U/uvtiv^ xgog ^ 
exxtGxai xo KtS/jov. Strabo versteht also hier unter Rhein 
offenbar den heutigen Hinterrhein , an dessen Quellen 
die Aetuatier gewohnt hätten, indem der Fluss Adda, 
der in den larischen See oder Eomersee fliesst, mit 
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Beinen Zuflüssen in der Nähe des Hinterrheins und des 
Adula entspringt, nicht in der Nähe des Vorderrheins. 
i>ie dortige Gegend war den Römern und Griechen wegen 
der durchgehenden Hilitärstrasse über das tarvesedische 
Jech (Splügen) jedenfalls weit hesser bekannt als die 
Hoch thäler des Vorderrheins. Die Variante Nawoväta 
ist wohl Ton einer Völkerschaft des heutigen ünteir- 
wallis hergenommen, daher zu verwerfen. Der Name 
der Aetuatier hätte überdiess nur durch die gewalt- 
samste Verstümmelung das heutige Tavetsch hervor- 
bringen können- lieber Ta^yoduop lautet die ptolemäisohe 
Stelle (II, Cap. 12). so,: ?tQdg 6i x^v x^^oCkrfv töv 'Pijvov 
novajf^ov' Ta^yoUnov, BQiydvxiov^ fjtijoc öä ravTag ovlxog (lat. 
Vicus) 'EßoSovQOif ^ /l^oiHTOfjLaya^ ^EraodovQöV trjg ""Pcutlas 
"^ fiäv Sva/LUici} TiXivpa ögi^srai rtp re ''/iSovla oqu, xal ry 
/j^va^v tfov xaq^akiSv xovxa 'Piivov x&l xov Aavovßlov nora/uiov. 
Von den Aetuatiern weiss er nichts, dagegen sagt er 
bezüglich der Einwohner Rhätiens Folgendes: xaxixovffi 
^i Ttjg ^Paixiag /uäv dQxtiXtoxe^a BQi^ävrae^t xä vondre^a 
Sovavixcu r.otl 'Piyovaxaiy xä ii fiexa^i Kakovx<oP6g xal 
Ovivp(i}V€g. Ptolemäus setzt also die Quelleji des Rheins 
.und somit den Ort Taxgaetion ebenfalls an den Adula, 
welcher Berg unstreitig mit der Gebirgserhebung des 
Rheinwaldhoms zusammenfällt; mit Taxgaetion kann 
also Tavetsch und Umgebung nicht gemeint sein. 

Bealt. Beamsu Bomm. Wie im bündnerischen 
Vorderrheinthale alle Bäche und Flüsse mit dem vor- 
römischen Appellativ BEIN bezeichnet werden, so ge- 
schieht im Münsterthale, das zum Flussgebiete der Etsch 
gehört, dasselbe mittelst des Appellativs -BOif oder jR-4Jf. 
Auch der Hauptfluss dieses Thaies heisst Bhamy Ramm 
oder Bomm. Man würde indess irren, wenn man auch 
den ähnliohklingenden romanischen Nansen Riom des 
oberbalbsteinischen Dorfes und Rittersitzes Beams^ das 
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durch eine Bachruüse in zwei Theile getrennt ist, durcb 
denselben Ausdruck erklären wollte. Die alten Schrei- 
bungen von Reams lauten nämlich : vüla Riamio im 
Churer Steuerrodel (11. Jahrh.); castrum et cürtem Ria- 
mis 1258; pro Castro meo Riamis 1258; curtem de Eiairns 
cum eins pertinentiis 1275; de Riammes triginia sol,^ 
Steuerrodel um 1290; celUrarius de Riammes ebendas. 
Der Name Riämmesy Riamis muss demnach, da der Ort 
zugleich unweit der Ufer des Oberhalbsteiner-Rheins liegt, 
von einem Worte rivamium, rivamia nach Analogie von 
Versam hergeleitet werden. Reama, rom. Riom würde* 
demnach Dorf am Ufer, Ort am Bachufer bedeuten!. 
Das lat. ripa, Ufbr, im Romaiinsch und Ital. nVa, findet 
sich auch im Namen der Ortschaft ReaUa am Fusse des 
Heinzenbei^es im Domleschg {Riaita 1210 und häufig), 
das auf einer hohen Thalterrasse liegt, und in der seit 
alter Zeit missbräuchlich auch .Hohenrhätien genannten 
Burg und Kirche Hohenrealt bei Thusis, die auf einem 
steilen, dem Hinterrheine entragenden Felsen angelegt 
ist (lat. ripa alta^ hohes Ufer). 

Parjpan. Parpan^ Kirchdorf an der Chur-Eögadiner- 
strasse, drei Stunden südlich von Chur liegend, kommt 
urkundlich vor J208 : capellantcs 8. Petri in loco Pt^rtipem 
cumpratis et decimis\ 1222 capeUam in ParHpane\ 1260, 
1314, 1321, 1347 Albertos de Partipan. — Die älteste 
Form, an welche unsere Urkunden nicht mehr hinan- 
reichen, muss wohl Partespanes y ParUspanis geheissen 
haben, denn es lässt sich für diesen Ortsnamen kaum 
ein anderer Ursprung denken, als dass der Oirt an die 
Stelle einer Gemeinweide gebaut worden sei, an wel- 
cher eine Anzahl der sich ansiedelnden Colonen Antheil 
besassen (lat. partidpanJtes erant). In der heutigen Aus* 
Sprache des -Namens liegt der Wortton auf der letzteni 
Silbe, was mit dieser Ableitung übereüitrifft. 
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ParffislA. Purtaiii. Die in allen Gegenden in gro$^r 
Anzahl vorhandenen Ortgnamen^ welche den Begriff 
Matle oder Wiese enthalten, sind in Graubünden durch 
da« Wort pr^a^ prad (lat. pratum) vertreten. Dahin 
gehören: Prackn, Dörfchen bei.Küblis im Prättigau, 
2) Weiler bei Alva^chein im Thale der Albula (curtü 
de Prades 1154^ Br4Mt 1156, Prodis ei eeclesia 8(. Peiri 
in eodem loco süo 1157) und Proden^ Prada^ ein zer- 
streutes Dorf im Sehimfickthal, unweit von Cbur, Ptad^ 
Dörfchen in der Pfarrei Sargans (Kt. St. Gallen), Pro- 
della (kleine Wiese), Weiler am reehtea Innufer iniXJnt'er- 
Bngadin. In der italienischen Schweiz findet sich Prada 
fds Bezeichnung eines Dorfes südlich von Ppschiavo 
^bttndn. Bezirk Bemina) und einerKirche bei Ravecchia 
unweit des tessinischen Hauptortes Bellinzona. In letz- 
terem Kantone ist überdiess Praio ein mehrmals auf- 
tretender Dorf- und Feldemame. In Bünden gehören 
d^hin ausser dem aus Elementen zweier Sprachen zu- 
sanunengeaetzten Prättigau oder wie die Puristen schrei- 
ben Prei^^atf; d. h. dem Wiesengaue, einem im nordöstl. 
Theile des Kantons liegenden, von der Landquart durch- 
ilossenen wiesenreichen Thale (urk. ecd. 8. Jacobi in 
Bretenkone 1222 (Klosters), die Uuih und güeter bo in 
Brettigeu ligend 1344, in BreUengdw van Fragenatein unz 
an Tcdvaz tMS), Pretsch (lat. prataria) Alp im Aroser- 
thal (Schanfick), die Prjoiiy Prh geheissenen Localitäten 
(aus pratum contrahirt wie ugau aus advocatm , puccau 
aus peccatum, furrau aus forcUus, perforoAus) und die 
mittelst Umstellung der zwei mittlem Laute B und A 
entstandenen Formen P6rdatocÄ,Parc?atecÄ, d.h. schlechte 
Wiese, Alpen im Medelserthal und im Val Nalps, Pardi 
bei Platta in Medels, Pwrt^ ,ein Dörfchen im Averser- 
thale (einem Seitenthal des Hinterrheins) und Purtein 
oder Burtaun^ ein Weiler auf dem Heinzenberg im Dom- 
leschger thale (urk. curtem in Portennis 1116, Purtine ; in 
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Mtzins ei in Purtins um 1290) , welcher NaiQe aus nilat.. 
pratanus^ (locus) aus Wiesen bestehend, wiesenreich, ent- 
standen ist (vergl. das Romaunsohwort fantauna, lat«. 
fantana^ die Quelle). In einer zusammengesetzten. Form« 
erscheint prcOum in PardüUay Weiler in der N&he einer 
Insel {isla) der Landquart im Prfttligau, und bei Tomila 
am Hinterrhein, in der Nähe mehrerer Werder. Eigen- 
thümlicher Weise gebraucht der deutsche Bündner für 
den Begriff praium immer den Ausdruck Wiese, wäh- 
rend in den deutsch-schweizerischen Dialekten das Wort 
Matte allein gehört wird^ Das in Bünden gesprochene. 
Deutsch nähert sich überhaupt sehr beträchtlich der. 
Sehriftsprache, wie denn auch das einfache Praeteritum 
sr ging^ er gab, er fing hier (und im bemischen Ober- 
haslithale) fast allein noch in der Schweiz gehört wird. 

Splflgen. Der Ort Splügen am Splügenpasae (im 
bündnerischen Rheinwaldthale) ist nicht der einzige Ort, 
der mit dem rhätoromanischen Ausdrucke Bpeluga be- 
legt wird ; denn auch die Gegend des Klosters Disentis 
oder Muster wurde vor Zeiten so geheissen (cella in 
Speluca im Cburer Steuerrodel 11. Jahrb.) und noch 
jetzt trägt diesen Namen ein Weiler an der Lira, aUf 
der ital. Seite des Splügenpasses. Mohr cod. dipl. I, 
Seite 190 hält die Raubburg Splügatach im Oberhalbstein 
bei Mühlen mit Sprecher (Chron. Rhaet.) für den 1160 
als Pludasches neben Masein und Saliix erwähnten Ritter- 
sitz ( Wernerm de Pludasches Mohr I, pag. 189) , der spä- 
ter Spludatsch oder Pliatsch, Spliatsch hiess und trotz 
dieser scheinbar gewaltsamen Lautyeränderung ebenfalls 
auf Speluga zurückzuführen ist. Bpeluga ist eine zufolge 
der in den rhätischen Dialekten häufigen Metathese aus 
lat. apecula die Warte, Burg, Schloss entstanden ; in einer 
St. Gall. Glosse des Notker Labeo (Psalm.) wird der Aus-* 
druck so erklärt : apecula chit in unsero wia Warta^ und den 
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Zweck der Warten deutet Amm. Marcell. XXIX, 4 ge- 
legentlich durch folgende Worte an: specuUs^ st quis 
hostiufh 86 commovisset, desuper visus obruebatur. Unter- 
halb des Dorfes Spltigen steht eine alte verfallene Burg^ 
und auch die Ruinen Castelberg und Pultmenga bei 
Disentis mögen ihrer üranlage nach in alte Zeiten hinauf- 
reichen. Ausserdem erwähnt Sprecher der einst bei: 
Diseötis gestandenen Burgen Brulf und Rigisch. Bei- 
spiele ähnlicher Consonantenversetzungen sind in den 
rhätoromahischen Dialekten : arver ^ lat. aperirey öffnen^ 
carpary lat. crepare, bersten, Purtaun, lat. pratantiSy s. 
diesen Artikel. Dem Ausdrucke Speluga ist auch bei- 
zuzählen der Name des Baches Spöl im Val Praspolg^ 
das bei Zernetz (Mittelengadin) in den Inn ausmünde* 
und in seinen oberen Theilen Valle di Livigno heisst, und 
zwar wegen des dortigen Thurmes la S€rra(s.Camp. S. 81)- 

Pagig. Der kleine Weiler Pagig auf der rechten 
Seite des Schanfickthales, der urk. Bernardus de Puigo 
1160; Itbra illa mercedts solmtur de predto in acanemkko 
de predto Henriot J. in vico Puigo in pratis et campis et 
soliis 1210; Henrico de Puigis 1276. Pugiges et Volles 
um 1290, lautet, zeigt in diesen urkundlichen Schreibun- 
gen eine aus Pagigvm, Pagigis zusammengezogene Form 
Puigum^ worin das rhätisch-oberländische Wort hag^ 
Gebäude enthalten ist (lagetgiar^ bauen, ital. basteggiare, 
mlat. basticare). Urkundlich ist also der Name Pagig aus 
der ursprünglichen Namensform in eine contrahirte, von 
dieser wiederum in eine aufgelöste, der ursprünglichen 
genäherte übergegangen, wie wir diess hin und wieder 
bei Ortsnamen antreffen. 

Semens. Zernetz. Entsprechend den bemisch- 
jurassischen Cemeuxy sowie den mittel- und ostschweize- 
rischen Bifängen^ Kirchack$m und Kirchzäunen (s. den 
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.Artikel Bevaix und Kerenzen) finden sich in Bünden 
Dorf- und Feldernamen vor, die denselben Begriff von 
eingezäunten Wiesen, Feldern und Alpen ausdrücken. 
Semeu8 im Prättigau, auf der linken Thalseite, schreibt 
sich ui^undlich Serneus bei Campell (1572); Zemetz^ 
ein bedeutender Ort des mittlem Engadins , lautet curtis 
de Zamez 1161, decima in Semetz^ Moro de Zernetz 1288, 
ecclesia apud Zarnetz^ Sarnetz um 1290, curiae in Zernetz 
1293, Villa Zernetz 1302; von den joch Jufell hinvert gain 
Zarnetz 1^1 ; Urworte dieser Namen sind die mlat. Ad- 
jectivformen serranolis und eerranaiica^ d. h. viüa, vom 
mlat. sarra, sarraria, serra^ Zaun, Umhägung (lat. serd^ 
Riegel) und bezeichnen die Nähe dieser Dörfer bei Um- 
zäunungen oder Biföngen. Ein Piz Zernetz liegt auch 
zwischen den oberländischen Thälern von Lugnetz und 
Val Gronda. 

Seewis. Es gibt in Bünden zwei Ortschaften, die 
zu deutsch den Namen Seewie tragen. Die eyie liegt 
im Eingang des Prättigaus, an einem hohen Thalhange; 
urk. wird der Ort Seuvens, Sewens Churer Steuerrodel 
um 1290, in villis Sewns et Äffennas 1291, Olricus de 
Sewns 1304, Sewis 1353 genannt. Seetvis im Vorderrhein- 
thal, bei Ilanz, heisst im Romaunsch Savgiein und kommt 
1350 vor als Süße (ze Süfia uf dem herg ain wiee haiaset 
Paigencuf) und das im Churer Steuerrodel (11. Jahrh.) 
vorkommende Souiene kann schwerlich einen andern 
Ort als 8eewis bezeichnet haben. Dafür, dass Seewis im 
Prättigau ein romanischer, nicht ein deutscher Orts- 
name sei, spricht schon Ulr. Campells Bericht (zwei 
BB rhät. Gesch. C. 41), dass Serneus und Seewis am 
längsten von allen Ortschaften dieses Thaies die Ro- 
maunsch-Mundart gesprochen hätten (bis ums Jahr 1550). 
— Sowohl das oberländische als das prättigauische See- 
tote sind, analog dem Walliser Orte Chippis und den 

11 
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waadtländischen le Sepey, vom Romaunschwort seiv, 
sep, f. der Zaun, zu deriviren (lat. sepes, ital. siepe^* im 
Engadin saiv^ m.). Die Urform sepes in der Gestalt des 
Derivates septum, sepetum^ Einzäunung, hat noch der Kirch- 
ort Sept oder Seit am Septertobel, unweit Ilanz, hoch über 
dem Rheinflusse liegend, bewahrt (ecclesia Selt^ aus Seit 
verschrieben, um 998; habet ecclesiam in Sepie cum 
decima de ipsa villa im Churer Steuerrodel (11. Jahr- 
hundert). 

Zafreila. Val Zavragia. Die im Hintergrund des 
oberländisch*bündnerischen Valserthales gelegene Älp- 
trift Zafreüa^ Zervreila kommt in einer Misoxer- 
urkunde vom Jahr 1301 vor (annullora domini de Logern- 
berg silicet alpis de Seurera bei Mohr cod. dipl. II, Seite 
311). Zufolge dieser Schreibung Seurera muss der Name 
dieser Alp mit der sich bei Zignau oder Rinkenberg 
ins Vorderrheinthal öffnenden Schlucht Val Zavrdgia 
zusammengestellt und auf den Romaunsch-Ausdruck 
zavrar^ zavrer (lat. separare) scheiden, trennen zurück- 
geführt werden. Diese Benennung hat ihren Ursprung 
darin, dass an dortiger Stelle die alljährlich im Herbste 
stattfindende Schafscheide, d. h. Zurückgabe der gealpe- 
ten Schafe und Ziegen an ihre Eigenthümer stattfand 
[zavrar nuorsas, die Schafe scheiden). 

Täufers. Tnverasca. Der tyrolische Ort Täufers^ 
unweit der Schweizergränze bei Münster gelegen, findet 
sich urkundlich in folgenden Formen überliefert: i?. 
minister de Tuners 1274; de Tufirs guatuor silig,\ de Tuhris 
XIV casei; decima in Tubris im Churer Steuerrodel uin 
1290; pratum apub Thuuers 1303; der grosse zehende ze 
Tufers 1326. — Das 881 und 888 erwähnte und zu die- 
ser Zeit an Chur vergabte monasterium Tuberis ist nach 
Eichhorn das Frauenkloster zu Münster bei Taufers; 
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nach Prof. Kaiser (Gesch. v. Licht.) dürfte es eher ein längst 
verschwundenes Kloster bei Tufers und Rankwyl be- 
zeichnen (monastertum Tuberis atque plebem in uutnomma 
et in volle Trusiana plebem in Zuderes et ad Flumina 
plebem conferimus 8. Marie ecclesie 881; mona^t, duberis 
et plebes in uinomina et in zutres et ad flumina 888). 
Derselbe Stamm tuva^ duva findet sich in dem alten 
Namen der Grub^ Gruob^ d. h. des tiefliegenden Land- 
bezirkes um Ilanz herum (Oberland), welche im Churer 
Steuerrodel 11. Jahrh.) Tuuerctsca^ in neuerer Zeit la 
Foppa (lat. fovea') genannt wird. Der Wortstamm tuvtv 
der in diesen Ortsnamen auftritt, ist das mlat. dova, auch 
douva^ der Graben, die Grube, ursprünglich die zu bei- 
den Seiten eines Grabens aufgeworfenen Ränder, lieber 
die Endung -OÄca, die in Albinasca, Calancaffca, Dora- 
liasca, Susasca, Verzasca etc. auftritt, s. den Artikel 
Domleschg; dieselbe ist im romanischen Gebiet nicht 
selten , und findet sich namentlich an Landschafts-, Thal- 
und Flussnamen. Auf dova ist auch der Name des im 
oberländischen Lugnetzerthale gelegenen Ortes Ihivin, 
das hoch am Berge über der tiefen Schlucht (duva) des 
Duvinertobels liegt, zurückzuführen. Ueber dova s. den 
Artikel Daube und Diez, etym. Wörterbuch I, S. 156. 

Fanas. Dieser hoch über der Thalsohle des Prätti- 
gaus am Fanaserberge liegende Ort schreibt sich im 
Churer Steuerrodel um 1290 de Phanaus tres oves, in 
Fenaus qtuituor sol, ; summa redituum in viUa Affennas 
sitorum 1291; (F. de Funaz 1253 hieher?) bei Mohr cod. 
dipl. I, n. Fanas bezeichnet eine heureiche Gegend; 
der Fanaserberg ist der Heuberg (lat. foenum , im Ro- 
maunsch fein, das Heu, fanada, der Heuhaufen). 

Platta. Pleif. Platta und das sprachverwandte 
deutsche Platz bezeichnet in den bündnerischen Thal-. 
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Schäften den jeweiligen Hauptort des Thaies, wo sich 
die Kirche, die Gerichtsbehörden und die Gemeinde- 
verwaltung befinden ; so Davos am Platz im Gegensatz 
zu Davo8'Dorßi\ VaU Platz im Valsertobel, Platz im Savier- 
tobel. In Platta^ Hauptort des Medelserthales, hat sich 
diese Bezeichnung in der Romaunschform erhalten (von 
St. Peter uf dem Sepmen wnz ze Platten-MesseUa im habsb. 
kyb. Urbar um 1310). Die Bezeichnung j[^latta rührt 
daher, weil diese Versam.mlungsplätze ursprünglich mit 
grossen Steinplatten belegt waren (vi^l. la plcOta, die 
Steinplatte, platunada^ Boden mit Steinplatten, platten, 
von der Natur mit Platten besetzter Boden). Nicht nur 
in Bünden ist dieser Ausdruck Bezeichnung von Thal- 
hauptorten, sondern wir finden denselben auch in Waadt- 
länder- und Walliserurkunden (apud Baoium in platea 
communi iuxta domum curati de Bacio 1346 b. Furrer HI, 
S. 123, Joh. de Platea de Vespia domiceUus 1350, eben- 
das. S. 131), auch hinwieder in Urk. anderer Schweizer- 
kantone. Meistentheils speciell auf die Kirche bezüglich 
ist dagegen eine andere Bezeichnung von Versammlungen 
der Thalbewohner: Pleif^ das lat.^Zei«, plebes, das Volk. 
Plebs^ plebes im Sinne von Kirche findet sich in einer 
bischöfl. Urk. bei Mohr I, S. 47 (vom J. 881) : monaste- 
rium Tuberia atque plebem in uuinomma cum appendiciis 
8uis et plebem in Zuderes c. app. 8. ; ausserdem in ital. 
und deutschen Urk. Pleif ist heute noch Name eines 
katholischen Kirchortes im bündnerisch-oberländischen 
Lugnetzerthal , welches schon im Churer Steuerrodel 
(11. Jahrh.) als solches erwähnt wird (est ibi eccleaiä 
plebeia quam höhet Conatantiue (Mohr I, S. 294), diese 
Bezeichnung plebeius ist überhaupt in rhätischen Urk. 
nicht selten; so bei Mohr I, S. 288 est ad Flumzna eccl 
plebeia quam habet Adam — in Ranguila ecclesia plebeia^ 
Churer Steuerrodel 11. Jahrh. Von pleif, ist auch der 
Pfarrer pleivont (im Ladin plavan, mlat. plebanue)^ die 
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Pfarrerin plavanesaa benannt ; pleif^ pleiv kann aber auch 
Ortsgemeinde, Tfaeil eines Landgerichtes bedeuten (ital. 
pieve^ pievania)^ wie es denn in einem altladinischen 
Gedichte vom Müsserkriege von Joh. von Tr&vers (V. 18, 
19) heisst: , 

Dapö oha las Licls da Gafrin tumaun 
Et las perditaa plaifa alhura recuperaun 
unter welchen verlorenen Pieven die drei Ortsgemein- 
den Dongo, Domaso und Gravedona.am obem Comer- 
see gemeint sind. 

Chur. Dieser von den deutschredenden Bündnem 
OuTj nicht Chur ausgesprochene Name der bündneri« 
sehen Hauptstadt, der alten Curia Rhaetarum^ zeigt nat^h 
den Landesgegenden mehrere dialektisch verschiedene 
Gestaltungen. Chur lautet im Oberlande Cuera und Quera, 
mitunter auch Quira^ im Engadinerdialekt Caira und 
>Qimra'^ im Italienischen lautet der Name nicht Curia^ 
Im Französischen nicht Cure^ wie man erwarten sollte, 
sondern Coira und Coire; eure bezeichnet im Franz. 
Pfarrwohnungen, das ital. curia bedeutet RathhauS; Gto- 
richtshaus, auch die bischöfliche und päpstliche Curie. 
Der vom lat. Worte curia^ d. h. Wohnsitz des röm . Procura- 
tors, abstammende Ortsname hat sich demnach im deut- 
schen Cur noch am reinsten erhalten; Ot^r hat sich aus 
dem Latein direkt auf die Neuzeit vererbt, während 
die Franzosen und Italiener ihr Coire und Curia von 
den romanischredenden Landesbewohnem entlehnt ha- 
ben. Chur ist von den Römern in einer militärisch sehr 
vortheilhaften Lage angelegt worden, da sich in gerin- 
gem Abstände von der Stadt die Ausgänge von 6 Thälern 
und Bergpässen ins Rheinthal öfihen. Ein Proeurator 
(Fiscal und Richter in kaiserlichen und senatorischen 
Provinzen) Rhaetiae wird in den Geschichtswerken er. 
wähnt (bei Tacitus Eist. 1, 11 und ein dux rhaetid limüia 
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Hist. III, 6; vrgl. Vopiscus Aurel. ; auf einer Inschrift 
bei Maflfei Verona illustr. VIÖ, S. 335: Quinto Gaicilio 
üisiaco Septicio j9rocur. August, et prolegcOo provinciai 
Baitiai et Vlndeliciai etc.) und det Ort selbst steht so- 
wohl im Itin. Anton, als in der Theodosianischen Reise- 
tafel ; urkundlich unterzeichnet schon 452 der Comasker 
Bischof die Beschlüsse des Concils zu Chaicedon an 
der Stelle des Churer Bischofs Asimo {pro sanctofratre 
meo Asimone epiacopo eccles. Curtensis prime Bhetie). 
Von dem Dasein der Römer zeugen noch jetzt viele 
archäologische Funde auf und in der Nähe des Hofes 
(Bischofssitzes), sowie der Thurm Spanniöl und der treff- 
lich erhaltene Marsöl (s. d. Art.)- Ein beträchtlicher 
Theil der alten Curia soll auf der linken Seite der Ples- 
sur, wo jetzt das wälsche Dörfli und höher, gestanden 
haben (s. Dr. F; Keller, Mittheil, der ant. Ges. in Zürich, 
XU. Bd.). Chur bildet auch den Ortsnamen Ghurwcddenj 
Dorf und Kloster südlich von Chur an der Engadiner- 
strasse. Im Romaunsch hiess der Ort AscMra^ d. h. 
Ahorn (urk. eccl. See Marie sita in süva augeria 1149), 
kommt aber in den Documenten meist unter seinem 
jetzigen Namen vor, und zwar sehr früh (conventu. 
quiest Ourwalde c. 1195, /ra^e« de Curwcdde 1200, monasts 
8. Marie de Curwalt 1208 'etc., die älteste Erwähnung 
841 celltda Dei genitricis in ualle Curualensae). Wie bei 
RheinmaM ist unstreitig auch hier nicht das deutsche 
Wald in der Endung zu suchen, sondern das Jat. vallis 
Thal (urk. ho^nines theolunicos residentiam hahentes in 
Valle Rheni de vaUe Schams 1217 y Capeila Petri in vaUe 
Reni sita 1286); da Rheinwald noch jetzt im Romaunsch 
VaJrhein heisst. 

Flessnr« Der Name dieses wilden Bergbaches, der 
bei Chur aus der Schlucht des Schanäckthales hervor- 
tritt und daselbst öfters sehr zerstörend gewirkt bat. 
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heisst urk. Plassura (ultra pontem Piasaure 1314; ze Cur 
hy der Plessur 1344, enent der Plaaaur 1361 , von der Pias» 
8ur 1370 und du Plessur 1373). Ein altes Wort pleisa, 
bleisa, das noch im Namen der Sch\\icht\Bletsas verdas^ 
Grtinruns, an der Westseite der Tödispitze, erhalten ist, 
bedeutet Bachranse ; Pleissura, Plassura, Plessura dem- 
nach das Rinnsal, in dem sich viele Runse zu einem 
Bache vereinigen. Nicht leicht hat ein Thal von der 
geringen Ausdehnung des Schanfickthales so viele Wild- 
bäche aufzuweisen wie dieses, daher auch die in Chur, 
wo die Plessur vorbeifliesst, gefürchteten Anschwellun- 
gen dieses ungestümen Wildbaches. Bleisa bildet auch 
den Namen der Alp Bläst im Mädriserthal, einem Seiten- 
thale von Avers (Val della Bläst, Como di Bläst eben- 
daselbst). 

Manrissen. St. Moritz. Im oberländischen Lugnetzer- 
thale liegt SW. von Ilanz, hoch oben am Berge Mun- 
daun, ein Ort Maurissen^ und eine halbe Stunde davo» 
eine Kapelle des heil. Mauritius. JoTi. von Müller hält 
Maurissen für die im Test. Bischof Tellos von Chur 766 
(bei Mohr I) erwähnten muricia sala^ d. h. gemauerte 
Häuser, im Gegensatz zu der daselbst gewöhnlichen 
Holzbauart. Der Ort lautet urk. Uolr. de Murerzens 1210 
(für Muretzens), R. de Morascens miles 1288, ad Morai- 
sens tres oves, Moraiscens , Moraissens^ Churer Steuer- 
rodel um 1290 — ^98, ze Moriessen 1332, welche Schrei- 
bungen, verglichen mit dem oberengadinischen Dorfe und 
Badeort San Murezzan^ deutsch 8t. Moritz^ unbedingt- 
für BieTleitxiug Maurissens von Mauritius sprechen. Ge- 
gen muricia spricht auch die Analogie des nahen Dorfes 
Kästris^ urkundlich in Castrice 766, in Castrisis (11. Jahrh.) 
welches eine Form Moris^ Mwris erfordern würde, ürk. 
heisst die alte Kirche von St. Moritz in Lugnetz : ecclesia 
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B. Mauricii in canapectu de terra habena iugera sexaginta, 
Churer Steuerrodel, 11. Jahrh. 

Bnäras^ Weiler im Tayetscherthale; oberhalb Sedrun, 
liegt ia einer von Lauinen und Wildbächen sehr bedroh- 
ten Lage, und ist auch nach einem der letztern, der 
aus dem Val Milan herabkommt, benannt worden . Buäras 
enthält, gleich den f^anz. Ausdrücken Rueyres und Rih-e^ 
S. 82; das mlat. Wort Wrortum, Bach, Bachrunse; weist 
aber au9|erdem noch im Auslaut -cta ein mlat. -arium 
oder 'oHum (s. d. Art. Solis) auf. 

Lugnetz« Das fruchtbare Lugnetz^ ein rechtseitiges 
Nebenthal des Vorderrheinthaies, heisst im dortigen 
Dialekte Lungeniz, Lomnezia, Lumnezzia\ urk. wird es zu- 
erst im Churer Steuerrodel (11. Jahrh.) als valUa Legu- 
nüia (in ipea volle id est in Legunitia; in Leunizze in 
viUa Gumble; in Leunicia manaum unum) erw&hut] dann 
de Lugenitz integrum aervidum um 1290, «7. rector eccl. 
8. Vicentii in Lugnitze 1311, in Lugenitz ze Vatiga 1344. 
Lugnetz kann weder von lignum, Holz, lunetticum^ die 
Schuppose, noch von legia, der Wald, hergeleitet wer- 
den; es ist das mlat. Leonetia vallia^ das Thal des Leo- 
netua^ welcher Name in alter Zeit kein ungewöhnlicher 
gewesen ist. Auch die Namen Leontiua^ Leoninua und 
Leontianua treten mitunter in Rhätien auf: leoiManum 
ex optimia comitatua hretia 972 bei Mohr I, S. 91; in 
uilla Luvene Zanua manaum unum^ Joaeph manaoa trea, 
Leontiua manaoa duoa et dimid. Ghur. Steuerr., 11. Jahrh. 
bei Mohr I, Seite 296. Das Urwort dieser erst spät vor- 
kommenden römischen Namensformen ist leo, Löwe. 
Durch die Wandlungen, deren die Vocalverbindung EO 
in Leonetia vaUia ßlhig ist, erklären sich sowohl die 
urk. Schreibungen als die heutigen Romaunsch-Formen 
des Thaloamens. 
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** Paaix. Pigneu. Der Name des hochliegenden Ortea 
I Panix am Panixerpasse^ der vom Bündner Oberland auf 
steilen gefahrvollen Pfaden nach Glarus führt, lautet 
im Romaunsch Ptgntu, Paniu und ist somit identisch 
I nüt dem Namen der Badanstalt Pigneu (pynniv 1354) im 
Sohamserthal ; pignieu bezeichnet im Romaunsch einen 
Taanennrald (lat. pinfcetum)^ PV^'t pein^ bei Campell 
auch ptng (lat. pintuf) die Tanne, Rothtanne. Auch der 
Name des Dorfes Pany im Prättigau, im Thal der Dal- 
fazza, ist auf dieselbe Weise zu deuten, indem die Stelle 
mulier Joe. de Pinius duo aextaria Churer Steuerrodel 
um 1290—98 auf diesen Ort bezogen werden muss. 

Cristant. Piz Aul. Diese in Bünden häufig wieder- 
kehrenden Bergnamen bezeichnen einen hohen Berg- 
zug oder Hügel, und ein hohes einzelstehendes Hörn. 
Oristaut (lat. CT%8ta aha, hoher Kamm) ist Name eines 
Hügels bei Bonaduz, und mehrerer hoher Gebii^skämme 
im Oberlande, wo sich indess diese Bezeichnung auch 
in der Form von Crispauaa^ Crüpalt vorfindet; der an 
der Gränze zwischen Bünden und Uri liegende Berg 
Crüpah (in ürk. Crispalt um 1810, Grüpaltz 1451 bei 
Mohr n, S. 179 und 181) besteht aus drei hohen, kahlen, 
kammartig in einer Reihe liegenden Berggipfeln. Die 
absolutstehende Bezeichnung creata, Hügel, tragen zwei 
Dörfer im Oberengadiu (eines bei Celerina, das andere 
im Val Fex), femer ein Dorf in Avers, eins in Ausser- 
Ferrera, ein Weiler bei Masein am Heinzenberg, bei 
Marmels in Oberhalbstein. Den Namen Piz aul, Piz 
auk trägt in Lugnetz ein Berg zwischen dem Thale des 
Olenners und des Valserrheins , ein Bei^stock nörd- 
lich von Truns, und der aussichtsreiche Piz Ot im Ober- 
engadiu (westl. von Samaden). Diese Bezeichnung ent- 
spricht den deutschen Höchst (Bellenhöcbst; Höchst im 
Eienthal, Kant. Bern), indem sie von dem Ueberragen 
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dieser Gipfel über die zunächststehenden Nebengipfel, 
nicht von der grossen absoluten Höhe dieser Bergspitzen 
hergenommen wurde. 

Piz alv. Piz cotschen. Piz nfer. Nichts ist gewöhn- 
licher als die Benennung einzelner Bergkuppen nach 
einer allgemein in die Augen fallenden Eigenheit ihrer 
Farbe. So gibt es Namen wie Weissberg, Weisshorn, 
Rothhom, Röthifluh, Grünenberg, Schwarzhorn. Da in- 
dessen Gebirge oft nur nach einzelnen farbig erschei- 
nenden Stellen an ihren Abhängen diese Bezeichnungen 
erhielten , so wandert sich der Tourist oft mit Recht 
über die Namengebung, wenn er die Berge zum ersten- 
male erblickt. Auch in Bünden fehlen solche von Far- 
ben hergenommenen Bergnamen keineswegs. Ein Piz 
alv (ital. pizzo alba) bildet den Gränzstein zwischen üri, 
Tessin und Bünden, ein anderer liegt unweit der Pass- 
höhe des Bernina, zwei Weisshörner liegen zwischen 
Churwalden und dem Aroserthale, zwei am Vereiner- • 
pass. Piz cotschen^ auch cotschen bedeutet Rothhorn, 
eotscMn ist das lat. coccinus^ scharlachfarbig, d. h. die 
Farbe der auf der Scharlacheiche {Querctis coccifera) 
wachsenden Beere an sich tragend, und kommt zufolge 
der im Art. Bonaduz beschriebenen Lautwandlung auch 
als tgietschen vor. Ein Piz Tgietschen liegt zwischen 
dem Somvixerthal und Lugnetz, \ind diese Bezeichnung 
ist zugleich der Romaunsch-Name des an der Urner- 
gränze gelegenen Oberalpstockes \ ein Piz Cotschen liegt 
an der Schweizergränze im obersten Theile des ober- 
engadinischen Val Chiamuera, einer im Unterengadin bei 
Ardetz. Von den vielen Rothhörnern Bündens ist das 
berühmteste das Parpaner Rothhorn, dessen Bergwerke 
für die Familie Wertemati, von Plurs im Bergeil ^ der 
Sage zufolge, eine Quelle grossen Reichthums gewor- 
den sind; ein Odbhorn, im Rom. Piz Meilen (vom lat. 
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mellinusy honigfarbig, gelb), liegt im Hintergrunde des 
Savierthales. Ein Piz Orisch (Grauhorn) bei Ferrera; 
Schwarzhörner liegen am Flüelapass (zwischen Daves und 
Mittelengadin) im obern Prättigau, in Lugnetz ; die rhät. 
Form, Fiz Mr^ findet sich im Oberlande (NW. von Sedrun, 
N. von Somvix) im Crap n^r (Schwarzfels), N. von 
Panix; zweiPfzNair erheben sich am Ofenerpass (Engad.)- 

Luyis* Der Ort Luvis am westlichen Abhänge des 
Lugnetzerthals, urk. atgrum sttbter Lobene modiales sexa- 
ginta^ Test. B. Tellos von Chur 766, ^e Luvene mansos 
duodecim Chur. Steuerr. (11. Jahrh.), in Luuene mansum 
1178, Luvens, de Luvens et de GastrtSy aput Luvens Chur. 
Steuerrodel um 1290 (bei Mohr cod. dipl. I, II). In 
Luvis hat sich der Name eines der frühesten Grund- 
besitzer dieses Bergdorfes bis auf unsere Zeit forterhal- 
ten; im Test. Tellos findet sich die Stelle: et super 
Falarie gradum onera sex^ confiniens in 8. Stephanie alia 
parte ad Lohonis (seil, agrum). Neben diesem Namen 
Lobo enthält dieselbe altrhätische Urkunde die Namen 
Lobecenus^ Lobecinus und Lobucio^ welche mit Lobo sämmt- 
jich vom deutschen Idp, das Lob, abstammen und in 
deif deutschen Form Lopenzo und Loboy Loppo heissen. 
Dieser Stamm 16p tritt im Anlaute meist nur in fränki- 
schen, west- und süddeutschen Personennamen auf 
{Lobini ^ Lobuduna^ Lobehagdis^ Lobehilt^ Lopolf etc.')^ 
doch dürfte in einigen der angeführten Formen der weit 
verbreitetere Stamm LIÜB carus -zu Grunde liegen. 
Die AbsJÄmmung des Ortsnamens Luvis vom Personen- 
namen Lobo o^&T Liubo^ sowie die Localnamen Igels 
und Lumbrein sind uns demnach ein Beweis einer lange 
vor Abfassung oberwähnten Testamentes (766) geschehe- 
nen deutschen Einwanderung ins bündnerische Ober- 
land, die vielleicht schon in den Völkerstürmen Anfangs 
des 6. Jahrhunderts stattfand, und ebenso wohl vom 
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Reussthale her als durch das Rheinthal herauf vor sich 
gehen konnte. 

Sedrun. Tnins. Diese beiden oberländischen Ort- 
schaften treten in den Urkunden erst spät auf, da der 
Ort Taurentum 766 bei Mohr I schwerlich Truna^ das 
im Romaunsch Trun heisst, sein wird. Im Churer 
Steuerrodel um 1290 lautet der Name Trunnea {de Trun- 
nes V sol. merc). Trona^ Trans ist das romanische drun^ 
der Bach, Wildbach, Wildstrom und bezeichnet die Lage 
dieses Ortes an dem Rinnsal des wilden Bergbaches, 
der sich von denHöhen desTödibergstockes durcli dasPon- 
taiglasthal nach dem Rhein herabzieht. Sedrun^ ein Dorf 
das weiter oben im Tavetsch liegt, ist aus su igt drun, 
8ugl drun^ au-drun, d. h. am Bache gelegen (der Runs 
eines gefahrlichen Bergbaches zieht sich hart neben 
dem Dorfe hinab) entstanden und entspricht lautlich 
den bündnerischen Ortsnamen Surrhein^ Surava^ Surlei ete. 
Dran ist das lat. torrena^ Wildbach, und lautet im heu- 
tigen Dialekt bisweilen aphäretisch run (ein Dörfchen 
Rhun liegt im Val Somvix, oberhalb des Tennigerbades). 

Piz. Pizokel. Der allgemein in Bünden übliche 
Ausdruck zur Bezeichnung eines Homs, d. h. einer ge- 
schärft zulaufenden Bergkuppe, ist pizzo, vor Bergnamen 
piz. Pizzo ist die Masc. oder Neutralform des rhätischeu 
fem. pizza, der Stachel, die Spitze (pizzapei^ Fussspitze, 
pizza cunti, Messer&pitze) und lautet im Ital. pinzo^ der 
Stachel, sardinisch ^i^;«;^, der Schnabel. Diez, etjm. 
WB. führt alle diese Wortbildungen auf eine im Ro- 
manischen einheimische Wurzel pit zurück , die etwas 
Spitzes, Schmales bedeute und sichimEyrnrischen^Vf 
wiederfinde; davon auch das {mnz. peiit^ klein (imPatois 
noch in der ursprünglichen Form pittet^ altfrz. petitei). 
Vermöge der im Rhätoromanischen waltenden Freiheit 
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in VertauschuDg der Laute wandelte sich das Deminutiv 
Pizzolo in Pazzoh um, und kommt als solches in meh» 
reren Bergnamen vor (an der Oberalp und im Medelser- 
thale); der auf der Südseite der Stadt Chur gelegene 
bewaldete Berg Pizokel beisst auch Pazckel, Bazokel 
(Augmentativform des einfachen pizzo^ pazzo : ptzzocco, 
pazzoeco)^ welches auch der Name eines engadinischen 
bei Tarasp gelegenen Eisberges ist (Ptz Pisocc). Das 
am Ausgang der deutschen Form Pizokel auftretende -d 
ist wohl nur Verderbniss der Romaunschforui pizzoccoj 
und dürfte kaum auf eine angehängte Deminutiv-Endung 
'Oh schliessen lassen. 

Conters« Es giebt in Bündefi zwei grössere Dorf- 
schaften dieses Namens ; die eine im Prättigau, die an- 
dere in Oberhalbstein (ersteres urk. um 1290 Vhicus 
de Gunters). Centers ist das mlat. contrdctus, contracUiy 
Territorium, politisch zusammengehöriger Bezirk. Von 
contracta stammt auch das franz. contrSe^ Gegend, und 
das dem altlateinischen regio entsprechende ital. con- 
trada^ eigentlich contratta (Stadttheil). lieber coniractus 
vrgl. Act. Sanctor. Mart. II, 77 und Alb. Argentin. p. 117* 

Aela« Sehr häufig ist das Auftreten dieser Bezeich- 
nung in den abgelegenen bündnerischen Bergschluchten 
als Name von Bauergütem. Die mittelalterlichen accolae 
oder accolanae^ verstümmelt auch als accolahi vorkom- 
mend, waren freie Ansiedler, nicht Hörige, nahmen 
Ländereien in Erbpacht und gingen daher mit Grund 
und Boden an die neuen Lehensträger über, wenn die 
frühern starben oder wegzogen. Ihr Pachtzins bestund 
in Leistungen von Naturalabgaben und gewisser öko- 
nomischer Dienste (s. Lex Baiuvar. Tit. 1, 14, 1— ö. Lex 
Alam. Tit. 23, 1—3). Dass die Ländereien selbst auch 
accolae genannt worden seien, lässt sich aus der Stelle: 
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mansi ingenuiles^ serviles et accolae im Chronicon Nor- 
mann. ann. 866 Hist. Franc. Tom. III. schliessen. Acla 
ist z. B. Name von Höfen im Medelserthal , eines Ber- 
ges {Piz dÜAcla) bei Tinzen im Oberhalbstein, Acletta 
eines Hofes bei Disentis und Nacla einer Siedelung 
in der Cavorgia-Schlucht, südlich von Sedrun. Nctcla 
ist aus Acla mit prothetischem N entstanden, wie das 
nahe Val Nalps aus N-alps^ Alpweiden. 

Compadiels. Ein lehrreiches Beispiel von rhäto- 
romanischem Lautwandel gewährt der Name des Ortes 
Compadiels in der Nähe von Somvix (Oberland). Dieser 
Weiler, der schon im Test. Tellos 766 als pradum in 
Gampaniola erwähnt wird, besitzt die Bedeutung „kleines 
Feld, kleine Ebene." Nebst Änhängung des vielen 
Romaunsch-Localnamen, nicht nur den germanisirten, 
eigenthümlichen, auslautenden 8 ist daher hervorzuheben 
die Wandlung des A und N der alten Form in und 
D. Ein ähnlicher Name ist Campione am Luganersee, 
der in Urkunden Gampilio genannt wird (Schweiz. Urk.- 
register zu 735 : in fundo Campiliunis) und dessen Be- 
deutung dieselbe ist wie bei Compadiels. 

Strälä. UfÄern, Diese beiden von schreckenerre- 
genden Begriffen hergenommenen Ortsbenennungen fin- 
den in der übrigen Schweiz zahlreiche Analogieen. Der 
von Schanfick nach Davos führende Strelapasa, Sträla^ 
herg heisst zu deutsch Hexenberg (daz tal Schanfigge 
von Sassäl untz uffStrial^ Striäl 1338 bei Mohr cod. dipl. II) 
vom Romaunsch werte stria, streia, die Hexe (in deut- 
schen Dialekten Strüele^ Strudel)^ und hat sein Analogon 
am bernischen Hexensee, der in einer Kluft am Nord- 
fusse des Faulhorns liegt und eine der Quellen des 
Giessbachs bildet ; in diesem finstem Bergschoosse und 
dem Becken des nahen Hagelsees bereiten sich der Sage 
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zufolge schreckliche Gewitters türme vor, die mit tücki- 
scher Gewalt verheerend über das Land hereinbrechen, 
wenn der Aelpler sich dessen am wenigsten versieht. 
Beim Strälaherg hat wohl nur die grosse Steilheit des 
Weges die Benennung veranlasst. — Noch schauriger 
tönt die Bezeichnung TJfßern, die Hölle, (ital. infemo^ 
lat. iiüfemä) \ es ist diess der Name der Beigkluft, wo 
die Quelle des Hinterrheins einem Gletscher entströmt, 
sowie einer Thal Schlucht im obersten Theile des Val 
Cornera (Oberland), unweit des Piz Paradis. Auch diese 
Bezeichnung hat ihre Analogieen; z.B. im badischen 
Höllenthal, einer Schlucht des Thaies der Dreisara, in 
deren Nähe sich der Ort Himmelreich befindet. Die 
meisten mit Höll- anfangenden Ortsnamen sind indess 
direct von hohl, gehöhlt abzuleiten, welches übrigens 
mit Hölle und Halle eines Stammes ist (von der Wurzel 
helcm^ hehlen, bedecken, zudecken). Der Name des 
felsigen, steil abgerissenen Höllengrabens gegenüber Leuk 
im mittlem Theile des Wallis ist durch Verderbniss 
des wahren Namens lllgraben entstanden. 

S^nas. So heisst ein kleiner Weiler am Fusse 
des nördlichen Thalabhanges bei Disentis ; Segnes ist 
der Name einer Alp bei Flims und der Spitze des ober- 
halb dieses Ortes liegenden Flimsersteins. Es werden 
dadurch Stellen im Felde bezeichnet, auf welchen Ried- 
gras wächst; das mlat. aagna ist nach Ducange Gloss.: 
herbae seujunci palustris genus; das mlat. sannaderius: qui 
juncos pal'i^tres quos sainas vel sagnas vocant, colligit, 
— Die Endung -as in Segnas ist aus sagnaria oder sagna- 
tia zusammengezogen; da sich sagna, saina im klassi- 
schen Latein nicht findet, so ist es wahrscheinlich vom 
deutschen Seggen (Riedgras), schwerlich dieses von jenem 
herzuleiten. 
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Tatz. Yatzerol. Vatz (im Romaunsch Vaz) ist 
Name zweier Bündnerdörfer, wovon eines (Untervatz^ 
im Rheinthal unterhalb Chur, unweit der St. Gallischen 
Gränze, das andere {Obervatz) im Thale der Albula, un- 
weit Lenz, liegt. Obervatz^ der Sitz eines mächtigen 
Dynasten-Geschlechtes, hiess urkundl. Vazzes: Wcdterus 
de Vazes 1160; Rodulf m de Vazze 1192; Ghialterius dorn, 
de Vaze 1219. J9. Waltherus de Vaz 1228. W. nobüis 
vir de Vazes ; Eudolfu8 de VaJts 1229. W. dorn, de Vaces 
1231. W. dorn, senior de Vatz 1260. W. von Vatsch 
1272, Vaez 1283 und Fatze 1302. In einer unächten, aber 
sehr alten Urkunde heisst üntervatz Vatio bei Mohr I, 
S. 105 (ann. 998), im Churer Steuerrodel des 11. Jahr- 
hunderts -cwr^ii Vazes (Mohr I, S: 291) etc. Nach der 
allgemeinen Ansicht ist Vatz das lat. vadosus (locus\ 
d. h. ein Ort voll sumpfiger Stellen. Da indess der nahe 
bei Obervatz gelegene Hof Vatzerol {Frtderuna de Vazü 
roles 12S2) unstreitig eines Stammes mit Vatz ist und 
beide mit aspirirtem Anlaut (F) gesprochen werden, so 
ist Vatz durch Bohnenpflanzung (faisches im Romaunsch^ 
fadschöU im Ladin : Bohnen) zu Erläutern ; Vatzerol, mit 
Bohnen bepflanzter Landstrich, ist wegen seiner Adjectiv- 
form Fr6tereules und Lignerolles (S. 53) gleichzustellen. 
In Urk. ist das Vorkommen von Z statt T8GH nichts 
Seltenes. Vrgl. auch die merkwürdigen Glossen im Isidori- 
schen Glossar: vatio: diversis plantis; vefaba: parva f aha. 

Masein. Dieser auf der Westseite des Domleschger- 
thales, unweit des Hinterrheins am Abhang des Heinzen- 
berges, hingebaute Ort, einst Rittersitz, heisst in Ur- 
kunden cfurtim de Medezena et Tosana 1156; Ohunradua 
de Midizme 1160; Gh. de Medezen 1170, Silvester uillicus 
de Mizins 1200, Conrad, domintts de Medezeno 1204; in 
Mizins et in Purtins; villictu de Mezans Churer Steuerr. 
1290 — ^98. Masein bezeichnet den Wohnort des mediaiimts^ 
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d. h. des Vermittlers, Friedensrichters (vielleicht hier 
Eigenname). Das Geschlecht der florentinischen Medi- 
zäer hiess im Lande selbst i Medtghini, und dieser Aus- 
drack war auch sonst als Eigenname verbreitet (vrgL 
z. B. Campell, zwei Bücher rhät. Gesch. übers, von 
Mohr 1851, S. 26). 

Marsehlins. An den östlichen Abhängen des Rhein- 
thals bei Igis, nördlich von Chur, liegt das in sehr früher 
Zeit erbaute Schloss Marsehlins^ das urk. unter dem 
Namen Marzenntnes^ Churer Steuerrodel um 1290, die, 
hurg ze^Martzenens 1336; ain manmat lit ze Marschinni- 
nes 1850; die bürg Martschinins 1376 (bei Mohr cod. 
dipl. II. III) auftritt. Statt den Namen durch, eine Ad- 
jectivform des mlat. marzo^ Pfropfreis, zu deuten, zie- 
hen wir es vor, in demselben den in romanischen 
Landen nicht seltenen Eigennamen Marcellintts zu su- 
chen (frz. Marcelin'). Einem Manne dieses Namens 
wäre demnach die Erbauung oder der Besitz der ge- 
räumigen Burg- von Marschlins zuzuschreiben. 

Yersam. Der Kirchort Versam, W. von Chur, liegt 
hart am Rande des schauerlich tiefen Versamertohels^ 
dessen Thalwasser die lange Thalschlucht von Savien 
durchläuft. Der Romaunschname des Ortes ist Versomet 
(mit dem Wortton auf der vorletzten Silbe). Die Lage 
des Dorfes lässt zunächst auf lat. vertex amnis, Absturz 
in den Thalbach, schliessen, doch die alte Lesart Fer- 
samia 1050 bei Mohr I, Seite 129 (forestum in comitatu 
OUonis cuius limites sunt a ualle Versamia) ist dieser 
Deutung zuwider und führt vielmehr auf eine Adjectiv- 
form des rhätoromanischen Wortes t^^r^a, das den Wirsing- 
kohl bedeutet und eins ist mit dem mfad. Worte werzen 
(als Abgabe in einem Berner Fragment des kyb. Urb. 
um 1263 erwähnt), das sich auch im Ital. (verza, verzoUo) 

12 
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und im Span. Torflndet {berza\ demnach vom lat. viridis 
grün, abstammt. Die deutschen Dialekte der Schweiz 
haben den Ausdruck noch bewahrt (TTera, Wirz, Wierz)i^ 
doch ist des gewöhnliche Volksausdruck für dieses Ge- 
wächs Federkohl. In Deutschland war ehemals auch der 
AusdriTck Berschkohl gebräuchlich (s. C. Schwenck, dtsch. 
WB.). Die Endung -amium ist eine nicht allzu häufige 
mittellateinische Derivationsweise ; vrgl. leudeaamium, 
Diensteid (yon leudes)^ medelamium bei Duc. etc. Die- 
selbfe Endung wie Versomet besitzt der Name deef Wei- 
lers P^rdomet zwischen Somrix und Disentis (statt Pra- 
dornet). Vrgl. auch d. A. Realt, Schams und die ital. 
Endung -ame {legname, pollamey Veraam bezeichnet 
demnach eine Ansiedlung', in deren Areal obige Eohlart 
gezogen wurde. 

Lnmbrein. Diese Kirchgemeinde, am linken Thal- 
hange des bündnerischen Lugnetzerthales liegend, ent- 
hielt vor Zeijien den Wohnsitz des Rittergeschlechtes 
derer von Lumbrina oder Lumerins^ eine jetzt verschwun- 
dene Burg. Urk. lautet Lumbrein : Rugo de villa Lama- 
rine mansum unum im Churer Steuerrodel (11. Jahrb.), 
Heinricus de Lumarins \2i^A , Albertus de Lumirins miles, 
Ja. de Almarins 1281; ad Almarins sex modios et sex oves^ 
aput Almarins sex operasj Chur. Steuerrodel 1290 — ^98 
bei Mohr I, IL Die Umwandlung des anlautenden LU 
in AL (für UL) darf nicht befremden, es ist eine in den 
bündnerischen Dialekten vorkommende Lauterschei- ! 
nung, die wegen ihrer Häufigkeit auf die Geltung eines 
Sprachgesetzes Anspruch macht. Vrgl. vischnaunca — 
schivnaunca; und inlautend obiges Spliatsch, Spliidatsch 
aus speeula. Zufolge obiger Schreibungen bedeutet Lumb- 
rein: j,bei den Leomaringen ^ den Nachkommen des Leo- 
marf Leomar ist eine Bildung des Stammes LEW{Bi\d.. 
und alts. 2eo, der Löwe), bedeutet „berühmter Löwe^, 
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findet sich als Leomere bei Pardessiis dipl. (Nr. 180) 
ann. S73, und im Namen der bernisch-jurassischen Oert- 
lichkeit Leubringen ^ oberhalb Biel, frz. Emiard (urk. 
Lumeringen 1221 St. Joh. Urk. bei Zeerl.; Lömaringen 
1315, Eenricus de Leomareyn 1355 bei Trouill.). 

Tal Droschamia. Es ist diess der ältere Name des 
Torarlbergisch-österreichischen Walgaus oder lUthales, 
das als Theil des ehemaligen Bisthums Chur häufig in 
den bischöfl. Urkunden ältesten Datums auftritt. Es 
heisst daselbst 881 : in ualle Trusiana jplebem in Zuderea 
et ad Flumina plehem cum appendiciis suis. 940: eoclesia 
in ualle drusiana in loco plutenes sita, 048: in uaUe dru- 
siana in uilla nantzigus ecclesiam. 1018: Cise^ Vallis Tru- 
siana et Campessia. 1116: in ualle Drusiana et in Tumi- 
lasca. Churer Steuerrodel, 11. Jahrb.: ministerium in 
pago vallis Drusianae. 1290->98 : in vaüe Trusiana^ und 
ßgurirt noch in einem bei Campell, Rhät. Gesch., er- 
wähnten , auf die Witterung bezüglichen Reimspruche 
(Uebers. von Mohr, Arch. f. Gesch. Graub. I, Gap. 22: 
Valdruschauna), scheint daher am Ende des 16. Jahrb., 
obwohl heute ganz verschwunden, allgemein im Gebrauch 
gewesen zu sein. — Brusentkal^ Drusenalp, Drusenthor 
sind Localitäten an der Nordseite des Prättigaus; das 
Drusen thal^ das bei Schiersch in die Ebene an der Land- 
qaart ausmündet, erstreckt sich bis an das über die 
hoho Kette des Rhätikons ins Thal des lUflusses hinüber 
führende Drusenthor^ das rechts vom nahen Schweizer- 
ihor liegt, durch die Drusenfiuh von demselben getrennt. 
Beide Thäler wurden zweifelsohne von der Bergerle 
oder Drösle (im Romaunsch trosa, tros, dtaussa^ drossa)^ 
Älnus viridis^ einem kriechenden ,. niedrigen Stauden- 
gewächse, benannt, das sich auch in der Ebene findet 
(JDroslentoald bei Eönitz, unweit Bern), dessen eigent'^ 
liehe Heimat aber das Hochgebii^e ist, wo zahlreiche 
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Alpen nach ihm benannt sind. Die Drösle ist nach ihrer 
eichelartigen Frucht benannt (ahd. drtios, drSs, die Drüse, 
Eichel). Die Meinung, dass Val Druschauna nach einem 
Colonisten Drucio (ein solcher bei Mohr I, S. 16, z. J. 
766) oder Druao (ein Druso in Schlins, also im Druser- 
thale selbst, Mohr I, S. 285, 11. Jahrb.), oder gar dem 
Römerfeldherr Drttsusy der mit Tiberius einen Krieg 
gegen Rhätien führte, benannt sei, ist schon desshalb 
unzulässig, weil Thäler fast immer naeh Flüssen oder 
Natur^egenständen, und nur kleinere Thäler hin und 
wider nach Personen benannt sind (Wehnthal, Eringer- 
thal, Frickthal). Zudem wäre bei Personennamen die 
Endung -auna etwas befremdlich, s. den Art. Glarus. 

Tartar. Tartsch. Tartar ist ein am wiesenreichen 
Abhänge des Heinzenberges im Domlescbgerthale ge- 
legener Weiler, dessen urkundliche Lesungen der heu- 
tigen Aussprache nahestehen : octo soL merc. in Tariere 
^t in Paretz Churer Steuerrodel um 1290 — 98 ; bona mea 
in Tartaris sita ; possessiones in Tartar^ Tartarr ; redditus 
honortmt in Tartaris 1316; vier Manmat wisen heizzent 
sun hemhrea ob Sama und ze Tartarr 1370. Tartar be* 
zeichnet den Besitz, die Zugehörigkeit des Landst];icbe8, 
worauf der Weiler steht, zu den umliegenden Dörfern 
oder Burgön ; es enthält das mlat. territorium, Besitz- 
thum. Romaunsches tartar^ beschmutzen, besudeln (lat. 
teter ^ vom Sumpfboden) ist hier nicht beizuziehen. Ein an- 
deres Derivat des lat. tefra, Land, enthält das im tjroli« 
schon Vinstgaue, am östlichen Ufer der Etsch, gelegene 
Dorf Tartsck^ seine urkundl. Schreibungen (de Tartschea 
Udalricum etjUioa atu>e 1160, Chunradua de Tartach 1177 j; 
apud Tärtach 1274, ajpml Tarrea de bonis illorum de Haail- 
berg 25 lib. veron.^ Wilhelm, de Tarza, colonie aput Tarza^ 
Churer Steuerrodel um 1290—98, bei Mohr I— III) weisen 
auf Herkunft vom rhätischen terratacha, schlechte Erde^ 
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unfruchtbarer Boden. Aucji hier ist die mehrerwähn te, 
in bündnerischen Ortsnamen so häufige Lautumstellong 
(von A und R im vorliegenden Falle) vor sich gegangen« 

Piz Mandann. Mnndadizssa. Der aussichtsreiche 
Piz Mundaun bei Ilanz im Oberlande, dessen Abhänge 
grossentheils mit Wald bekleidet sind, findet bezüglich 
seines Stammes eine verwandte Ortsbenennung in dem 
im Engadin, besonder» aber im Münsterthale und Veltlin 
häufig vorkommenden Flur- und Waldnamen Mondadizza 
oder Mundadizza. Die im Test. Tellos von Chur 766 vor- 
kommende Schreibung: Naulo media, Mendane cvm seoivo 
3U0 ex integro, verglichen mit dem mlat. W^rte munda^ 
der Bannwald (bei Duc. munda cum nemoribus^ wo der 
gebannte Waldraum dem ungebannten entgegengesetzt 
wird) ein Wald oder Waldplatz,» wo nicht gejagt, ge- 
holzt, oder von dem das ueagium nicht bezogen werden 
darf, dessen unbefugte Benutzung also die Bezahlung einer 
Busse (lat. menda) nach sich zieht. Piz Mundaun ist dem- 
£iach die Bergspitze am Bannwalde (vonmendanus)^ Munda- 
dizza der Bannwald selbst, eine Wiese, die an densel- 
ben anstösst, oder eine gebannte Feldfläche (von men- 
Saiitia aylva oder regio, terra). Einen ähnlichen Ursprung 
vermuthen wir auch bezüglich des oberhalbsteinischen 
Alpenweilers Mundaritsch , der hoch 'über dem Orte 
Präsanz gelegen ist (Bez. Albula). 

Sehan. Sehämils. Schnans. Ober- und Unterschan 
am Rhein (jenes im Et. St. Gallen, dieses im Lichten- 
»teinischen) werden urk. erwähnt als Scana im Churer 
Steuerrodel (11. Jahrb.), in Scana curtis dominica^ und 
als Scanava ebendas.; habet in Scanaua Ädalgisus ad 
i^odios septuaginta] Henricus dorn, de Shan 1275; Bur^ 
chardus de Shan 1282; ßchan um 1290 (Steuerrodel). — 
Schäwni»^ Kloster und Dorf am rechten Ufer der Linth, 
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(Kt. St. Gällea), dem derselbe Wortstamm zu Grunde 
liegt, wird erwähnt 972 (bei Mohr cod. dipl. I, II) multa 
squius ad auam ecclesiam Schenntnes uocabulo eandem cur-- 
tem, quam ubi nos contradidimu8y appertinere ; 988, 1005 
ecclesia achennines^ 1045 monastertum quod skennines dicu 
tur situm in pago ChurwaiaJia^ 1127 eancta ecclesia 
Bcannienais 1178, monasterium Sancti Sebastiani Scan- 
densis^ curtis de ScenninSj 1230 aduocatia Shennis, 1256 
ecclea. scandensis, 1257 Ofemia abbatissa de Schennis, Jahrb* 
des bist. Vereins von Glarus I, 1275 monasterium scan-^ 
dunense^ 1301 Schännis, das gotzhus von Schanis, um 1310 
Schennis im habsb, kyb. Urb. Das Wort scana besitzt 
drei Bedeutungen, welche sämmtlich auf obige Orte 
passen; für scamnum stehend, bedeutet es Untiefe, Furt; 
steht es für scava, scaba^ so besitzt es die Bedeutung 
von Graben, und ausserdem bezeichnet es ein dichtea 
Zusammenstehen von Bäumen (Ducange). Die Wahl 
ist hier schwierig, da die Lage der Ortschaften Schan 
und Schännis in der Ebene und an Flüssen allen drei 
Deutungen gleichmässig günstig ist. In grammatischer 
Hinsicht ist es indess sehr gewagt,, ^cana als ein selbst- 
ständiges, neben scava in gleicher Bedeutung vorkom- 
mei^des Wort anzunehmen, es sei denn, dass sich scava 
als Contraetion aus scanava nachweisen liesse. Die Isi* 
dorischen Glossen wie auch ein lat. Glossar der Berner 
Biblioth. (Manuscr. Nr. 178) geben als Bedeutung von 
scana an: arborum densitas nimia\ ärborum densitaa. 
Dazu stimmt auch die Lage des bündnerisch-oberländi- 
schen Dorfes Schnatis oberhalb Ilanz, das im 11. Jahrh. 
dieselbe Schreibung wie Schan aufweist: in Fleme^ in 
Scanavea manaum im Chur. Steuerrodel, Mohr I, S. 295) 
und dessen hügelige waldige Lage an einer Bergseite 
gut zur Bedeutung Walddickicht passt. Scana, acannium 
für acamnum^ Untiefe, Furt, ist uns nur aus Stellen be- 
l^annt, die auf die Sohifffahrt auf dem Meere Bezugs 
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haben, z. B. Mirac. de con^ept. in Op. Anselmi, pag. 507 : 
seannia syrtea quika nauoleri scamna dicunt Ein altes 
Beispiel falscher Etymologie ist eine Stelle über Schännü 
bei Mohr I, S. 43 (846): coenobium Schinenae, claro vocc^ 
huh lucensy als ob der Name v^om deutschen scheinen 
(ahd. sMnan) herzuleiten wäre. 

Calfirelsen. Dieser an der Nordseite der Plessur 
im Schanfickthale gelegene Weiler wird urkundlich an- 
geführt als terra de Gauraiaene 1166^ Otto de Kauaraücene 
1281 (im Original steht Ratiaraiscene), Wühelmits de 
Oravaiscene et Albertus de Leuna 1270^ R. dictus Kafrais 
1312, uea aUem gut ao wir haben ze Oauarayaaen 1367, die 
veate Cauaraiaaen 1386 (bei Mohr I — III), CcUfeuaen auf 
einer Karte um 1730. Da das L der heutigen Namens- 
form erst in neuerer Zeit ohne Grund in den Namen 
aufgenommen wurde, so muss in Rücksicht auf die 
filteren Schreibungen das Romaunschwort oaaa^ Haus, 
Hütte, in abgekürzter Form (cd) als im Anlaute, fraia-^ 
aen (lat. frcxtnua) die Esche, als im Auslaute stehend, 
angenommen werden. Calfreiaen bedeutet demnach die 
Hütten bei den Eschen. Bezüglich der aus der ital, 
Sprache bekannten Abkürzung ca aus casa yrgl. das 
homerische Sto für Siofxa^ die Bündner Familiennamen 
Caduff (ca da Duff^ caaa da Dolf, Rodolfo\ Carigiet (caaa 
Righetti) u. s. w. 

Sehams. Prof. Rochholz hat in der Argoria 1862 
(der Steincultus in der Schweiz) die älteste Lesung des 
Thalnamens Schama^ die wir besitzen (Bexamnea') als 
aus aaxamium, Felsenthal, entstanden erklärt, während* 
Andere an aex amnea oder aexamnium^ ,^Thal der sechs 
Bäche^, festhalten. Um die schwierige Frage nach dem 
ürworte von Schäme zu entscheiden, ziehen wir zuerst 
die alten Lesungen zu Rathe, deren älteste (940 eccUr 
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aiam in vcdh sexamnes in honore 8i Martini conatnu^tam;-- 
ecdesia quae in sexamnes est und : beneficium Feranis in 
Sexamnis de terra arabilijugera sedecim im Chur. Steuer- 
rodel (11, Jahrh.) eine weit deutlichere Form zeigt als 
die folgenden: Heinrictis de Scames 1210 (Urk. datirt 
St. Gallen) ; exceptis predia de Saxame et de Glavenna 
1219, Dietmartia de Shammea 1227. 1259, comitatus de 
Shamms 1275, de valle Schäme usque ad montem qui dici- 
tur Vogel 1277, de Schammes integrum servicium'y in 
Behannea et supra Curwalde um 1290. Wetzelo de Schäme 
1308, du graf Schaft in Schams in der och gelegen ist der 
Sinwalt und Berenburg diu bürg 1338. Hainrichs tauem 
von Schams 1363 bei Mohr cod. dipl. I— III. Der roma- 
nische Name des Thaies ist nicht, wie vielfach behauptet 
wird, Sesaam, sondern Schoms^ ein Name, den auch 
Andeer^ der Hauptort des Schamserthaies, trägt. Vor- 
erst ist zu erinnern , dass das Schamserthal zwar felsige 
Eingänge (Roffla und Via mala) besitzt, was auch bei 
vielen andern, nicht nach Felsen benannten Thälern 
der Fall ist, dass dagegen das Thal selbst einen frucht- 
baren, wenig felsigen Wald- urd Wiesengrund bildet^ 
durch den eine Menge Seitenbäche rieseln. Die Meinung, 
dass der felsige Rheinwald früher auch den Namen 
Schäme getragen habe, beruht auf unrichtiger Auffassung 
der Stelle in vaUe Rheni de valle Schams 1277 bei Mohr 
cod. dipl. I, S. 425, doch gehörte Rheinwald zeitweise 
sur Grafschaft Schams. Die Ansicht, dass das Thal 
durch die ersten Ansiedler nach sechs Seitenbächen 
(^sex amnes)^ die dort von beiden Thalseiten her deni 
Rheine aSuströmen, benannt worden sei, wird gestützt 
^durch. das häufige Auftreten von Zahlwörtern in Orts-» 
nameu; durch die Vergleichung mit Reams und Versam^ 
die, weil die Endung -amium enthaltend, in urkundl. 
Schreibungen stets Declinationsendungen zeigen, was 
bei Schams als Pluralwort weniger der Fall sein konnte. 
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da die längern Pluralendungen sich leichter abschliflfen ; 
die Ableitung von saxamtum wird auch entkräftet durch 
den Umstand, dass'das Wort 8^8, der Fels, in Zu- 
sammensetzungen im Romaunsch keine Schwächung 
erleidet {Bura^ss, Sursaissa^ Saissafraitga, deutsch Se88€h 
frei). Von grossem Gewichte sind auch die buchstäb- 
lich übereinstimmenden Lesungen der Urkunden von 940 
und des altern Churer Steuerrodels. Ämnia für Bach 
ist ein in Urkunden mehrmals vorkommender Ausdruck 
statt rivus (vrgl. mlat. mediamnae^ mediamnes^ Flussinseln) 
und findet sich auch in den Namen der von kleinem 
Bächen umflossenen Städte Altitaliens: Interamna in 
Picenum (Tarano) und Interamna in Umbrien (Terni). 

Malaits. Der Eirchort Malana im RheinthaJe, unter- 
halb Chur, heisst bei Mohr I, II im Churer Steuerrod. 
(11. Jahrh.) de vinea in villa MeUanze carraiaa novem; 
in tremunia et malanziae 966, villa Malancia 1087, in 
vicoAmelanze 1105, partem decime inmalantia 1148 (Fi ekler, 
S. 53), Malanzea 1178, Malcms 1213, Malanea 1296, Ma- 
lana 1321, Mallana 1344. Wie aus der unterm Jahre 1105 
angeführten Form hervorgeht , ist vor Malana , gleich- 
wie in Schiersch, durch Aphaerese A ausgefallen, mithin 
war die Urform des Namens der altdeutsche Mannsname 
Amalung, Amalunc. Der Uebergang der Endung -ung 
m -^na erklärt sich durch das Uebertreten des deut- 
ischen Namens in den Romaunschdialekt; ganz analoge 
Bildungen haben wir schon in Ragatz und Sargans ge- 
sehen, und 8 ist gerade in dortiger Gegend der gewöhn* 
liehe Auslaut in den Namen der altern Ansiedlungen. 
Amalung^ nhd. Amelang ^ ist eine patronjmische Form 
statt Amelingiung findet sich in Nibelungen, Billung, selbst 
in sächsischen Ortsnamen wie Gerstungen, Wasungen, 
yi^l. Ingenbohl S. 66), dessen Stamm wohl das altn. 
amlf Arbeit, ist. 
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Katzis ist ein au^ sehr früher Zeit datirender Ort 
des Domleschgerthales, dessen Frauenkloster bei Mohr I, 
S. 62, zuerst um 926 erwähnt' wird : dwo monasteria hoc 
est cacias et uuapitines que constructa sunt in honore sei 
petri'^ ad sustentationem sanctimonialium in chazzes 940, 
ecclesie beati JPetri in Gazias eiusque sororibtis ; prata de 
Cazias 1156; ecclesia de Cacias 1157, locus Gaza 1204, 
J. plebanus de Katz 1254, Gatz, Kotz 1299, Catz 1313, 
den priil der gelegen ist ze Katz 1342. Katzz 1375. Sprach- 
lich muss mit Katzis das neuenburgische Ghac^res zu- 
sammengestellt werden, das in Urkunden bei Matilel 
vorkommt und nordöstlich von der Hauptstadt gelegen 
haben mag (decima de Caceres 1209, vinea que est desuper 
eacires 1268). Da mlat. cacia^ chacea^ cassa, chaceria^ 
Jagd, ein viel zu allgemeiner Ausdruck ist, um in Orts- 
namen mehr als sporadische Verbreitung zu finden, so 
ist an mlat. chacia^ im frz. Patois chacM^ die Axt, der 
Keil, zu denken, und die Deutung beider Namen ist 
daher: „mit dem Beile vom Gestrüpp gesäuberter Ort.*. 
Südlich von Katzis liegt am Heinzenbeig ein Weiler 
Gazeschs. Ueber die Ableitung des frz. hache vom deut- 
schen Hacke s. Diez, etym. WB. I, S. 5. 

Der Glenner^ ein aus dem Lugnetzerthal dem Rhein 
zufliessender Seitenbach, auch Lugnetzerrhein, im Rom. 
Oloing, Oloin genannt, mahnt zufolge seiner Abstammung 
von igl ogns^ die Erlen, an den Namen von llanz, im Ro- 
maunsch Glion, welches Städtchen am Ausfluss des Ölen- 
ners in den Rhein liegt, unweit von den ausgedehnten 
Erlengebüschen des Glenner- und Rheinufers. Urk. 
heisst der Glenner Oeleng: an der waide und isel du ge- 
legen sint zwüschent dem Oelengen und der etat ze InlanUi 
1344 bei Mohr U, S. 371. Ueber Uanz s. S. 36. 
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Boneo. Bongella. Ana dem lat. runcare, ausrotten, 
ausgäten, sind in den romanischen Sprachen mehrere 
auf Landwirthschaft bezügliche Ausdrücke entstanden. 
Das Wort ronco^ ein gereuteter, vom Gebüsch gesäuber- 
ter Boden, im Romaunsch auch einen Acker ohne wei- 
tem Hebenbegriff bezeichnend (runco, runc) findet sich 
im Tessin als Name zweier Dörfer Bonco im Livinen- 
tbale und zweier Weiler bei Locarno ; als Flurname ist 
i#t es sowohl in Tessin als in Bünden häufig (^dü toüe 
die da hauset Bufigge und ist gelegen under Juvalt 1343 
bei Mohrll). Häufig ist in Ortsbenennungen auch die mlat. 
Sprossform roncale , die Reute , wonach die historisch 
bekannten Roncalischen Felder bei Verona benannt sind ; 
im Romaunsch lautet der Ausdruck in runcal^ im Ladin 
iin roncaL Roncagliay deutsch RunggäUen^ sind Höfe 
unweit des Hinterrheins, S. von Rhäzüns ; W. von die- 
sem Orte liegen die Höfe Boncars; ein Weiler BongeUa 
liegt an der Via mala, S. von Thusis; bei Mohr I, II 
werden die Höfe Bungälle bei Feldkirch (predium in Run- 
Tcals 1222) und ein Hof Bunguls zu Sagens 1310 erwähnt. 
Bunkalier ist ein Bergdorf bei Churwalden ; in Tessin 
finden sich Dorfnamen wie Boncapiano^ G. Muggio, Be- 
zirk Mendrisio, und Bonchetto^ 6. Cadempino, Bezirk 
Lugano. Ein Dorf Buggell liegt an der Nordgränze des 
Fürsten thum Lichtenstein, am Ufer des Rheinstroms. 

Paspels« Der Ort und Buj^stall Paspels auf dem 
rechten Ufer des Niederrheins, im Domleschgerthale 
liegend, deutsch AUensins^ kommt urkundlich als b(ma 
in viUa Pasctials 1237, ffanricus quondam de Paschwal 
1296 vor. Da das Wort Pascha mehrfach als pascua^ 
und der davon stammende Eigenname Paschalis^ der 
auch in Bünden nicht selten war, als Pascualis vor- 
kömmt,, so konnte, falls Paspels nach einem Anbauer 
Paschalis benannt ist, der launige dialektische Sprach- 
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gebrauch den Namen Paschalis in dem heutigen Ro- 
maunsch-Namen des Ortes, Pascuals ^ umwandeln; da 
jedoch nur wenige romanische Localnamen des Dom- 
leschgerthales Eigennamen enthalten, so ist zu erklä- 
ren: Viehweide (Weideort, Allmende, iteil. pascolo^ im 
Rom^nnsch j>ascual\ weiden im Rom. pascular^ ptzsciUer* 

ClayadM. Posehlayo. Letzteres Dorf, Hauptflecken 
des bündnerischen Poschiavinerthales^ eines Seitenthaies 
des Veltlin, heisst zu deutsch Puschlav und findet sich 
bei Mohr cod. dipl. 1, 11, ann. 824 als Postclave erwähnt : 
ecclesia haptismalis in Amatia^ altera in Burmis ^ tertia 
m Postclave 'y später findet sich : ad partem comunis de 
Posclaui, 1200, G. de Posclauio 1201, vena argentea 
de Posclauio 1213, in loco Burmio et Pusclauio 1219, in 
toto terratorio de Burm et de Pusclauio 1243, uüla de^ 
Posclauio y piscare in lacu de Poschlauio 1284, hominee 
de Postclauio debent dare oUas, öaldaria et pateUas 
Chur. Steuerr. um 1290. Nicht nur im Romaunsch- 
Dialekt hatte sich das lat. tabtdatum^ Stall, Heuscho- 
ber schon in früher Zeit in clavah, clavb verändert (im 
Ladin noch immer tablh^ tablh) , sondern auch in den 
italienischen Mundarten hatte Aehnliches stattgefunden, 
wie die Schreibung von 824 und die noch altern Isi- 
dorischen Glossen beweisen (clavia: borda). In der 
ersten Silbe von Poschiavo tritt die italienische Form 
des lat. porcus ^ Schwein {porco)^ in Puschlav die ro- 
maunsche Gestalt dieses Wortes (jpwercÄ) hervor, und 
der Name ist durch „Ort bei Schweinpferchen* zii 
deuten. Glavah findet sich in vielen Namen von Alpeff 
und einzelnen Höfen ; die Sprossform Glavad^l (mlat. 
tabulatella') ist der Name eines Alpendörfchens im Ser- 
tigthale (Davos), Glavaniev (neuer Stall) heisst ein 
Weiler bei Disentis am Vorderrhein, Glavutz (aus cla- 
vaits entstanden) hiess vor Zeiten ein Thor und eine 
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Besitzung zu Ghur (dorn. Conradus Clauutz 1282^ Cla- 
wuz 1283, a de Clafuz 1294, H. von Glavuz 1323, ain 
foingärüin ist gelegen ze Kur vor dem tor ze Clavutz ent- 
swischent der atat graben und ringmur 1357). Von der 
ursprünglichen Form taivb gebildet, findet sich bei 
Mohr III der Hofname : das guot Talauadatsch gelegen 
uff Valtzennas 1367 (^Valzetna ist ein südliches Seiten- 
thal des Prättigaus). 

Seanfs. Schanfiek. Der Ort Scanfs am Inn, am 
Nordosteride der oberengadinischen Thalfläche, heisst 
urkundlich Scaneues 1139 (talem proprtetatem quantam 
hahuimus in Zuze^ et in Samadene et Scaneues, et in Cam- 
polovasco et ad Bevero et Madulene bei Mohr I), eine 
Schreibung, welche dem frühesten Namen des Thaies 
Schanßck^ östlich von Chur, das von der Plessur durch- 
Kossen ist, nahe kommt. Dieses heisst bei Mohr I—^III : 
Signum Urseceni de Scanavico curialis testis 766, in Sca- 
navico eoclesiolam in honore Si EtMehii constructam 841; 
Sanavico ecclesia cum decimis de tribus villis Churer 
Steuerrodel, 11. Jahrb., in Flimme, Schanficky Russis I, 
S. 105, üpaldus de Scanevico 1139 (mehrmals) , de Sca- 
navico Mathildam et filium eins 1160, predium in scane, 
ffikko 1210, Albertus de^ valle Schanevich cognominatus 
Jouch 1260, Rodolfus de Shaneviche 1227, de Schanevigge 
um .1290, cdpem in Schanevigge dictam in Fanden 1311, 
der maiger hof ze Schanßgge 1^39. daz tal Schanvigge 1353, 
der türm von Schanviege 1357 , das tal Schanßgge 1363 
u. s. w. Die in rhätischen Ortsnamen nicht häufige 
Endung -icus und die Wiedergebung des deutschen Sohan- 
ßek im Romanischen durch Scanvktg (vetg, vitg = lat. 
vious^ Dorf) lassen mit Grund annehmen, dass der zweite 
Theil des Thalnamens das lat. victis enthalte, Schanßck 
bedeutet demnach das Dorf, den Weiler bei oder in dem 
Walddickicht (miat. scana : densita» arborum nimia Isid.) 
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und Scan/s bildet eine Adjectivform zu scäna. Die Ver- 
muthung, dass der Name Schanßck erst einem Dorfe 
dieses Thaies eigen gewesen sei und sich erst von da 
über die ganze Thalschaft verbreitet habe, wird gestützt 
durch die Angabe, dass die Kirche des heil. Eusebius 
in Scanavico (s. das 2. und 3. urk. Citat) gestanden habe ; 
den Kämen Schanßck trug wohl also damals ein be- 
stimmtes Dorf, und zwar wie A . Nüscheler, die Gotte&h. 
der Schweiz I, S. 35, glaubt, der Ort Maladers, dessen 
Kirchenpatron freilich unseres Wissens vor der Refor- 
mation der heil. Desiderius, nicht der heil. Eusebius 
(8. oben J. 841) gewesen ist. Auch jetzt noch führt der 
Weg von Chur nach Maladers fast eine Stunde lang 
durch Wald (scana) hin. 

Saas. Die Ortsbenennung Saas ist eine in den 
Alpen nicht selten vorkommende. Diesen Namen trägt 
ein wildes Gebirge zwischen Schwytz und Glarus 
{Saaaberg^ Saaaalp am Pragel), ein Sactsberg in Glarus, 
ein Eisberg im Oberwalliser Gerenthaie (Saa^Aorn); die 
Sausalp und der durch Weideh hinfliessende Sattsbach 
in einem Seitenthal des bemisch-oberländischen Lauter- 
brunnenthals, die Sausegg auf Beatenberg (Bern), als- 
dann der Ort Saas^ auch Sanach, bei Küblis im Prätti- 
gau (urkundlich de Säusch quinque soL^ in Satisch qua- 
tuar sol, m. , kathederaticum in Sausch ; item de Sausch 
sex carnes im Churer Steuerrodel um 1290 bei Mohr, 
cod. dipl. IT) und Sa^s im Walliser Saasthal, einer Ab* 
zweigung des Visperthales , ein Dorf, das gewöhnlich 
im GJpund genannt wird. Saas, von wo aus ein be- 
suchter Pass über den Saaserberg oder Monte Moro ins . 
benachbarte italienische* Gebiet (Val d'Anzasca) führt, 
kommt urk. vor als : Agatha filia Vernheri de Sausa 1397, 
Stutze Volii de Sausa 1400, Caspar Gurten de Briga e^ 
Antonius Ingressor de Sausa 1422, Rupo de Sama 1427, 
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Nicolaus Binders in 8as 1613 bei Furrer HI. — Sowohl 
Saas als Sansch und Saus enthalten den mlat. Ausdruck 
saucea^ sauda ^ das Weidendickicht, Weidengestrüpp, 
aus mlat. salicata , saliceta contrahirt (frz. la saussaie). 
Yrgl. Ducange Glossar : clausas vinee iuxta saucias sitas 
(zum Jahr 980). 

Saas im Saasthale ist einer der dortigen innerhalb 
eines völlig deutschen Gebietes vorkommenden romani- 
schen Ortsnamen; diesem sind beizuzählen: Findelen, 
Täsch , Gorner im Zermatterthale ; Finnelen, AUmagell 
Mischabel, Zermeigern, Allalin, Furgalp, Bortergletscher 
im Saasthale. Wir haben Kunde von einem geschicht- 
lichen Ereignisse, welches die Entstehung wenn auch 
nicht aller obenstehenden, so doch der entschieden italie- 
nisch lautenden Namen zu erklären vermag. Durch die 
Verheirathung mit Aldisa (Aldixia), Tochter Peters von 
Castello, erhielt Gottfried III, Graf von Blandrata, Herr 
des Sesiathales, alle Ländereien, die sein Schwieger- 
vater im Val d'Anzasca besessen (ürk. 8. Juni 1250). 
Vermöge dieser Heirath fielen Gottfried auch die Rechte 
auf die Gebietstheile zu, welche Aldisa von mütter- 
licher Seite einst zufallen sollten, und die einstweilen 
noch im Besitze der Gebrüder Peter und Jocelinus von 
Visp waren (Ländereien im Visperthale, in den Zehnten 
Brig, Katers, Gombs, und bis an die Rhonequellen). 
In der Urk. von 1250 behält sich Gottfried das Recht 
zur Uebersiedelung einer Anzahl Anzasker ins Visper- 
thal vor, ' war also schon damals im Besitz einzelner 
Theile dieses Thaies. Die IJebersiedelurig fand statt, 
wenigstens bezüglich des Saasthales; um ihnen Platz 
zu machen zogen Oberwalliser über den Monte Moro und 
gründeten im Anzascathale den Ort Macugnaga und im 
Val Sesia den Ort Riva. Als Motiv dieser Massregel giebt 
der Graf selbst in der Urkunde die künftige Verhinderung 
der häufigen Alpstreitigkeiten zwischen den Piemontesen 
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und Wallisem an ; die Vermischung dieser Volksstämme 
sollte eine Fusion ihrer Intei'essen hervorrufen. Die 
italienische Sprache der im Saasthale neuangekomme- 
nen Gäste ist daselbst jetzt ganz verschwunden, nur 
die Ortsnamen gebep noch Zeugniss von dieser Wande- 
rung; im Anzasker- und Sesiathal hat sich dagegen eine 
durch ihre alterthtimlichen Formen sehr bemerkens- 
werthe deutsche Mischsprache erhalten. — Diejenigen 
unter den oben angeführten Ortsnamen, die nicht einen 
italienischen Klang besitzen, sind den im Oberwallis so 
häufigen, noch aus den Zeiten der lingua romana ruatica, 
welche der deutschen Einwanderung voranging, her- 
rührenden Ortsbenennungen beizuzählen. Eine gleich- 
artige Uebersiedelung von Oberwallisern in das noch 
heute deutschsprechende Formazzathal wurde um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts durch die Ritter von Castello 
vorgenommen. S. F. de Gingins sur le d^veloppement de 
l'indöpendance du V^lais, Laus. 1854; derselbe in M6m. 
et Doc. XX, (1865) und A. Schott, die deutschen Col. 
in Piemont, S. 62—64 ; die Statuten des Formazzathales 
im Archiv der Schweiz, geschf, Ges. III, S. 251. 

Chandolin ist Name eines Bergdorfes am linken 
Ufer der Morge, NW. von Sitten (Wallis) und kommt 
urk. vor als: vallis Dorbens ^ ScanduUnz villa, pcujua 
Oratonosc, Capitelrodel von Sitten, um 1100; Eschan- 
dulins im. Jahrztb. von Sitten (25. Mai); Eacandulins 
Möm. et Doc. XVIII, S. 292 (freilich steht im Texte 
Esiandulins) ] Petncs Daachandulin 1181 bei Furrer III. 
Ghandolin heisst auch ein Weiler auf der rechten Thal- 
seite von Einfisch. In beiden Namen, sowie in dem 
zürcherischen Schindlet^ G. Bauma, das Meyer Ortsn. 
S. 79 durch: „Haus, dessen Wände und Dach mit 
Schindeln bedeckt sind", erklärt, liegt der Begriff 
Schindel^ lat. scindula {in jOhcmdolin das mlat. scandula) 
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KU Grande. Ss «ind im Wattis damit jedoch ni^t die 
dünnen Holsblättchen gemeint, welche in der ebenen 
Schweiz Schindeln, in den Alpen dagegen Sohipß ge- 
nannt werden, sondern dickere, consittentere , Wind 
und Wetter dauernden Widerstand leistende Bretter 
zur Bedachung der Heuser. Auf solche beziehen sich 
gewiss auch die Schindelabgaben mehrerer bündneri- 
schen Urk. Obige Walliser Orte mögen daher ihre 
Benennungen erhalten haben, dass, während alle Wo)i- 
nungen des Unterwallis sonst mit Schiefern gedeckt 
sind, die Häuser dieser Ortschaften mit Schindeln ^ge- 
deckt waren; doch ist auch möglich, dass damit Zäune 
gemeint sind, die aus solchen Brettern (scandidae) an- 
gefertigt waren. 

Hembranchler« Dieser Ort liegt unweit des Zusam- 
mentreffens der Dranse des B4gnethales mit der Dranse 
des Entremontthales (Unterwallis). Urk.finden sich die Le- 
sungen: a jpante Sancti Brancherii 1177, 1306, Jaqwi- 
nu8 de Sambranchter um 1250, Jiicqueminus de Tvrre 
Si Brancherii 1291 bei Furrer m. Branchier ist eine 
dialektische Umbildung des Namens PancroHua ^ der 
auch als Praiacatim^ frz. Planchais ^ vorkömmt j vergl. 
Diez, etym. WB. II, S. 387 (Art. ^^emV). Wahrschein- 
lich gehört auch der bei Mohr II vorkommende Name 
Branchinua dahin : domintts Branchinua acolaris ecdl, 
Bieertinensia 1285. Die alte Form des Namens Sem- 
branchier ist in folgender urk. Stelle erhalten : ex quo 
idem Cornea inter montem Jovia et Breat domintia eat vallia 
de Bagvea ei aventicii (d. h. Einwohner) qui aunt a 
ponte Si Pancratii tiaque ad finem vallia eiuadem et nigra 
nemora in altia monHbua 1219 (bei Furrer III). Als Pa- 
tron erscheint derselbe in der Schweiz nicht häujpg, 
im Bisthum Chur nur einmal und zwar in Hohentrins 
(Ntischeler, die Gotteshäuser der Schweiz I), Sem- 

13 



" 9^aneilÜir besiltt^ jätet mmiä landete Kit ObepKtiUgmirfils 
fltt. ^fioraMas, tiiid vittüeielife i6t In firttheren Zettln 
nur "die Brüdce oder eirie Kaipolle des Ottea deioAel^n 
geweiht getresen. 

• ■ ■ • • ü 

Ih^m»* Diese im ganzen Alpenge^iete yei^eitöte 
generelle' Ortsbeeeiebnnng ist u. A» Name eines Doi)fes 
im Untetwallis, in der Schlucht der Sienne, N. von^der 
Hani^stadt Sitten (auch Dr6ne gesprochen). Dronaa heif|8t 
in D^k. t Draona im Capitelrodel von Sitten um llOP, 
Druna um inO^ Drona^ i>raona im Jahrzeitbuch fqu 
Sitten; Aenty Ves^ Droria um iSOO\\apud Dronam XTißO 
bei^Furr. IH, Johannes de Dronna 1331 M6m. et Doc^ XYIII. 
Im Hintergrunde des Walliser Entremont-Thales , am 
St. Bemhardspasse, erhebt sich die mächtige Pointe de 

'^'Dronaz; im Thale Horgiu; einem Seitenthale des in dem- 
ielben Kantone liegenden Val dllUer, liegt die A^lp 
DH>Haire. Auch im Hemer Oberhände, das in den Ort|S- 
üamen so vieles mit dem Wallis Gemeinsame aufweist, 

' tritt diese Bezeichnung auf: in der Niesenkette die Höhe 
des Dr^nenffolms oberhalb der schluohtenreichen Alp 
Drunen; im Adelboden die Thronegg o6ßT Drunegg. Es 
Uegt hier das schon im rhätisehen Sedrun nachgewie- 

'^cne Wert dh«n, der Waldström, Wildbacb^ zu Grunde; 

' die ältesteForm des Walliser Nam^is Dronazi dra&na^ 
wohl '- drauna auszusprechen^ weist auf eine Lautum^tei- 
lung im lat. tarrens, Wildbach, hin. 

Aemen. Die auf breiter Thalstufe am linken Ufer 
der Rhone erbauten Orte Ober- und Niederämen (Ober- 
Wallis) waren einst Wohnsitze eines berühmten Adels- 
geschlechtes (Burgtrdmmer bei Oberämen). Aemen 
kommt in Urk. meist in der frz. Form Aragnum^ de 
Jragno rot: Amgnüm imSitt. Jahrseitb. (25. Mai) U|id 
Araighon nm<UM M^m. et Doo. XVHI. Cono rnOes de 
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de Jragno t23!i. Ar^nuf^l932. ,J, de 4n^ipisio hai^ifi 
. iuraAragni 1301- per maiarfm de 4^agno J331. F.JI^- 
Sfiand curatus de Aragno 1340; in hoo Arq^no^ de ifj^e- 
riare Aragno, apud Aragnum 1340 bei FupTer II|. ,4^ 
hilcheri von eman uneohedlich 1397 Uck;. Bern. Sta^tß- 
' archiT^. Zur Erklärung dieses Ha^mens. reicht weder, d^r 
in den WaldstäUen gebräuchliche Ifame Emi (A]t>kAr- 
zung aus Arnold, d. h. ArinwaU) npch 4ie Annahme ein^s 
Grundwortes ar^nclo, Schilf, oder,. (irayia, Sand, hin, ^^ 
durch dieselben das ON nicht erklärt wird , Ufid J^t 
sowohl als 4er im Wallis einheimische Name Arem^ 
(Arencho de Prato bei Furrer HI), welcher nur eine Ep- 
manisirung des ahd. Hßricho.^ Arricho ist, ^ndere Fo^- 
men als Aragnon hervorgebracht haben würde. Aemfn 
ist das dialektisch umgestaltete lat. Wort areana^ d. )i. 
vüla^ bezeichnet demnach eine Ansiedlung, die in dpr 
Nähe einzelner Höfe, Tennen o4er Scheunen (areae) er- 
richtet wurde. Der Ausfall des E nach B bewiirl^^e 
Dehnung der zweiten Silbe und Einschiebung des in 
den frz. Schreibungen vorkommenden (?. Aemen wird 
von deutschen Wallisem meist Emen ausgesprochen; 
auch der Bündner hat das lat. area, Tenne, Hofstatt, 
Feld, in ^ umgewandelt (mV de Moschena^air de Qtifi- 
dreUa, air lung, Felder bei Zizers, nördlich von Chjor, 
Mohr cod. dipl. IH z. J. 1350). 

Vals. Wallis. Der heutige Name des Wattis oder 
Wcdliser-Thales (Vallis poentna in römischen Inschriften 
und Schriftstellern) lautet in der mittelalterlichen Form 
nicht Vallis, das Thal, sondern: Vailesia^ Vallestum 
(in terra patrie Vaüesii um 1230 Mdm. et Doc. XVIII, a 
ponte. Crevola in Pedemontio ttsqtie Brig in Valleeia lÜ^i 
' bei Furrer HI, Uli de Valeaio 1346, infra pöJtnqm Ya- 
j Zwt» ISßß bei Wre^iro, orecueil 4ipL ,de Fflfrftiffg:iy,j#e 
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' TiBÜe gän Wattü ' ze varenne 138!S ibid.). Port- Valaü, ein 
Hafenort am 6enfersee auf Walliser Gebiet, heisst urk. 
1436 communitaa Portos Vallesü^ 1570 haminea Partus 
ydUesiu Noch 1397 findet sicti in einer deutschen ürk. 
die Form Walles (die von waUes, ze münster in wallest 
Bern. Staatsarch. Die älteste Form, die wir besitzen, 
enthält eine altrömische , sogar noch eine Dialektform 
aufweisende Inschrift bei Mommsen Inscr. conf. helv^. 
Nr. 217, welche die Worte enthält: bis civis Vaüinsae et 
Equestris. Die Form Vdllesia, Vallestum^ die dem heu- 
tigen Wallis, frz. le Valäis^ ital. il VaUese^ zu Grunde 
Hegt, lautete demzufolge einst Vallensia^ Vallensium^ 
war also ursprünglich eine Adjectivform {patria vallensis, 
territorium vallense). Von den bernischen Oberhaslern 
werden die Walliser noch jetzt in einer archaistischen 
Form WaUißoner, WaUesoner (mlat. VaUesant) benannt. 
Die Meinung, dass das Thal von den eindringenden 
Deutschen als das Walchenland, wälsche Thal, Walser- 
Aal, d. h. das von Romanischredenden bewohnte Land, 
ahd. walahisC'tal , benannt worden sei, ist nicht nur 
lautlich kaum zulässig (ahd. hiess der Wälsche walacK)^ 
sondern wird durch obige inschriftliche Stelle wider- 
legt, da dieselbe der Zeit nach aller deutschen Einwande- 
rung vorangeht. Sodann prägt sich jedem Besucher dieses 
gewaltigen, 36 Wegstunden langen Älpthales sofort der 
Gedanke der Zusammengehörigkeit der einzelnen Alp- 
gegenden dieses Kantons zu einem einzigen grossen 
Thale schon in den ersten Stunden seines dortigen 
Aufenthaltes mit Macht auf. In obiger altlateinischer 
Dialektform Vallinsae findet sich der erste Anklang an 
die bis zum 10. Jahrhundert so häufige Adjectivendüng 
"insis: ßnis dadarinsis 728 (Trouill.) jfagus arhoninsis 
j(St. Gall. Urk.), pagus halisa^cinsis^ alsacinsis 739 Trad. 
Wizenb. Nicht die Adjectivforni n^a/^en^t!», sondern das 
Substantiviim vallis (in der Mehrzahl) enthält dagegen 
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der Ort Vcds nnd das nach ihm benannte, nicht unbe- 
trächtliche Valserthal im bOndnerischen Oberlande, wie 
aas den urk. Schreibungen hervorgeht (tVi Volles trea 
cperaa; in Pugiges et Volles im Churer Steuerrodel um 
1290 bei Mohr II). Die beiden Thäler, welche dem an 
ihrem Vereinigungspunkte liegenden Dorfe Vals Platz 
den Namen ,,Tfaäler^ verliehen haben, sind das Val Peü 
und das VcH 8. Peter oder Zafreüa, 

Anniyiers. Wir setzen den französischen Namen 
dieses deutsche Einwohner beherbergenden und zu 
deutsch Einfisch geheissenen, historisch merkwürdigen 
Walliserthales an die Spitze des Artikels, weil derselbe 
der Urform näher steht als der deutsche. Das Einfisch- 
thal, ein langgestrecktes, linkseitiges Nebenthal der 
Rhone, heist urk. vaUis Anivesii in loco Orimiens im 
Capitelrodel von Sitten um 1100, de Anivesio Chart. ▼. 
HautcrSt, de Annivisiol21&, Annivesium, Petrus de Anu 
vies im Capitelrodel um 1200, M^m. et Doc. XVin. 
casamenta in vaUe de Annivie 1219 Furrer EQ, in taUia 
de Aniuies, apud Aniuesium 1237, Annivetnum 1243 Mäm. 
et Doc. XVni, Malus curatus Annivisii 1299 Furrer UI, 
' Willelmus de Aniuegio 1312 M6m. et Doc. XVIII, Oanninus 
de Vissoi vaUis Annivisii 1400 Furr. III. Nur eine ein- 
zige unter den obigen Formen ist nicht mit der Adjectir- 
epdung -esia oder -esium (aus -ensid) versehen; es ist 
dies die Schreibung von 1219: in vaUe de Annivie^ in 
welcher, wenn richtig copirt, schon die heutige Form des 
Na,mens zu Tage tritt. Die Form Annivesium besitzt ein 
Analogen an einem bündnerisch-oberländischen Orte, das 
im Test. Bisch. Tellos von Chur (768) erwähnt wird : prd- 
dum Anives in curtino confinientem dd abbdtisse (Mohrl, 
8. 14, vrgl. Mohr I, 8. 46). Anniviers bezeichnet eine 
in der Nähe von Schneefeldem liegende, oder bis tief 
ins Frühjahr mit Schnee bedeckte Gegend (vom ital. 



üii^^ar^y init l^cbiiee 6edec^en) ; nichtf htir^ ist der' 
liÖh'ejre südliche Theil des Einfischthaies, ddr eine miti-' 
ifere* Höhe von' mehr als 400(y besitzt , bis tief in den' 
^(ihling hinein mit einer winterlichen Schneedecke be-' 
ikstet, sondern es ragen auch gewaltige Gletschermassen 
ijü jdder Jahreszeit rings um den obern Theil der Thal- 
läfchaft, besonders im Hintergrunde des zweigetheilten 
Thaies, bis weit in die Alpen und Voröassön hinab. 
Auch hier ist wieder Spur vom jenseitigen italienischen 
Sprachgebiete wahrzunehmen, s. Mont Pleureur, S. 55, 
eiüe für Geschichte und Sprachenverbreitung im Alpen- 
&nde nicht unwichtige Thatsache. 

Savi^se. Unter dem Art. Savoyen haben wir Deri- 
vate des Patois Wortes Za& angeführt; ein weiteres Derivat 
itesselben Ausdruckes ist der ünterwalliser Ort Savi^e^ 
iü bergiger Umgebung, eine Stunde von Sitten liegend. 
Bämhie lautet nach urkuildlichen Zeugnissen seit deit 
frühesten Zeiten gleich wie heute : Savtesi im Capitel- 
^bdel um 1200, Saviesi 1217 Mfoi. et Doc. XVm, tri 
fÜonte ßamesia 1260, patochta de Savoisii^ Perodus cfe 
JPortrorios par.och, Saviesie 1392, /. Conterrary de Sem- 
Äta 1400, Sövmrtl417, de Pranserüs de8avisial4&l Furr. Ilf , 
lind bezeichnet demnach zufolge seiner aus -ensia ent- 
standenen Endung, die einen ursprünglich adjectivischen 
Öfnn besitzt (wie Vallesta^ Gehennesium ^ Chdhlesiu7n)y 
eine Mehrheit hochgelegener Alpweiden im Schoosse der 
dortigen Wälder. Die jenseits des Rawylpasses wohnen- 
den Simmenthaler nennen den Ort 8ehaffiessu 

TorbeL Tourbilloii. Den Namen Törbel trägt ein 
iicht unbedeutendes Dorf im Oberwallis, unweit deä 
Zusammenflusses der Visp mit der aus dem Saai^thal 
hervortretenden Borgne.' Urkundlich wird Törbeler*- 
^ähnt alflf Villa äe Torho 1224 brii Führer HI, JohanntB 
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¥0tbnä\Vl% Tiirbtam et Teriüiefk 1314^ Jx>h^ d6 Bf^nM^ 
de Torbio 1831, Veneto (A. h. VeoMmHu») mßior th Tiyrb^n 
1100, Venez a Toriil, an ToerM 1446. -~ m'bd bedeutet 
den Tannenwald, Fichtenwald, vom Patoisworte 4erhif 
die Fichte {su üou derbiez, auf den Fichten). Dasselbe 
Wort findet sich auch in dem Namen des auf hohem 
Hügel über Sitten gelegenen Schlosses Tcurbülon^ deutsch 
Türbelen^ Türbein , in dessen Auslaute (caetrwn Turbth- 
lionis 1361. 1447 bei Furrer m) man indess, wie bei 
Törbel^ keine Deminutivendung zu suchen hat*, wenn 
in der Endung 411 überhaupt ein fremdes Wort enthalten 
ist, und dieselbe nicht etwa bloss den Plural des Patois- 
wortes darstellt, so wäre noch am ersten an mhd. 16^ 
Wald, oder hlS, Httgel, zu denken. Der baumlose HUgel 
mit dem 1788 durch Feuer zerstörten bischöfl. Schlosse 
Tonrbillon kann vor und nach der Erbauung (nach dem 
Kriege von 1294) desselben recht wohl mit Tannen be- 
setzt gewesen sein. Dasselbe Wort derbi kommt vor 
in dein Namen der tannenumschatteten Alp Derbosrenc^^ 
des gleichnamigen Sees, der nahen Alp Darbon mA des 
sie durchfliessenden Baches Darbonh'e^ eines Zuflusses 
der bei Ardon im Unterwallis durchströmenden Lizeme. 
Wie sehr der Vocal der ersten Silbe bei diesem Worte 
gewechselt hat, zeigen obige Ortsnamen und die urk. 
Schreibungen der Darbon-Alp : apud DarbeSn^ Dorbfe im 
Sitt. Jahrzeitb. zum 11. April, später Dorbiy Dorbens^ 
Dorbona^ Dorbeini {ad^ eummttatem combe de Dorbons 
19tfl bei Furrer Ul). Die Deri&rsneeaee» sind durch den 
B^siurz^ der Diablerete entstanden ; die Felstrümmer, 
die ihre Ufer umjagem, sind mit Nadelholz über- 
wachsen. 

Ormona. Urmeüi. Ormona^ ein Weiler in nord- 
westlicher Richtung unweit von Sitten gelegen, heisst 
im Jahrzeitb. von Sitten 8. eacerdae de CHniunna(&8, Apr.), 
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P. Niger de Ormana , H^m. et Doc. XVIII. Wie da« 
freiburgiscbe, an der bernischen Grenze zwischen Güm- 
nienen und Murteri liegende Dorf Ulmitz, frz. Ormey 
(urk. Hugo de Uhwugee 1196, Urk. von Altenryflf bei 
ZeerL, Berctoldua de Vlmiz 1250) und der gleichnamige 
bernische Weiler b. Eönitz, SW. von Bern {Ulricua de 
ülmiz 1367 b. Zeerl.), enthält Ormona das Wort ulme' 
tum^ Ulmeiiwald, Ulmengebüsch ; während ühnüz heut- 
zutage in der Form ulmiHum erscheint, zeigt der Wal- 
liser Ort die franz. Form (Vorme^ die Ulme) mit dialek* 
tisch abweichender Endung {prmenetum). Im rhätoroma- 
nischen Sprachgebiete findet sieh der Ort Urmein am 
Heinzenberge (Westseite des Domleschgerthales), urk. 
curtim de Ormen et cohniam de Füeot^ et terram de Va- 
laina et terrae et prata de Gazicta 1156 ; in Vrmino, eal- 
iaria de Vrmeno^ Churer Steuerrodel um 1290 ; bei dem 
häufigen Consonanten Wechsel in den bündnerischen 
Dialekten kaiin es nicht befremden, dass lat. idmetum 
in Urmein (rom. Du/rmen) übergegangen ist, lat. uhnua^ 
dagegen im Romaunsch noch iql ulm lautet (ital. olmd). 

Snen, deutsch Schweng^ hochgelegenes Dorf an der 
Ostseite des Eringerthales , urk. Suanie 1052, Suan 
mane 1131, ajnid Suaig um 1200, preebyter de Bueyn um 
1260, Möm. et Doc. XVUI, 8. Machidi maior de Suan 
1400, comhueserunt viüam Suym 1416^ viüe de Sueye, 
Borragio et territor. de Lolii in vaUe Herens 1417 bei 
Furrer III, ist nicht etwa das deutsche 8cht6ende^ son- 
dern das in Tjrol und Baiem ftlr' Sennerei , Meierei 
gewöhnlich gebrauchte Schwaig (der Schwaiger^ der 
Sennhirt). Analoga in der Schweiz sind der Schweik- 
hqf bei Affoltern im Emmenthal und bei Wichtrach 
(Bern), welche Lokalbezeichnung auch in Zürich drei- 
mal auftritt. Eine Stoeigmatte ze Zuge erwähnt das 
habsb. kjb. Urbar ums Jahr 1310. Obwohl Stalder 



- 1^ - 

(Idiot, der Schweiz) das Wort ai« noch in Bern ge- 
bräuchlich anführt, .80 gehört es doch daselbst wie in der. 
übrigen Schweiz zu den jetzt völlig obsolet gewordenen. 

Blenlikon. Bloarignonx. Bleulikony im luzerni- 
schen Amte Hochdorf, heisst im Berner Fragment eines 
kjb. Urbars um 1263 Bluaweltnchon} im habsb, kyb. 
Urbar um 1310 Pluwdikon^ Bliutoelikon^ was eine alte 
Form Bluowdinghcvun Toraussetzt und durch Hof des 
Besitzers einer Bläue, d. h. einer Hanfreibe zu deuten 
ist (mlat. bluwe, pluwe), Pictorius die deutsche Sprach 
S. 319 a: plüwe, hesunder ort in der Müle, da man 
den hanff pleütDet\ yergl. das engl, to bloWj schlagen. 
Blouvignoux^ kleines Dorf unweit Sitten im Wallis, 
urk. Bliuignohos im Jahrztb. von Sitten, Bluvignosoh et 
Alba viOa um 1185, Blimgnoc um 1190 , Blimnot 1195 
entstund aus dem Ausdrucke hei der Bläuenen, d. h. 
bei dem Orte wo sich eine Bläue befindet. Die En- 
dung 'oAosy -oe enthält die auf unkenntliche Weise 
umgestaltete frz. Endsilbe -ez, -cux (mlat. -^^eum) und 
findet sich in den ältesten Walliser Documenten nicht 
selten als Ersatz verschiedener romanischer und deut- 
scher Wortausgänge {Orimisoch in loco Cambers, Amoch, 
vergl. Bomtiech^ Orantteeh^ im Jahrztb. von Sitten). Ihr 
entsprechen bezüglich der Bedeutung in den west- 
schweizerischen Ortsnamen die Endungen -ez, -iez^ -ier 
^id (mlat. -actein, -iacum.'). 

Tex. Teisoimaz. Der Walliser Ort Vex am Eio- 
gange in's Eringerthal bedeutet zufolge seiner urkundl. 
Schreibungen, mit Veisonnaz verglichen, Dorf oder 
Weiler und enthält das lat. vtctis. Der Ort heisst im 
Sittener Jahrzeitb. Uißs^ Ues^ Ucee, Eollandus de Vea 
(6. Febr.), Wez (12. Mai), Uoez (5. Sept.); Aent, Ves, 
Drana; apud Veiz} Vee; vinea apud Veiz quam dedit 



ffüs 1279; I^errodus de Dana de Vex 1387. 7. de Feui 
1852 , Abb6 Gremaud, HerdaBgeber der im Btäid XVIU 
der Mem. et Doc. enthaltenen Walliser Urkunden, hält 
den Petrus de üico^ der um 1224 voi^onamt, nM^bt für 
einen Peter von Vex^ sondern für idenüsch mit deo:^ 
gleichzeitig erwähnten Petrus de Larwa. In den deut^' 
erchen Dialekten des Wallis bat sich der Name Vex %\h 
Fäsch umgebildet. — Der Ort Veis^mnaz liegt eine 
Meile südlich von Sitten auf einem weit hervortre-i 
tenden Gebirgssaume ; andere noch jetzt gebräuchliche^' 
aber minder richtige Schreibungen lauten Veiaonney Vai^ 
aonnaz, Vtsonnaz, Vissanaz u. s. w. Der Ort wird iift 
Cbartular ven St. Morita (Furrer III, S. 29) schon 983 
erwähnt (unum lunaheum in mainadd) und lautet im 
Sittener Capitelrodel um 1200 Veisona^ um 1250 Uesona^^ 
H6m. et Doö. XVIII, J. de Veysona^ P. miatr^te d^ 
Veysonnia 1352 bei Furrer in. Demzufolge ist. Veieon^ 
naz das mlat. vieinatus^ Jurisdictioifi , fiezirj^ äner GreH 
meinde (im Romaunsch mschihn^^ visehinedt^ Ger 
meinde). Ein wiewobl verwandter, doc^ grammatiscl^ 
davon zu trennender B^riff ist das mlat. nAnnantia^ 
die Nachbarschaft , der Gemeindeverband, die zu eineit 
Gemeinde verbund^ie ' Anzahl Häuser ; im Büqdaef 
Oberland und Oberhalbatein heisst noch jetzt nich^ 
nur der Begriff Gemeinde, sondern auch der vqi| 
Dorf vischnaunca (neben vieh^ ve^) oder schivneunea^ 
im Engadin vechtnauncha^ im deutschen Theile Bün- 
dens ^Nachbiärsohaft^ (im Rom, vückm^ lat. vicinua^ der 
Kachbar, dieses von mevs^ Gasse, Dorf). 

Coneise» Oouithey. Diese beiden, bezüglich der 
Bedentuiig ähnlichen Benennungen sind fälschlich auf 
keltische Wurzeln . zurückgeführt worden. Coneiee ist 
der Name eines waädtländischei^ Pfarrdocfes am nord- 
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welBtlicheti Üfeir di^s Heüeäbai^rsees , uni^^il Gmiid^i 
son , urk. Falco de Concisa 1179 bei Furre^ III, lo&m 
qui vocatur Lancea intra ßnes. Conciae villej 0. miles de 
Ooncisa^ versus villam Concise um 1194; bei Hatile: Con- 
cisa 1228 Chron. Ch. L., eccles; panrroch. de Concisa 1270/ 
pres de Cuyssise 1311. Consizes heissen Höfe in Savoyen, 
unweit Thonon. Concise ist das mlat. concisa^ concaesa^ 
cöncisum^ eLixch concidua , eigentlich der Verhau, doch in 
Ortsnamen wohl nur einen starken Zaun bezeichnend 
(im spätem Mittelalter auch für silva caedua^ haubarei" 
Wald). Leg. Sal. XVIII , 4 : siquis conctsam Del sepeni 
alterius capulaverü vel tncenderit, etc. — Conthey^ deutsch 
Qundis^ liegt einige Stunden unterhalb Sitten, auf einem 
an derNordseite des Rhonethals vorspringenden Hügel, zu 
dessen Füssen der Ort Planconthey erbaut ist. Im MitteL 
alter war Conthej ein ansehnliches Städtchen und 
kommt Tor als Gonteiz im Capitelrodel um 1100, alii 
Cuntez^ Conteiz im Sittener Jahrzeitb, Ubertus de Chn^ 
tez 1179, Conteil 1189, Contegium, hamines de contractu 
de Conihey 1217 Furrer HI , Rod. de Conteiz 1218 bei 
Zeerl. , 0. castellanus de Contesio 1284: M^m. et DoC; 
XVin. Planconthey (daö ebene Oonthey), dessen Häuser 
mit denen von Conthey zusammenstossen, lautet An^ 
selmus de Planconteiz im Steuerrodd um 1200, H6m. 
et Doc. XVin, 8. 387. Am häufigsten, und in späterer 
Zeit neben Conthey fast allein vorkommend , ist die 
Lesung Contegium (mit frz. gezischtem 0\ und wenii 
auch die Erwähnung der Ankunft des Probsfees voä 
Agäunum ad curtem Condaeensem um 990 in Hist. palr. 
mon. n, S. 65, hieher gehören sollte, so ist doch d^ 
Name nicht vom gallischen condate^ Zusammenfliessen 
zweier Ströme, sondern mit Rücksicht auf den in allen 
diesen Schreibungen hervortretenden Zischlaut an^ 
Ende des W ovies - (Contegium wurde Conteschinm ^ns^ 
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geaprochen), durch das mlat. con^to, contesta^ Schranke, 
geflochtene Einzäunung zu deuten. 

Brignon. Maignon. In dem Namen des Unter- 
walliser Dorfes Maignon, das im Hauptthal der Rhone 
an der Simplonstrasse liegt, ist wie bei dem bündne- 
rischen Halans eine Aphaerese der ursprünglichen Form 
eingetreten. Der Ort heisst nämlich Amanoisco im 
Sittäner Capitelrodel um 1100, Eemericus dAmagnocs, 
Capitelr. um 1200, st homines de Magniot ripam Liceme 
larrare voluerint 1217; Magnyoh 1417 bei Furrer IE. 
Maignon ist nach einem dortigen Grundbesitzer Amano 
oder Amanolt benannt, Namen welche in deutschen und 
französischen Urk. auftreten (letzterer im Poljpt. Irmin. 
S. 65, ersterer bei Neugart ann. 757). Die Beschaf- 
fenheit der Endung -oc lässt unentschieden ,. welchem 
von diesen beiden Namen der Vorzug gegeben werden 
müsse; über -oc^ das mehrere Endungen, auch solche 
Yon Personennamen vertreten kann, s. den Art. Bleu- 
likon. — Eine lautlich auf gleiche Weise entstandene 
Namensform ist der Ort Brignon in der Ff. Nendaz, 
am östlichen Thalhange der yon der Prinze durch- 
flossenen Schlucht von Nendaz. Brignon heisst auch 
Brumaco ^ Capitelrodel von Sitten um 1100, Brignon 
villa Bhodano adjacens 1150 Furrer III , Brignons um 
1170, nemora de Brignon um 1250 M^m. et Doc. XVIII, 
paacua ah aqtia de Morgia uaque ad aqtcam de Ysema et 
de Brignon 1268, Rolerius de Brignon 1352 bei Furrer DI, 
bezeichnet also den Besitzthum der Nachkommen des 
Ansiedlers Bruno (d. h. des Bepanzerten, zum Kampfe 
Gerüsteten, von ahd. brunja^ der Panzer), ein Name, 
der sich auch im Geschlechte des Zürcher SchuU- 
heissen Rudolf Brun wieder findet, lieber -acum s. 
Payerne. Derselbe Name Bruno liegt dem waadtlän- 
dischen, östlich von Cossonay liegenden Dorfe Bour- 
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nm$ zu Grande (urk. Bruno de Bruneins 1142. Ch. r. 
Hontheron, apud Brunens ttel in parochta de Feachie 
1240, apud Bruneins 1249 Ch. 7on Oujon, Mim. et 
Doc.^xä), welcher Name demnach zu deutsch Bru' 
ningen laaten würde. 

BaspUle. Der Bach Baspille^ der sich von den 
Höhen des Wildstrubels durch eine Waldschlucht nach 
dem Rhonethal ergiesst, heisst urk. aqua Bdspilliae 
1375 (Furrer m), in baUicatu a Baspüia inferius 1392 
(Archiv für Schweiz. Gesch. TU). Das Wort raepa be- 
deutet Holz , Gebüsch, BaapiUe also der Bach im Wald- 
gebüsch ; vei^l. die Stelle im Ch. L. Seite 299 : que- 
dam raspa que dicitur li boschez. Bäpes €POrient heissen 
Wälder im Osten von Lausanne liegend, und rdpe be- 
zeichnet im frz. Patois einen schlechten Boden an jähen 
und steinigen Abhängen. 

Resehi, Dörfchen am Ausgange des wilden Reschi- 
tobels, eines südlichen Nebenthälchens der Rhonie', 
heisst im Jahrzeitb. von Sitten apud Resai^ um 1200 
Bechos (mit gezischtem Cff). Es liegt darin nicht der 
Eigenname Becho, Beccho^ obwohl dieser im Wallis 
mehrmals vorkommt (z. B. im Steuerrodel um 1200 
uxor Beckun dEsckandtdin) ^ sondern das Patoiswort 
raisae, riaae ^ d. h. Säge, Sägemühle (im Romaunsch 
reiagiOf f.) 

Naters im Oberwallis, oberhalb Brig gelegen, heisst 
urk. in Natrenai viUa im Capitelrodel um 1100, curtis 
Natera 1079 und 1116, später Naierz^ pona Natrice 1355, 
de Conchea uaqueadNarrea 1417. In Naters (ausgesprochen 
Natersch) liegt der Adjectivbegriff nater-iac (^-iac ist 
nhd. -iach)^ also mit Nater besetzter Ort; unter „Nater^ 
ist das Nattemkraut {Lyaimachia nummularia) oder eher 



.tiQOh^^ddB in wäfim Qeg^ncJ^ der Schweif Jfä^h jgp- 
«»'JieiAsene , Jm juQgQQ Zuatand voin Vieh gerae «gefr^- 
^aene Alpenkmut Nor du» gtmta^ eine Oras^rt, zu .y^r- 
.jt^en. Von demselben Ausdrucke stammt auch 4^r 
Walliser Ort Nax und Naz in der Waadt, sowie der ber- 
nisch-emmenthalische Hügel Nätschbühl (s. S. 24). 

Zermatt. Wir erwähnen diesen Ortsnamen o^r 
r. wegen der altertbümlichen Gestalt der Präpositiq^ t^u 
l(ahd. za^ zi^ ze^ zuo}^ die sich in ihm erhalten hat. 
..IfevmaU, in einer grasreicben Wiese, im Hintergründe 
.{des Nicolaithaies (Wallis) gelegen, ist aufzulösen 4n 
^mer TMKttey d. h. bei der Matte (ze der mddj mate)\ f^rz. 
rheisst das Dorf Praborgne^ d. h. die Quellen- oder Thal- 
• bacb wiese (urk. unacum vaUtbus de Liech, de Chausun 
L0t de Pratobomjf 1348, T. Stenier de Pratihorion 14Q0 
dorn. Joe. de Pratibomo 1410 bei Furrer UI). ]|^ach 
Zermatt ist das nahe Matterhom (Mönt Cervin) benannt 
«>iirorden. Die Locativ-Partikel zen-y «er« ist in Oberwallis 
^nichts Seltenes; wir haben die Ortsnamen Zenhäuaerft 
(^em. Grengiols, urk. EcAardua ad JDomoa 1345 b. Furri.) 
'iZgfttickmiedm. (Gem. Stalden), ZerpleUehen (Gem. Tmrt- 
^nkan), ^$chwiindefi(G^jpa. Stalden), neben den Geschlechts* 
^nbmWL 2enru^nen (bei den Rvfinenj.aUe rovtne), Zene^- 
.gen^ Zengqßnen (bei den Hütten, alle capqnne). 

Feythiren. Tal Fex. Feyihiren ist der Name eines 
Dörfchen im Rhonethale (Oberwallis) zwischen Leuk 
und Turtman, das zufolge seiner urkundl. Erwähnung. 
Schaftrift oder Schafhürde bedeutet QPetrus Foytier 1331). 
Dieselbe Bedeutung ist dem oberengadinischen, sich bei 
Sils nach Norden öffnenden Val Fex eigen {m)s..feudum 
:0uTtin8 dictum quod Casp, et Bomedius ßratres de Ponte 
'ßarracino in valle dicta Fedes qbtinuerunt 1303 b. Mohr 11), 
•indem das mii^*fek^iQmsfetßnay jbrttQbtiges S^af, |f^tter- 
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, Mhaf^ .dw^ Sobaf Qb^difuipt /ein in dw joiqiwii^hj^n 

/Sptaaben tiicfht seUeia sts^tt berbix^ beri^^q^o^^ji mtäip^ 

: «fltfft> auftretende« ^^PP^Uativ ist. Im Chui^r ^St^uei^. 

i am 1B90 ^werden die./etoe von des av^ unter^Qhiedep, 

.vrg^. ,Mphr II, S. 113: de Falcma quingue modio& et 

guifique feias; ad FtUaruna sex modioa et sex ovea. Im 

sltfn. heiBBt /eta: f($jfe, feie bei Carpentier SuppL ^u 

. Dueange. In Val Fex ist das einfaohe Wort feta^ in 

FejfAiren.die SipMOSAfotm fetaria mithalten. , 

BoTgae. Boray. Bame oder Bomy^ ein in der 

: Gemeinde Nendaz , Bezirk Conthey (Unterwallis) , lie- 

-gendear Weiler, urk. aupra Bamuech, versui Bomi um 

1200 (Jahrzeitb. von Sitten), bedeutet einen laufenden 

' Brunnen ; borm^ bomtU ist in den frz. Dialekten der 

-Schweiz die allgemeine Bezeichnung fUr Brunnen oder 

; (Quelle (vom deutschen JSom); dasselbe Wort in der 

iOestalt Ton Borgne ist auch Name von Seitenbächen 

der 'Rhone im Wallis, und ist alsdann im Sinne von 

Bergquell zu fassen (s. den Art Longeborgne S. 82i). 

Bcrgne ist Name des Thalwassers im Eringerthale, und 

frz. BenennuG^ des bei Zermatt durchfliessenden Baches, 

welcher Ort im Franz.. Praborgne heisst (s. den Act. 

( Zermatt, S. 200). 

Erchingen. Eringerthal. Das malerische Eringer- 
ihal, frz. VaUSe ^H&rvM^ ist ein südliches Seitenthal 
des Wallis, das bei Brämis unweit Sitten in's Haupt- 
thal ausmündet; es ist eines der wenig zahlreichen 
Thäler, die einen Personennamen tragen (s. Val Dru- 
schauna, S. 174). Der Thalname findet sich urk. er- 
Wähdt als : in vaRe Eroen» in viUa Magie im Capitel- 
l-odel/um 1100, Erons vallie 1121^ ßpud Eruena ii9&^ 
hominee de Heruens 1211, iqmd ErwM, Heraine im SUt. 
Mbnbh. Wm. et Doc. XYIHj Jwdum in fferementia et 
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' t» VaUe de fferens l!260, Archir für scfaw. Gesch. m, 
parochia de fferens, J. Äggetz parochie de fferena 1400, 
ville de Bueya et Borragio in volle fferens 1417 bei 
Furrer m. — Da in den altem dieser Schreibungen 
ein Hiatus zwischen dem Stamme ffera- und der pa- 
tronymischen Endung -ens (deutsch -ingen) zu Tage 
tritt, so muss an Herleitung vom altdeutschen Namen 
Ericho, ffericho (bei Neug. ann. 860) gedacht werden 
(auch als ffericus, fferich, Ärricho rorkommend), da 
die Annahme eines Eigennamens Herta (Mon. boic. 
ann. 806) diesen Hiatus kaum genügend zu erklären 
imstande ist. Die Bedeutung des Thalnamens ist also : 
das von den Nachkommen iTmbAo« angebaute und be- 
wohnte Thal. — Ein ähnlich klingender schweizerischer 
Ortsname, wo sich das ff nicht als integrirender Theil 
des Wortstammes vorfindet, wie in Eringerthal^ ist Er- 
chingen , die alte Benennung der Weiler Kurz- und 
Langdorf vor den Thoren Frauenfelds, des thurgaui« 
sehen Hauptortes (urk. bei Fi ekler um 883 : ourtem 
Chatoaltt episcapi novarensis que vocatur Erichinga; Eri- 
chingon , Erihinga , Erichinga bei Neug. und Dümgö 
ann. 859, 887, 920); also »bei den Nachkommen des 
Erich'' {Ericus^ Ericho, Eriko, Ericcho). Die Namen 
ffericho (in Eringerthal) und Ericho (in Erchingen) 
sehen sich zwar äusserlich sehr ähnlich ; ersterer ist 
aber aus der Wurzel HAEI (ahd. hari^ das Heer), 
letzterer aus der Wurzel EBA (ahd. era , die Ehre) 
entsprossen, üeber ffericho s. auch d. Art. Aernen. 

Jonx. Jura. Ein noch jetzt in Waldbenennungen 
häufiger frz. Ausdruck Joux bildete in früheren Zeiten 
das gewöhnliche Appellativ für den Begriff Wald. So 
gibt es im Bemer Jura Namen einzelner Höfe, wie Pr4 
de Joux, Plaine Jouxy la fin la Joux\^ und Namen von 
Waldungen, wie en vieiUe Joux, la Joux de haute Plan» 
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la haute Jotix (12 mal), le Bois Jure u. s. w. So ist auch 
in den Urkunden des Mittelalters jaria , juria ein sehr 
gewöhnlicher Ausdruck für Wälder, yt%\. utantur joriia 
etpascuü ex utraque parte Bayae de Muatruez (Montreux) 
1317 M^m. et Doc. XVni, 2 ; und Derivate dieses Wor- 
tes sind : Jorasse (Wald- und Bergname), Jouratte^ Wäl- 
der bei St. Ursanne, am Doubs, Et. Bern (ans miat. 
juratia)^ le Jcrat, Name mehrerer Waldcomplexe , so- 
wie des bewaldeten Bergzuges Jorat^ der sich von Lau- 
sanne in östlicher Richtung bis an die freiborgische 
Gränze ausdehnt, urk. nemora iorat etvernant l284Ch. L., 
Btwib.foresteriits nemoris Joreti 1448 Chart, v. Monther.; 
le Joran^ ein geflährlicher Wind , der vom Neuenburger 
Jura, von Norden her in den See fällt; der Waadtländer 
Ort Juriens bei RomainmÖtier, urk. psaUerus de jurianä 
1276 Chart, v. Romainm. (mlat. jwrtonwm) ; der Ort Joris- 
aens (s. d. Art.). In altfrz. Urkunden erscheint das heutige 
Wort lajoux noch in der ursprünglichen Gestalt lyjours ; 
so in der häufigen Formel ly neiry joura^ mlat. nigrae 
Joriae^ welcher Begriff durch antiqua et proraua inculta 
nemora; aylvae nigrae quae theotonice vulgo Tobwälde äppel- 
lantur erläutert wird. — Der IjTame des Juragebirges, 
bei Cäsar B. G. I^ S ad montem Juram qui finea Sequor^ 
norum db Helvetiia dividit, bei Strabon 'Toga^ bei Spätem 
'lovQaaaog^ Juroaaua^ bei Greg. Turon, deaerta montia 
Jurenais^ ist nichts weiter als die altgallische Form des 
heutigen yoMa; und bedeutet Wald (bei Mone: Gränz- 
wald), vrgl. das hochschottische doire^ Gehölz, Wald, 
Dickicht, doireach, waldig (bei Shaw, Dict.). Die mittel- 
alterliche Form des Gebirgsnamens heisst turi: in montem 
iuri; tnter montand iuri Chron. Ch. L. Seite 39; infra 
montana Jure et Alpium 1079; infra montana Jurium et 
Alpium 1 145 Zeerl., oS aqiui SiatUa per Oenoliacum et GUu- 
riacum uaque üollonam ueraua iurim, Urk. um 1150 Chart, 
v. Oujon, S. 72, und die unter Chauxdefonds angeführte 

14 
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Stelle dieses Chart. Die Parallelisirung des Namens 
Jura und des Wortes^owa: mit slavischem gora^ skr. giri^ 
griech. 6qo^^ Berg, ist nach Obigem unzulässig, da ausser- 
dem auch die mit j(mx, jours bezeichneten Wälder nicht 
immer Bergwälder sind, und die Bezeichnung les hautes 
« jotix in den meisten Fällen eine Tautologie sein würde, 
falls diesem Substantiv des Begriff Berg innewohnte. 

Gorminboeuf. Soneeboz. Der freiburgische Ort Cor- 
minhoeuf^ im Nordwesten des Kantons liegend, findet 
sich urk. vor als üormenbo (B. de Cormenbo 1142 Ch. 
V. Montheron); was auf curtis Meginhaldi^ der Hof, der 
Landsitz oder das Dorf des Meginhald^ Meinbolt, Main- 
holt (des Grosskühnen) hinweist. Aus der allein zu Ge- 
bote stehenden Schreibung apud Suntzello um 1326 
(Trouillat III) bei dem bernisch -jurassischen Dorfe 
Soneeboz (an der Suze, St. Immerthal) lässt sich mit 
Sicherheit auf einen germanischen Colonisten Sundal- 
bauditSy Sundalbolt zurückschliessen (der Krieger aus 
dem Süden, eigentlich der Kühne von Süden her: sun- 
doTy wie oatar, loestar). Der Stamm SüND^ sowie das 
erweiterte SUNJDAL ist ein in ahd. Personennamen 
häufig verwendeter Begriff (SwwäO; Buntgis^ Sunthagdü^ 
Sundrabert, Sundarolt etc.). 

Chamoiilx. Cormondes. Der Touristen -Standort 
Chamounix an der Nordseite des Montblanc, im obersten 
Theile des Arvethaies, richtiger Ghamonix nach der noch 
heute am Orte selbst geltenden Aussprache (ein anderes 
Ghamonix liegt von da fünf Stunden thalabwärts an der 
Arve), lautet urkundlich (M6m. et Doc. de Genöve XIV) : 
eoclesia de Ghamonix 1236, Ghamonix um 1250, Richar- 
dus prior prioratus Campi muniti; prior de chamunys 1287 
la terre de Ghamonix 1290, in volle campi munitil29\^ cha- 
mofiM 1293. Ein ähnlicher Ortsname im nördlichen Theile 
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Freiburgs ist Cormonde»^ deutsch Ourmels^ das in Urk. 
sich als Cormunet (Ch. L. 1228) geschrieben findet. Gor- 
mondea ist demnach eurtis munüa\ Chamonix: campus 
munitus, Bei Chamonix an eine blosse Umfriedung dor- 
tiger Hofstätte zu denken, verbietet der Ausdruck mnini- 
tU8 , denn obwohl in diesem abgelegenen Alpenthale we- 
nige Feinde zu befürchten waren, so deutet doch der 
Ausdruck auf eine verschanzte Fläche hin, in der 
man sich gegen plötzliche Ueberfälle zu sichern suchte. 

Bassiiges. Somrix. Tho. Yieqnes. Das lat. vicitSy 
Gasse, Dorf, urverwandt mit griech. olxo^, Haus, sowie 
mit ahd.> loioh^ m. Dorf, haben wir schon im Obigen 
mehrfach in den Ortsnamen nachgewiesen. Auf west- 
schweizer. Gebiete finden wir ausserdem den 1234 wegen 
seiner, den savoyischen Piraten ausgesetzten Lage auf 
eine Anhöhe versetzten und ummauerten Ort Btuuges^ 
auch damals schon St. Prex genannt (Sanct, Prothaaitui)^ 
zwischen Morges und Aubonne am Nordufer des Genfer- 
sees; Bassuges, als Basuges im Chron. Ch. L. als schon 
im 6. oder 7. Jahrhundert bestehend erwähnt, ist das 
lat. bassus vicusy niedrig gelegener, daher oft über- 
schwemmter Ort. Vrgl. Ch. L. pag. 6. 272 uud Leu- 
Sprecher», Lex. d. Schweiz I, 71. Vichy kleines Dorf 
mit römischen Trümmern bei Nyon, unweit des Genfer- 
sees, kommt urk. vor als ecclesia de vizo 1204, viz 1205 
(M6m. et Doc. de Gen6ve XIV) und Vicquea im Bemer 
Jura, in einem rechtseitigen Nebenthaie der Birs, wo 
beträchtliche römische Gebäudeüberreste zu Tage ge- 
treten sind(s. Quiquerez, Top. du Jura oriental), deutsch 
Wix genannt, urk. Vicvm cum capeUa 866. 884, de curti 
de Wich 1148, in curcellon et in Vix 1308, Corsolon et 
Vic 1317 (Trouillat), haben ihre Benennungen seit der 
römischen Zeit her beibehalten, doch mag damals das 
victis noch durch einen Beisatz näher präcisirt gewesen 
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sein. Im Gebiete RhätienS; all wo ^Dorf' noch heute 
vichj vitg, vetg, vig, vih heisst, liegt der Ort Somvix^ im 
Romaunsch Vitg, Vieh (im Bündner Oberland, am Vorder- 
rhein), urk. ad Vicum 766; H. ahbas bona in Summovico 
W. de Bukininga militi infeudavit 1252^ Wernherus de 
Bummovico 1276 bei Mohr cod. dipl. I, so genannt, weil 
er zur Zeit der Namengebung der höchstgelegene Ort 
von Bedeutung im Vorderrheinthale war. Auf italienisch- 
lombardischem Gebiete, am Splügenpasse, liegt der Ort 
Vho (aus viho zufolge einer sehr gewöhnlichen Contrac- 
tion entstanden). Vrgl. auch den Hafen Vigo in Galli- 
cien (spanische Nordküste) und die ebenfalls das Wort 
vicua enthaltenden Schweiz. Namen Schanßck, Vex und 
z, s. dies. Art. 



Tal de Kuz. Sehr verschiedener Art sind die urk. 
Schreibungen dieses bevölkerten neuenburgischen Thaies^ 
das vom Seyon durchflössen wird. Matile*!: de aUodio 
in Rotolio in territorio de Salea 1269, censtiarii dou vaus 
de Ruil 1210 y in volle de Buy 1276, in volle de Boerio 
1277,. ce quil ont ou Val de Bue 1278, Vauderuel 1280, 
^ nostre vatd de Beu 1296, 1301 olsedit Bodulfua comes 
Novioastri villam novam de volle Boduli que capto fuit IV 
Kai. maji; royez de volle BodoUii; in volle Bodoli 1309» 
in volle Boduli 1324. — Gopella de Fenix in volle Botuli^ 
im Visitationsbericht des Bisthums Laus. 1453 Archives 
de Frib. I. Bd., Seite 251 u. ff. Diese lautlich so ver- 
schiedenen Lesungen kommen davon her, dass der Thal- 
name schon im 12. und 13. Jahrhundert BuZy Bü aus- 
gesprochen wurde und nun jeder ürkundenschreiber 
diesen Ausdruck auf verschiedene Weise lateinisch 
wiederzugeben suchte. Die einen dachten an den Wald- 
und Gebüschreichthum des erst vor kurzem zum Anbau 
tauglich gemachten Thaies (vollis rubea^ rubosa)^ andere 
an die vielen den Thalgrund durchziehenden Bächlein 
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(rivoria). Der wahre Ursprung des Namens war nur 
einigen, denen die Greschichte des Landes bekannt war, 
gegenwärtig. Der Graf Rudolf II von Neuenburg hatte 
nämlich in den Jahren 1152—1155 die Cultivirung die^ 
ses Thaies in Angriff genommen und um dieselbe zu 
fördern; daselbst die Stadt Bonnemlle oder NeuvemUe 
angelegt (nostre fourtereisce que Ion apaile la nueve vüle^ 
ensevnble les aieses, pasquiers, revieres^ aigyss etc. bei 
Matile) , deren Ruinen noch heute sichtbar sind und im 
Walde bei Engollon ein grosses Rechteck bilden. Aus dem 
Namen des Grafen Rudolf {jaiiA. Erod-vulf d. h. Ruhmes- 
wolf, vrgl. das altn. hröc^r, Ruhm, ags. hrMhe gloriosus) 
nach welchem das Thal benannt wurde, entstand JBo- 
rfwZ, Ruel, Ruü (dominus Rodtdus 1310) bei Matile, end- 
lich Ruz (in Frankreich Baoul). Vrgl, den Art. Rolle. 

Ch^serex. Kaseren. Ghiaerex ist ein waadtländi- 
scHer Ort unweit der französischen Gränze, NW. von 
Nyon; das Thal, in welchem er liegt, heisst urkundl. 
vaUis caesarea^ chesarea 960, ein dortiger Bürger Stepha- 
nus Cheyssiriacenais Möm. et Doc. XX, pag. 131, Petrus 
de Chiseray 1189 M. et D. XIII, der Abt des Klosters 
ahhas chüiriacensis um 1200 Chart, von Oujon, M^m. et 
Doc. XII ; Nantermodus de Valchiesery 1375 bei Furr. III. 
Ein Pas (ital. passaggio^ Bergpass) de. ChSsery führt am 
Fusse des Mont-GhSsery vom Savoyer Dransethale hin- . 
über nach dem Val de Morgin und Val d'Illiez im Wallis. 
Diesem Localnamen entsprechen in deutschen Kantonen 
die zahlreichen Kaseren, Ghaseren (z. B. Name eines 
Weilers im zürch. Bezirke Horgen, G. Hirzel, und im 
bern. Bezirke Aarwangen, G. Rohrbach), mitunter auch 
einzelne Orte, die Käseren heissen, da dieselben schwer- 
lich alle auf die Käsbereitung Bezug haben. Diesen 
Ortsbenennungen liegt das miat. Adjectiv ca^ariW zu 
Grunde; vaUis casaria, ein Thal, worin sich Hütten 
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befinden. Wenn auch caaa im mlat. und ital. Haus be- 
deutet, so ist doch die Grundbedeatung dieses Wortes 
die, die schon das classische Latein aufweist: agreate 
haütdctdum palü , arundinibus et virgultia contextum y 
Isid. Orig; XIV, 12; also eine ärmliche Arbeiterwoh- 
nüng. Frühzeitig ging das Wort casari^s in substantivi- 
scher Form auch ins Ahd. über : ziio den chasarun, bei 
den Gemächern der Hirten, Glosse bei Schmeller WB. U, 
S. 335. Vermuthlich ist auch durch diese Vocabel der 
Name des Berges Kaisereggachloss zu erläutern, welcher 
an der Gränze vonBern und Freiburg unweit des Schwarz- 
sees seine thurmartigen Felsen steil emporhebt. 

Cortaillod. Dieser in einem fruchtbaren Wein- 
gelände am See liegende neuenburgische Ort heisst in 
Urk. bei Matile : Faguelier de Cortaillaut, Gortoülo 1280, 
Cortatüotit 1280, villa de GortaiUot 1311, vinea de Cortal- 
lyot 1387, Pe^rodics Conver apud Cortaillod 1340, CorOiil- 
liod 1379. Cortaillod kann nicht eine Sprossform von 
cortisy cv/rtia sein (etwa curtalttium)^ sondern enthält einen 
Personennamen : der Hof, dns Dorf (curtis) des AgilaMy 
Agil-walt. Dieser Name, der üorigens kein seltener war, 
findet sich nämlich in den französischen Urkunden des 
Polyptychum Irminonis (S. 87, 90, 161 etc.) als Aglold- 
Äcloldf im Polyptych. ßemig. S. 4 als Ailold geschrie- 
ben, welche Form nothwendig ein neufranz. Aittatidy 
Aillod ergeben musste, vrgl. Oerwalt-Oirody Bagantoak- 
Benaultj Benaud^ LitUtoalt-Lieutaud, — Der Name Ala- 
hildisy welcher. eine ähnliche Form hervorgebracht hätte, 
(vrgl. MechthUt-MahatU) tritt schon weit seltener auf, 
und da derselbe ein Frauenname ist, so muss er bei 
der Seltenheit von Femininis in Colonistennamen obi- 
gem Agilwalt den Vorrang lassen. Ueber das Vorkom- 
men weiblicher Eigennamen in Schweiz. Ortsbenen- 
nungen s. den Art. Courtemautruy, S. 11. 
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Conflans. Koblenz. Orte und Höfe, die nach dem 
Zusammenfliessen zweier Bäche und Flüsse ohne Nen- 
nung des Namens des Gewässer benannnt sind, sind 
nichts Ungewöhnliches. Im Waadtland, liegt am Za- 
sammentreflfen des Veyron'mit der Venoge die Tine de 
Conflans (ron confluentia^ s. den Art. T^ne), urkundlich 
P. de Gonfletis; in Bünden, Oberland, die enge Thal- 
schlucht ilg Conßom^ mit 2 schönen Fällen des Medelser- 
rheins, unweit der Vereinigung desselben mit dem Vorder- 
rhein. Wo die Aar sich mit dem Rhein verbindet, liegt 
das Dorf Koblenz (Et. Aargau), urk. ze Kobdz^ Köwdz 
im habsb. östr. Pfandrodel um 1290. Dahin auch die 
Stadt Koblenz in Rheinpreussen {Confluentict) und Zwie- 
faheny NO. von Sigmaringen {ßunvali^aha — duplex fluvtus 
bei Pertz XU, 72). Beispiele, wo die zusammentreffen- 
den Gewässer genannt sind, weil beide denselben Na- 
men fähren, sind die Orte Zweisimmen und ZvoeüUtsche- 
nen im Bemer Oberland (J)ue8simenes 1228 Chron. Ch« 
L., jS. de zweinsymlen Bern. Jahrzeitb. — Zweinlixhenun 
1277 bei Zeerl.). 

Excenevrex. Der Name dieses savoyischen Ufer- 
ortes, Nyon gegenüber gelegen, entspricht lautlich bei- 
nahe vollständig dem bernischen Waldnamen les Che- 
nevih-es (Wälder bei Dachsfelilen, Sombeval und Bon- 
court). Während aber diese Waldungen von nahen Hanf- 
pflanzungen benannt wurden (mlat. cannabaria^ d. h. 
arva^ locd)^ ist, wie sich aus dem 'Auslaute ergibt, 
Excenevrex nach dem Wachholderstrauch , lat. Juni- 
perus communis benannt (eccL de geneurei 1153^ eccl. de 
genevrey 1250 M^m. et Doe. de Gen6ve XIV.), da 
derselbe im Französischen genSvrier^ im Patois dze- 
nevri heisst. Die Anfangssylbe -^x ist der dialek- 
tisch umgebildete Artikel atix {ad illas im Dat. Plur.) 
und der Name bedeutet also : bei den Wachholder- 
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oder Reckholdersträuchea : östlich von Excenevrex, 
südwestl. von Thonon liegen Höfe , die den Namen ^8 
Senevrez tragen. Ein ähnlicher Dativ des Artikels findet 
sich in Evilard^ d. h. a« villars^ vei^l. d. A. Lumbrein. 
Bemerkenswerth ist der Lautwechsel bei'm Uebergang 
von Junipencs in genhyre^ genSvrier^ in romaunsches 
ginatver und in ital. ginepro, 

Cliavoritay. Der Name dieses im Gros de Vaud 
geletrenen Ortes, mit einem, jetzt verschwundenen 
Schlosse der neuburgundischen Könige, heisst urk. Ca- 
vorniacum Chron. Ch. L. Seite 57, N. de chauuomai 
im Ch. L.; Vlricus de Ghavomay 1235 Chart, von Mon- 
theron ; er stammt vom mlat. cavernumj cabernum^ 
Loch, Höhlung, ärmliche Hütte, das sich altfrz. in ca- 
borne umgestaltete. Vuillemin, canton de Vaud 1862, 
S. 313, ftihrt aus einer Chronik an : „on levait un cha- 
pon seulement eur celui qui rChabitaü qu*une cabome.^ 
Es sind damit -.Hütten (sog. Kothen) gemeint, welche 
nur auf einer Seite ein Dach besassen und armen Leu- 
ten zur Wohnung dienten, wozu den Gegensatz die 
nmisons äfreste^ die Häuser mit Giebeldächern, bildeten. 

Boudry. P^ry. Das neuenburgische Städtchen 
Boudry an der Areuse schreibt sich urk. Btddry^ Bau- 
dri et la Coste 1269 ^ castrum de Boudri et terra diota 
Ooate 1306, Boudri 1308, burgenses de Boudri et de Novo 
Castrq^ le pont de Tele et Boudry 1311, castrum de budri^ 
mom chastel de Budri 1337, väla de Budrico 1343^ Bou- 
dri et Vaumarcut 1350, censua liberorum Qondar de 
Boudri 1354, Boudry 1357, Boudry , Budry 1378, Bouldry 
1378 (Matile). Die Stadt und vielleicht auch die dortige 
Feste war demnach Gründung oder wenigstens Besitz- 
thum eines Balderichy Balduricua (kühner Held), dessen 
llTame sich indessen schon frühe in Buldrie und Boudri 
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abschwächte. Ein ähnlich klingender, aber wohl v^on 
Balderich zu unterscheidender Name findet sich, eben- 
falls einzelstehend (ohne den üblichen Beisatz -ptUars) 
in dem bernisch-jurassischen Piry ^ deutsch Büderich^ 
am Ostende des St. Immerthaies, Amt Courtelary (urk. 
bei Trouillat Bederica 884 , BiderictM cum capeUa Ro- 
eonovillare 962, curtia de Peril 1148, Perrü Chron. Ch. 
L. 1228, Biderich 124A, Syman de Piderich 1287, decime 
de Bidrich um 132^»*, Richarte von Biderich 1326). Der 
Name PSry stammt demnach vom Namen Baturich 
(Pertz I, 93; VI, 565), Patarih (Neugart, Ann. 766), 
ÄatortoÄc (Neugart, ann..778), Baderich (Pertz VIII, 314) ; 
die Urform des Namens ist Badurih^ reich an Käm- 
pfen (ags. beado, altnord. böd, der Kampf). 

BoudeTllliers. Der Name dieses ansehnlichen, im 
neuenburgischen VaI-de<Ruz liegenden Dorfes lässt sich 
in höheres Alterthum 9X% JBoudry hinauf verfolgen. Der 
Ort heisst bei Trouillat I, zum J. 1178: a botdd.M.r 
allodium tarn in agris quam in pratis und bei Matile : 
Everardus de BoldiwUer, zwischen 1144 und 1158; terrag 
apud Boudeviler 1195, decime de Boidaviler 1202 (gewiss 
aus Boidaviler verschrieben) , Nicollet de Budeveillie 
1280, Bodeviliez 1309^ la vile de Boudivilier 1311, Bu- 
devillier 1337, omnes persone de Fontibue, de Gemies ^ de 
Büudevillier, deie Ginevoie^ de Easert 1354, Boudivillier 
1357, und bedeutet das Dorf, die Ansied lung , den 
Weiler f mlat. villarium) des Baido (des Kühnen), wel- 
cher Name im Nhd. in Boldt^ Bolte, Polte überging und 
dessen Sprachformbildungen schon früh Formen wie 
Poldolf^ Polzo zeigen , obwohl der Stamm BALD bis 
zum 12. Jahrh. fast durchweg seine alte Gestalt b^ß- 
wahrt hat ; hier und in Boudry haben indess auch die 
romanischen Sprachgesetze auf die Aussprache ihre 
Wirkung ausgeübt. Vergl. den Art. Acren bolligen, S.66, 
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Chaux d'Amin. Chanx-de-Fonds. Wir haben schon 
im Artikel Gemmipass auf das Vorhandensein eines 
Aasdruckes <Aaux im Schweizer-Jura und in Frank- 
reich hingedeutet; das vieldeutige Wort ist besonders 
durch den Namen des gewerbreichen neuenburgischen 
Bergileckens Chaux-de-Fonds in den weitesten Kreisen 
bekannt geworden. Ühaux-de-Fonda tritt urk. erst spät 
auf; es findet sich bei Matile erst in der Urk. Nr. 760 
zum J. 1378 : donnona et otictroians ung chemin publatU 
jauste le pont du Locle tanqtie ou Qvdebut et des le du 
pont tendans a la GhavU de fönt et des le du tendant ou 
mont dar. ühaux ist im Jura eine generelle Bezeich- 
nung baumloser, meist hochgelegener f'lächen; eine 
solche bildet auch die Umgebung von la Cha/ux-de- 
Fonds, Chaux ist in den meisten Fällen vom mlat. 
ealmay ein Acker auf dem Getreide angepflanzt wird , 
(lat. calamus Halm)^ dann Acker, Feld, bebaute oder 
unbebaute Fläche herzuleiten. Stellen über jurassische 
Orte, die die Bezeichnung Chaux trajgen oder getragen 
haben, sind folgende : ecclesia Si Petri in calme arlicana 
943 Schweiz. Urk. Reg., .m calme arlie et in villa que 
dicitur bovenens um 1096 Chart, von Romainmdtier, 
beide auf Chaux d'Allier bei Pontarlier bezüglich; 
fratres de Algione (die Mönche der Carthause von Ou- 
jon) in chalme rotunda et in chalme illenehia et in chal- 
mibus de Bronai et chalme siccaz et a chalme rotunda 
tMrsm Orbam per totam iurim fratribtis Bonimontis por- 
cem teneant ; a chalme BcUme versus Algionem ; a chalme 
ualosa et a chalme longa uersus Broniacum domum non 
facient fratres de Algione, Chart, von Oujon, Möm. et 
Doc. XII, S. 72. Für die Bedeutung von calm^ beachte 
man besonders die Formen chalme hiccaz und a chalme 
ualosa. Aus späterer Zeit datiren folgende Anführungen : 
super calvo de Escoblon et pralis eittsdem oalvi "^IZIO 
{Chaux d^Ecublon) ; per la chaul de Esialeres 1304 {Chaux 
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dEkdüres); des cenaes de Montornü et des Ghaux dau 
latc, ensi que les dictes GhatUx se extendent dois le du 
leuf de Montornü vers Nuefchestel 1373 bei Matile. Zu 
vergleichen sind damit die urkundl. Stellen bei Du* 
cange^ wo calma sowohl Haus als Feld bedeuten kann .»• 
terram invasissent vel vineas deplantasserd avt caimas 
rupissent^ ürk. Carls des GrossÄi von 790 bei Perard. 
S. 13, und calmam destruere noh^ tum quia frcUer meus 
eam aedtßcavit^ Urk. von 1154 Gall. ehr. Instr. IV, 174. 
Was die Lesart calvum anbetrifft, so können die Ver- 
fasser der Urkunden den alt&z. Ausdruck chaul^ ehault^ 
ckaulx missverstanden und denselben durch calvum 
(kahler Boden) wiedergegeben haben. Wir erklären 
daher la Chaux-de-Fonds ^ dem ein la Chatuß-du- Milieu^ 
wohl auch ein älteres la Ghaux-Wen-haut entspricht, 
durch calma de fundo^ die im Thalgjninde liegende (be- 
baute oder unbebaute) FeldSäche, und dehnen diese 
Deutung tmch auf den nahen bemischen Weiler la Ghaux 
de Tramelan (Bezirk Courtelary) und das rifeuenburgi- 
sche la Ghaux du Gachot bei Locie aus. La Ghaux 
dl Amin dagegen, ein Bergdorf südöstl. von la Ghaux-de- 
Fonds ^ dem die alten Schreibungen die Matten zu 
Amens genempt la Ghauld Uebers., um 1150 an Fon- 
taine-Andre vergabt, und apud Amens qv^d vulgo Gal^ 
cina dioitur^ Jahrztb. von Fontaine- Andre (9. Sept.) zur 
Seite stehen , ist wohl durch Kalkofen des Amantius oder 
Amandus zu deuten. Wo Kalköfen existirt haben, finden 
sich sonst meistens die Bezeichnungen Ghaufour (lat.' 
calcifumium\ le Four^ le Fournet u. s. w. 

Montsalveiis. 86?az. Snsc^yaz. Die Burg Montsal- 
vens^ deren Ruinen unweit des Zusammenflusses des 
Jaunbaphes mit der Saane (Kt. Freiburg) liegen, heisst 
urk. Petrus miles de Montsalvant; Petr. de Montsaluain; 
Saluain de Montsaluain Uli im Chart, von Montheron 
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castrum de Montsarwayn 1281 . Isabella de Arberg^ domina 
de Montsarven; Jo. dorn, de Montsa/rvens 1350 bei Werro 
rec. dipl. de Fribourg II, III. Möntaalvens 1453 bei Hisely, 
comte de Gniyöre Mem. et Doc. IX. Hisely deutet den 
■Namen durch ^bewaldeter Berg*, obwohl die Schreibung 
Moni sylvain nur selten in den Urkunden vorkomnat. 
Diese- Deutung ist die richtige, denn das Wort aylvati" 
CU8 ^ waldig, im Wald lebend, wild, kommt schon in 
den altroraanischen Reichenauer Glossen (um 750) mit 
A in der ersten Silbe vor : aper-saloaticus porcus (Nr. 115 
bei Diez , Gloss. 1865) und variirt in den Dialekten 
durch fast alle Vocale : puerch sulvädi^ Eber, aulvaschina^ 
Gewild (Ladin), servagio^ der Wilde (nfrz. le sauvctge) 
in den westschweiz. Patois, was zu den Schreibungen 
Montsarwayn f Montservain stimmt. Vom latein. Sub- 
stantiv sylva selbst stammen dagegen die Namen des 
Weilers SSvaz oder Sivaz^ G. Estavayer, des Dorfes 
Orandsivaz (grosser Wald), G. Montagny, beide im Kt. 
Freiburg unweit Payerne liegend (^ersteres heisst fio- 
dolfu8 de Sil^a Ch. v. Montheron 1142, Amedeus prior 
de Silva 1230 ebendas., im Chron. Ch. L. 1228 Silua 
jprioratus) und des Dorfes Suacivaz an der von der Thi61e 
durchflossenen Ebene, W. von Yverdon (urk. Suhsilva)^ 
sowie des Weilers Selva bei Disentis in Bünden , in 
welchem Lande ina selva eine Besitzung in den bewal- 
deten Bergen bezeichnet. Mit einem Olaut kommt Suva 
vor in der Benennung des oberhalb Lausanne liegenden 
Waldes Sauvabelin^ unrichtig auf einen Cultort des galli- 
schen Gottes Belenus gedeutet, da die Schreibung sava- 
Berlin im Ch. L. (um 1228) die Erklärung Wald des 
Berilo^ Berilin oder Berol&nus (vom Stamme bero^ Bär) 
erfordert. 

M^zery. M^ziferes. Das . Dörfchen MSzery liegt un- 
weit des waadtländischen Hauptortes Lausanne und wird 
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schon in einer Urkunde des Ch. L. 8. 232 von 928 er- 
wähnt (^Masirtctco in ßne Runingorum ^ dann als May- 
sirie^ Maysyrie S. 230, Jff. de maysirie S. 308) ; ein gleich- 
namiger Weiler liegt in Savoyen, zwischen den Städt- 
chen Evian und Thonon. Derselbe Ausdruck , doch mit 
einer andern Endung versehen, findet sich in dem im 
südwestlichen Theile Freiburgs liegenden Pfarrdorfe 
MSzih-es (unweit Romont in südlicher Richtung), urk. 
Maiseres im Chron. Ch. L. 1228, und im waadtländi- 
sehen, unweit Oron liegenden grossen Dorfe Mizihre» 
(urk. Maiseres Gh. L. S; 116, Messeretes in decanatu de 
Viveis Chron. Ch. L. 1228, Joh. curatas de Mayseres 
1290, Anseimus sacerdos de Maseriis um 1170, S. 149. 
Petrus miles de Maiseriis nm 1150, S. 160. An^ellus pres- 
byter de Maiseriis qui fuit prior de domo Auioth de Bo~ 
sischech um 1150, S. 161 des Chart, von HautcrSt, M. 
et Doc. XII, Audo miles de Masieres 1177 Chart, von 
Montheron, Seite 31, daselbst auch Masiery^ Meysirie). 
Diese Ortsnamen unterscheiden sich dadurch, dass MS- 
zery ursprünglich mansoriacum^ die beiden Mizihres man- 
suratia oder mansoratium lauten ; bei allen ist indess die 
Bedeutung eine und dieselbe, nämlich die einer Mehr- 
heit von Bauernhöfen, vom mlat. mansoria oder ma^sor- 
ria^ masaria^ ital. maceria, der Bauernhof, dieses vom 
mlat. mansio^ das Wohnhaus, woraus ma^sa, massum 
(das Adjectiv massarius = viUicvs^ der Pächter) ent- 
standen ist. 

Fiez. Der Kirchort Fiez liegt unweit des oberen 
Endes des Neuen burgersees, N. von Grandson, im Thale 
des Arnonflusses; er lautet urkundl. figiaco S. 133, fiaco 
S. 132 um 885, a parte Fyx usque ad Ysemum 1179, 
Fie in decanatu de Nouocastro 1228 im Chron. Ch. L. 
Sorte 19. Der Ort hat seinen Namen, der an Ort und 
Stelle -FV, Fie ausgesprochen wird, höchst wahrschein- 
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lieh von der Nähe eines Fichtenwaldes erhalten, indem 
das Wort Fichte unter allmäligein Verschwinden des 
Kehllautes (figiaco s. oben) ins Patois übergegangen ist 
(fie^ die Fichte, Weisstanne). Ueber die Collectivbedou- 
tung von -acurrifS, den Art. Payerne. An den mlat. kxxs- 
Arykokfiscusy der als Bezeichnung von Krongütern sehr 
häufig in frühen Documenten der Westschweiz vorkömmt, 
ist aus lautlichen Gründen kaum zu denken (vrgl./^cw* 
qui appellatur marins in pago genevenst 1038 Schwfeiz. 
Urk. Reg.). Obwohl in der deutschen Schweiz das 
Wort Fichte (für Rothtanne) nicht mehr gehört wird, 
so zeugen doch mehr&.che Ortsnamen für den einsti- 
gen Gebrauch in diesem Gebiete. Im Kant. Bern liegt 
der Weiler Fiechten bei Huttwyl, Amt Trachselwald, 
der Hof Fiechtenhof bei Brislach , G. Delsberg, und im 
Emmenthal findet sich der Familienname Fiechter (der 
am Fichtenwald Wohnende). 

Ependes. Speiss. Der Kirchort und ehemalige 
Rittersitz Ependes^ deutsch Spins, Spinz, liegt am rech- 
ten Saaneufer, in südlicher Richtung unweit von Frei- 
burg und schreibt sich urkundl. territorium dlspindea 
1147, villa de Espindes 1252, viUa de Expindes 1270 im 
Memorial de Fribourg, Bd. I, Albertus miles de Eapinnes 
1174 Ch. von Montheron. Ependes, waadtländisches 
Dorf in morastiger Umgebung bei Yverdon, lautet 
Petrus miles de Espinnes 1174 Chart, von Montheron, 
M^m. et Doc. XII, Jordanus dorn, de Spinnes, Perr. de 
Spindes 1251 Zeerl. Beide Ortsbenennungen bezeichnen 
die Lage dieser Ansiedlungen an einem Dorngestrüpp 
(lat. spinetum)^ und finden sich in dem bernischen Wei- 
ler Speissj auch Spins, NW. von Aarberg, in der Gem. 
Ljss, in deutscher Form wieder (Niclaus von Spins techan 
1390 und Hartman von Spinsz in Fraubrunner Urkund.), 
sowie in ^ier im Chart, von Montheron 1177 erwähnten 
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Schenkung eines Nutzungsrechtes an das dortige Kloster 
zu Epiney (ueamentum de Espiney^ S. 33). 

Colombier. Kulm. Es giebt in der Westschi?reiz 
eine Anzahl Ortschaften, die den Namen Colombier tra- 
gen ; so Colombier-8ur-Morge8^ NW. von Lausanne, urk. 
in curte Golumharia in Burgundia 938 , casale in Colum- 
berio in districtu Lausanne 987 Schweiz. Urk. Reg. 
Golumbie im Ghron. Ch. L. Andreas de columbier sacer- 
dos 1228. Aymonefus de CoUumberio homo ligius 1339, Hum- 
bertus de CoUumberio dorn, de Willerens 1381 in Charrifere, 
dynastes de Cossonay; Colombier^ ansehnlicher Ort west- 
lich von Neuenburg, unweit des Seeufers, Columbier 1228 
im Chron. Ch. L., Jacobus de Cohmberio domiceUus 1279, 
la terre de Oliese de Columbier 1280 bei Matile, Jacobus 
de ColuTniner 1230 und 1249 bei Zeerl. Colomiey-en-haut 
und Colombey-en-ba$ , Ortschaften im ünterwalliser Be- 
zirk Monthey ; in parochia Columberii 1456 bei Furr. III., 
Colomheyre, Weiler in der freiburgischen Gemeinde Prez 
(Saanebezirk), W. von Freiburg, Colombera^ tes8ini|che 
Ortschaft im südlichsten Theile des Kantons. In deut- 
schen Kantonen finden sich im aargauischen, von der 
Wyne durchflossenen Kulmerthale die Orte Ober-- und 
Niederkulm , ersterer Fundort zahlreicher römischer 
Trümmer, urkundlich: in Aeschi m^nsum et praediu/m 
tributale in ckolenbare et curtem cum suis pertinen- 
tiis, Schänniser Urk. 1178 im Jahrb. d. histor. Vereins 
von Glarus, 1. Heft; bona in Kulumbron; Kulembe Johr- 
zeitb. von Beromünster, Walther von Chuolembe 1312 
Geschfrd. X, Bd. V, schouposas apud GondoltwUe, apud 
Etzwile et decima apud Chulmbe 1265 bei Trouillat II, 
und der Hof in der Cfdummeren bei Allmendingen, SW. 
von Thun (Kt. Bern), wo vor einigen Jahrzehnten be- 
trächtliche Ueberreste römischer Villen aufgedeckt wur- 
den (s. A. Jahn, der Kanton Bern 1850) und worauf 
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sich vielleicht die alpü chulemho unweit der Gürbe (Zeerl. 
1260) bezieht. Von ausländischen Ortsnamen, die dahin 
zu stellen sind , führen wir an : die Stadt Colmar im 
Elsass, cuTtis Columbra et Hiuinheim 986 Schweiz. Urk. 
Reg. Columbaria vüla combmta 1107 bei Trouill. I; viUa 
Columbariensis in Älaatia 1183 Zeerl. ; Coulammiers bei 
Paris und Colombier-supirieur in dem unweit der Schwei- 
zergränze gelegenen französischen canton de FonUde- 
Boide: terra de Golunibeyr superiori \\4R , Columbierllll 
bei Trouillat I. Bei der ziemlich geringen Anzahl von 
Dorfnamen , die sich auf die Zucht des Federviehs be- 
ziehen (s. Genollier), ist es unwahrscheinlich, dass alle 
obigen Namen der Existenz von Taubenschlägen {colvm, 
barium lat.) ihre Herkunft verdanken. Es gibt indess 
mehrere Ausdrücke, welche zur Erklärung dieser Local- 
namen sich ebenfalls eignen: columnarium ^ der Stein- 
bruch, Marmorbruch (in römischen Inschriften); das mlat. 
columnatio^ der Säulengang, die Colonnade, das mlat. 
columbum^ Abzugsrinne für das Wasser, Ann. Bened. II, 
S. 4^ und endlich das lat. columbartum^ unterirdischer 
Begräbnissraum, Behälter der Todtenurnen, in denen 
die sterblichen Ueberreste ganzer Familien aufbewahrt 
wurden. Dass letztere an vielen Stellen der Schweiz, 
besonders des von Römern stark bewohnten Waadt- 
landes ihre Benennung bis auf heute vererbt haben, be- 
weist der Feldername en Collombey auf einem Hügel bei 
Lasarraz , westlich von der Venbge , wo beim Ackern 
s. Z. ein Gewölbe mit Aschenurnen entdeckt worden 
ist,/ das der Bauer, dem das Grundstück gehörte, mit 
einer Apotheke verglich (nach der Mittheilung des Hrn. 
Obersten v. Mandrot , vrgl.: Antiquitös de Lasarraz, par 
le doyen Favey). Derselbe Peldemame findet sich auch 
bei Champvent, und es ist, gestützt auf obiges Beispiel 
mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die 
andern römischen Punkte, wie Colombier in Neuenburg 
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«ind bei Lausanne ebenfalls^ von solchen BegrftbnissT 
statten benannt worden sind, eine Erklärung, die wir 
unbedenklich auch auf die zwei obengenannten, in deut- 
schen Kantonen liegenden, römische Reste enthaltenden 
Orte übertragen. Sollte aus irgend einem Grunde diese 
J)eutung bei einigen Orten dieses Namens unzulässig 
sein, so ist, wenn wenigstens römische Ueberbleibsel 
sich an Ort und Stelle vorGnden, an mlat. columnatio^ 
' Säulenhalle (der römischen Haus-Atrien und Tempel) 
zu denken. 

Tuadens. Tuarrens. Tnlllerens. Yulsteriieiusi. 

Diese Dorfnamen der romanischen Westschweiz sind 
«ämmtlich aus altdeutschen Colonistennamen entsprun- 
gen, die sich noch aus den zwar aus etwas später Zeit 
datirenden urk: Lesungen entziffern lassen. Vuadens^ 
P&rrdorf im freiburgi sehen Oberlande, zwischen Bulle 
und Vanlruz, urk. Petrus de Waddena 1276 Chart, von - 
Hautcr6t, heisst heutzutage in deutscher Sprache Wua- 
ding ^ Wuadtngen ; gleich dem urnerischen WtUtingeH 
an der Gotthardstrasse ist Vtiadens: „bei den Nach- 
kommen des Watto^ (ahd. wcUan^ ags. vadan, schreiten, 
gehen), auch Wado, bei Neug. VatOj Watto^ bei Greg. 
Turon. Waddo. — Von dem , mehrfache Deutungen 
zulassenden Stamme WAR ist der Name des Dorfes 
VtMrrens bei Echallens entsprossen, dessen wir schon 
im Art. Varengel gedacht haben ; urk. heisst der Ort 
OutUelmua preahiter de Vttarens 1147, später Warens^ 
Chart, von Month. ; im Ch. L. Seite 109 : varetna 1236, 
wareins 1239. Der Stamm WAR tritt in Eigennamen 
häufig anlautend , besonders häufig aber im Auslaute 
auf {Engilwar^ Irminwar^ Sigoara^ Teudoard), erscheint 
indess in Vuarrens in seiner einfachen Form Waro^ Wero 
(der Wehrende, Wehrmann?); Vuarrens ist demnach: 
hei den Waringen , den Nachkommen des Waro, — 
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Vuitlerensj Dorf NW. von Lausanne, urk. Lamberhia Ar 
Vuillerens Um 1130; Willerens im Ch. L. und im Ghutt. 
T. Hautcr. , auch Name eines Weilers bei ^GtanÜson, 
bedeutet: bei denUachkommen des Willther (Wtli<tchar- 
bei öreg. Turon., Wilhar^ Willier bei Peiftz, Vom ähd. 
willo^ der Wille, hart, das Kriegsheei*). — Vuiatemenjf 
endlich ist Ifame zweier freibargisChen Orte (das eine 
S. von Romont , das andere , Vuütemena devant Pönty 
unweit der Saane, NW. von Avry) ; letzteres heisst in* 
Chron. Ch. L. Seite 1228 Wintiarneins, zu deutsch 
Winterlingen, bezeichnet demnach den Wohnsitz der 
Nachkommen eines Winidhari^ Winidher, ein ebenfalls^ 
bezüglich des ersten Theiles nicht mit Sicherheit ge- 
deuteter Name. — Der Uebergang des ahd. TT in franz. 
OU, wie in: walt-guault, waria-guardej garde hat also^, * 
wie man sieht, in diesen Ortsnamen nicht stattgefunden.. 

Oleyres. Der durch seine Felsenwohnungen merk* 
würdige Ort Oleyrea bei Wiflisbui^, im nordöstlichem 
Tbeile des Waadtlandes , mahnt zufolge seiner alten 
Lasungen an Ohn und Ollon (s. d.)* Oleyrea kommt 
urkundlich vor als Oleirea, Olere$ (13. Jahrb.) und be» 
zeichnet demnach eine Anzahl nebeneinander stehender 
Gehöfte oder grosser Gemächer, lat. aulae (aus aulearid- 
entstanden). 

Lmtrjr^ Städtchen am Genfersee, zwischen Vivis 
und' Lausanne, deutet mittelst seines Namens auf Er- 
bauung oder Benennung zu einer Zeit, wo die umge* 
benden Berghänge noch mit Geröll, Gestrüpp und un- 
wegsamem Gehölz bedeckt waren. Die constant auftre- 
tende Form Lustri^umm bezeichnet nämlich die Anlage 
4er Ortschaft an einem lustrunk:i lustrosa^ aüvae sind 
nach Ducange Wälder, worin sich' Schlupfwinker de» 
Wildes befinden, luatra, versteckte abgelegeofd Orte» 



£9 paast diese Deutungsweiae namentlich zu 4em öden^ 
Terwilderten Zustande des nahen Berghanges Dösalej- 
Tor seiner Inangriffnahme durch die Mönche von Haut- 
<ix&t (s. d. Art. D^salej), sowie zu den Gebüschen am 
Ufer des bei Lutry sich in den See ergiessenden Ba- 
-ches. Urk. heilst Lutry: in Lttstrctco viUam 907 beji 
Huchat Mscr. S. 92 (Bibl. Bern. Eist. Helv. II, 35); cen- 
^U8 homtnum apud Lustriacum um 1014 ebendas., Petnia 
de LiLstri 1154 Gh. von Month., Anseimus Albus de Lus- 
iftiaco 'j Jocerannus de Lustrey} Joreih de Lustreio, Joret 
4e Lustrei^ Urk. des Chart, v. Hautcröt um 1160; Lus- 
triacum^ Lu^trie im Ch. L. S. 39, 45, später Lustriey etc. 

Denezy. Marcy, Ferroi. Es sind diess DorfnamcA 
4e$ Waadtlandes, in denen sich römische Coloniaten- 
namen, wahrscheinlich noch aus vorburgundischer Zeit, 
«erhalten haben. Denezy^ ein Kirchdorf unweit Moudon, 
)irk. 928 in uillaro donctciaco^ 1228 Deneisie im Ob. L. 
Seite 17, 232, und Perroi ^ ein Uferort am Genfersee^ 
zwischen Rolle und Aubonne, urk. in uilla Petroio 1013 
Schweiz. Jrk. Reg., bedeuten diesen Andeutungen zu* 
^olge : Weiler der Nachkommen eines Danatus und : Wei- 
ler eines Petronius. Für die Verbreitung des Namens 
JPetronius im Waadtlande, vrgl. die Zeugenunterschrift 
«ines Peironius 1013, M^m. et Doc. de Gen&ve XI7* 
Per Ort Marcy^ der bei St-Prex gestanden, von dem 
isich aber kaum noch der Name erhalten hat , kommt 
im Ch. L. als in villa Marciaco 968 vor, bezeichnet also 
den Sitz der Söhne oder Nachkommen eines Marcus. 

Biedertan. Xleptan. Diese unweit der bernisch- 
^Isässischen Gr&nze gelegenen Orte enthalten das mit 
einem Personennamen verbundene mhd. ton, m. Tanp- 
wald, auch Wald überhaupt. Biedertan oder Biederthal^ 
Rittersitz im Elßass, einige Stunden snd>yestlich von 
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Basel und hart an der bernisch-solothurnischen Oränze^ 
beim Kloster Mariastein gelegen, nennt sich urkund- 
lich Hermannua de Biederdan 1141, Gono de Btder- 
thama 1144, B. de Bietertan 1146, cum praediis conquu 
sitis de Biedirtan 1168, Lutoldua mtles de Bieterthan 
1197, castrum Biedertan 1269, Joe. et Erkenfridus de 
Biedertän milites 1271, Johannes de Bidertan 1289, Mes- 
sire Jehans de Biedertan 1296 bei Trouillat I , II. Nach 
Analogie des badisch-hegauischen, NO. von Schaflfhau- 
sen liegenden Ortes Bietingen ist Biedertan der Tann- 
wald des Biuthar, Butheri, Biuther (des gebietendeo- 
fierm). — Lebetain, deutsch Liepfan^ ist ein Ort ia 
Frankreich zwischen Delle und St. Dizier, an einem Zu» 
fluss der AUaine; er kommt in Urkunden vor als -Bier- 
cardits de Libeten um 1159, und bezeichnet demnach den: 
Tannwald oder Wald eines Ansiedlers Liubo. 

Fleisclibacli. Flinsan. Erstere Bezeichnung ist der 
Name eines zwischen Rcinach und dem Bruderholz, S. 
von Basel, von den nahen Hügeln ins Thal hervortre-^ 
tenden Waldbaches; urk. heisst derselbe Vlimbcuih in 
einer Marchbeschreibung des Kirchspiels von Basel um 
1262 bei Trouillat II, S. 117 : von Hagental unzze vlins^ 
pag, von '^dannen unzze an den Senkilstein ennunt Birs-- 
bruge und iedwedertalp in den Bin. Derselbe Ausdruck 
findet sich in dem Namen des verschwundenen Dorfes* 
und ehemaligen Reichslehens Flinsau an der Lütschine, 
wahipscheinlich bei Gsteigwyler gelegen, da^ dorf ze 
Vlinsoio, die lüte ze Vlinsow 1356, das in diesem Jahre 
von Phil, von Ringgenberg an das Kloster Interlaken. 
'durch Schenkung überging ; Chuonradtta Flinsauer Jahr- 
zeitb. Bern, S. 32. Mhd. der vlins (vlinstein Monseer 
Gloss.) bedeutet zunächst den Feuerstein., FlintsteiD 
(davon : die Flinte), dann Stein überhaupt : mit vehen 
und vlinten in Konr. v. Würzb. Troj. Kr. f. 39, — end/- 
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lieb Steingeröll, Steinlauiaen, JEUkfe; in letzterei; ficid^ 
tung kommt cs in obigen und vielen andern 8chweill^ 
rischen OrtB- und Feldemamen vor und iat noch heiiM 
im Kanton Glarus ein mit „Runsen und Waldbäebof^ 
correlaier Begriff, 8. Rochholz, Aigovia 1862, S. 20. ^ 
FUtis ifit eine mit Fels (ohd.felisay und dem hz^falaÜM 
sprachlich gleichstehende Sprossform eines alten Thema« 
FAL erhalten, wozu wohl auch das griech. xXlv^o£ alt 
sprachverwandt gehört. Fleischbach ist demnach der 
GeröUe führende Bach und Flinsau die mit Eies i und 
Geschiebe bedeckte, am Wasser liegende Wies^. . 

Todtnaeh. ^Der thurgauische Ort Todtnach^ im Volki^ 
munde Todinaeht^ liegt am nördlichen Fusse des Ottea* 
beides, G. Altersweilen, im Bezirk Weinfeklen. Beine 
urkundl. Schreibung lautet in St. Galler Urk. 824 ToUink 
heCche^ und bezeichnet demnach den Eich yd* h. Eich^ 
toäld des ToUingj welches Letztere ebensogut: «Sobn; 
Nachkommen des Totto, Toto^ bezeichnen, <als;aaal^ 
ein für sich bestehender Eigennamen TotHng sein kaon^ 
So bezeichnet Todtnau im badischen Wiesentbai ^ NO. 
von Basel, die Au des Toto {nik. Tutemwa b. Fickleor, 
Qu. u. F.)- Andere Ortsnamen, die mit Personennamen 
eins dem Stamm 2)0i> zusammengesetzt sind, siehe/bei 
Förstemann, altd. Namenb. 11, S* 424. Ideintiscb tß% 
Toto ist der altdeutsche Personennamen Dudoy Duoäq^ 
welcher sich in der Westschweiz in deip Namen eiüQr 
zerstörten Bui^, die einst den Dynasten von Prangins 
geborte tmd\ zwischen Burtignj und Mont lag {caatmm 
dudo des Mona 1301 M^. et Doc. XIII, Seite 161) vQf* 
findet, an deren ßtelle noch jetzt ein Hof liegt, der d^n 
Namen atix Dudes führt. Das frühe Vorkommen ^deir 
Namen Toto^ Tuto^ Dudo^ Todo iDodeus in der fräjik; 
Ui^kund. des Polyptych. Irm.) in der Schweiz pnd -Üm-r 
gßgend bezeugen nicht nur zahlreiche Urkunden (iTo^ 



Ji^^dlto^lttb^ döhweixv ITrk. Reg. zum Jahr 72», mdiä 
4i«W«Öii6Htti Urkunden bei Neugart zu d. J. 670, 758, 
1f O'etc), ühricusßliuB Dodanis (bei Thierrens wohnepd) 
Itfl^Cni r. Honth. ; Dodo et Ascelinusf rater eitis 1154 ibid., 
4lbnd^ auch alte Münzen der Städte Sitten {Totus nune-^ 
IttHbk. sidunia eiviuUe) und Windisch {Vindonisse ßtur. 
Httoi ^ukißtairiuB) in M. et D. XIII. 

MMseheii. Der ft*eiburgische Gift ^clTf^cAen liegt 
im Nbrden d«r Kantonshauptdtadt, unweit des Saäne^ 
flttsses; Ulk. h^isst er: Burcardua de Barharesche um 
1180 Zeerl., Cano de Barlfareschi 1162 bei Werro, rec. I. 
3äf^n^ächi im Ghron. Gh. L. 1228 uiui die deutsche 
KIMieiitform B^rfiechen ist diesen Schreibungen zufo>g!d 
^i[iitf6losfi(^^tin*uptiondes^ franz. Dorfoamens Bwrbariöh^i 
ItttH^^oiiifcheh Vorarlberge, unweit Rankwjl, entsj^rieht 
ilttt' die in St. Gali. Urk. Yorkommende ffia hariaresm 
MO' (bei Wattm. I, S. 242 : duos agroa mbi^ via bati»- 
4iiß6ti). Delr Ausdruck i^ar^r^^ca bezeichnet eine jamr 
ct^gcAin&ssijg angelegte Baumpflanzung, eine Bedeutung^ 
^h attch dem mlat. barhareUum eigen ist; rrgl. dia 
iSEfetfe bei Ducange: cct^^^tum et expletum (Ertrag) 
lAiKieM l«kir' jordSTicm Schon 

Öolumdlia hat den Ausdruck bärbärioa sglva^ ein naek 
jLrt 4^ AxDdländtBT bewirthschafteier Wald. Zu ver- 
gl'ei^it^n i^t toch dto isidorisicfie Glosse : barburka öpem: 

OI^MÜbMiil 0^]<d^]f , ^t(»oiiittii«eh HgcM^oj^n^fr, laii«0t 
«rkutiiihich^ilA^tilMi ed^omb iS^nft^A^ 115S| curia de 8w^ 
minjfm 115?; OkunriAdu$ de Sekmmngen 1 160 , mrte» Pra^ 
d^ liw^k^ etliim iWSl, mm» in Sudainigin et in Ptä^ 
de$ liSSi f^i[^ itH de Stoeininjien] Swäiningen cmiaim 
tHx^iÜ^oiA 1200^98 bei Mohr Ij II. NaiätMöhfM 
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auch die Stelle im Churer EinkOnfterodel (11. Jahrh.) 
de vinea in viUa Ouine carraku duodecim auf das Dorf 
Schweiaingen bezüglich. Der Name bezeichnet den Ort, 
wo die Nachkommen des Suem hausten ; Sueno^ Suano 
enthält den ahd. Stamm etutn (der Schwan), bildet die 
Eigennamen Suanuprctki^ Swanahurg^ Siwanahüda (bei 
Förstem. I, 1132) und findet sich auch im Namen der 
Insel des Lowerzersees (Kant. Schwytz), Schwanau^ wie« 
der, auf der eine gleichnamige Burgruine steht (die Au, 
d. h. die iton Wasser umströmte Wiese des Bwmo^ 
urk. Bwanowe). Wir besitzen also hier wenigstens noch 
den Namen einea der drei in sagenhafter Vorzeit in 
Schwytz und Umgegend eingewanderten Heerführer 8uü^ 
Swen und Hasias. Dagegen liegt wohl der Name Swini^ 
Suind (phd. siiindj heftig, geschwind), der sowohl an- 
als auslautend eine Menge Yon Perspnennamen bildet, 
der Benennung des bemisob-emmenthalischen Burg^ 
Stalles Schweinsberg {Ulr. ei W. de Sohweinsberch mäüee 
1248 bei ZeerL), 1383 Ton den Bernern zerstört, zu 
Grunde, deren Urform daher Suindeeperc gewesen sein 
wird. 

Clanx. Lank. Nordwärts vom Flecken Appenzell 
befindet sich auf einem Hügel, der von umgebenden 
Höhen dominirt wird, die in Rainen liegende Burg Clanx^ 
deren Name für romanischen oder gar altgallischen Ur- 
sprungs gehalten wird, und an ihrem Fusse liegt an 
den Ufern der Sitter die Kapelle Lank. Beide Lokal- 
namen sind aiu deuaselbea ajtdeutsc^en Worte zu er- 
kläxen: ahd. hUmko ^mi and MulpiJka» f«, mhd. lanke^^iy'^' 
{von hlinkan^ sich biegen}, die Lende, die Seite, Beig^'-' ' 
«eite, Bergbang. DerintenitireHaudiiaat, der im Namen 
Zank verloren ging, hat sich in Clanx noch bis auf den 
liemtigen Tag erhalten, und. tritt hier, sowie in den ur-t 
Jiukidlicheii : Schreibungen als. Kehllaut auf, wie in ahd% 
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Jiris, Reiser, Schweiz. Ckries^ Chris ; kntia in Knonatt(8, d-X* 
so dass Verwechslung mit dem Präfix ge (ahd. ga^ ka} 
möglich wäre. Urk. heisst Clanx bei Mohr I, II: in 
Clanx 1210, H. de Clanx miles 1253. 1257, Eainricus de 
Klankes 1270, domini de Clauxis 1286 (für Clanxis). Der 
SchlussconsonantJf enthält die in den letztangeführten 
Schreibungen hervortretende Endung -s, -tV, -es^ welche^ 
wie aus Localnamen wie Pilatus , Pfäfers etc. erhellt^ 
aus romanischem -itium oder -etum entstanden ist. 
Die Deutung ^Abhang>* wird durch die Lage beider 
Localitäten gerechtfertigt. Hinsichtlich der Bedeutung 
entsprechen sie also dem romanischen, durch Vocal- 
Assirailation aus in spunda entstandenen Namen der Burg^ 
ünspunnen (S. 124). 

Art. Erstfeld. Diese wegen «der Aehnlichkeit ihre» 
sprachlichen Inhaltes zusammengestellten Ortsnamen be-- 
ziehen sich auf die Cultur des Feldes. Art am Südende 
des Zugersees, im Kt. Schwjlz {in loco Arta una curti» 
ad S. Oeorgium cum ecclesia 1036 Neug^, Arrt, Geschfrd. V 
um 1300; in Arta \n2, Arta 1350 Geschfrd. I. XIX. 
bezeichnet zufolge der richtigen Deutung Lütolfs, Ge- 
schfrd. XX) die Inangriffnahme eines Landstücks mit 
dem Pfluge; es ist das ahd. diu art^ die Pflügung, Be-^ 
bauung, von aran^ pflügen. Das im Kt. Uri, im Haupt- 
thal der Reuss, liegende Dorf Eratfeld weist folgende 
Schreibungen auf: Wem. de orzcudt viUicua 1258 Und 
Ch: der «»«tVrüd^ oer^tfeA^m: 1291 bei- Kopp Urk« z. Gesch. 
d. eidg. Bünde (1885)^ fernem GAuonrad^ vilfpcu^ in. 
Oettaehvdt 128# OdsehfiFd. VXD, ^eHzu^M Wiesen IZ^Qy 
O^üchuek 138»^ {hrsckfekUll ,itn öösohfrd. V, S. 22^ 
u. S. J. von drstf^d kMly Oertsveä 1346; oerzvelt, Itß 
de oerachtvelden (März 6), 'öersvdt (Apr. 26) , ortachveit 
(Nov.) im Jahrzeitb. des St. Laz. Spitals zu Seqrdoxf^ 
Uri, Geschfrd. XII. Eratfeld, bei dem sich der heutige 
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Anlaut S erst in neuerer 2eit entwickelt hat (Ersfelct 
auf einer Karte um 1730), enthält demnach das ahd. 
orz8n\ pflügen (gaorzSi angebaut) und bedeutet, dem 
shd. präha^ dem Isit.friictüius ager, frz. t^rre friche ana> 
log, ein frisch mit dem Pfluge aufgebrochenes Ackerland. 
An das Wort or«, Pferd (georaet^ mit einem Pferde ver- 
sehen, beritten), obwohl es als Nebenform von ros^ ahd». 
Äro«, engl, korsey noch im Mhd. vorkömmt (Plur. dtü 
örsse^ zuo den 'örssen)^ ist hier nicht zu denken, obschon 
Rossfeld, Rossacker in der Schweiz häufig als Felder- 
name vorkömmt ; denn es findet sich in schweizerischen 
Schriftstücken und Urkunden nur selten vor und obige 
urkundlichen Schreibungen würden diese Deutung nur 
gezwungener Weise gestatten. 

Katzbach. Katzenstrtck. Es kommen in der Schweiz 
eine Menge mit Eatz- und Katzen-, anlautende Local* 
namen vor, die auf sehr verschiedene Weise zu erklä- 
ren sind. Es liegt am nächsten, jeweilen an das Vor- 
kommen der wilden Katze (ahd. chaza^ lat. cctitut) zu 
denken, die auch jetzt noch sich in den Wäldern auf- 
hält; hieher gehört namentlich der Name des schwytze- 
rischen, von Einsiedeln nach Rothenthürm führenden 
Bergpasses Katzenstrtck ^ der an einem gleichnamigen 
Hügel vorbeiführt, d. h. Fallstrick zur Jagd wilder 
Katzen (mhd. atrtc^ die Schlinge); das luzernische Katzen^ 
leh bei Lütolf, Geschfrd. XX, S. 262, der auch an den 
Eigennamen Acbatius denkt. Dieser durch Aphaerese des 
A gekürzte Name, oder ebernioch di^r altdeutsche EHgenr 
name Cazoy Gazo^ iTai^, Kegt dem thurgauischcrn^ hei 
Somineri gelegenen Weiler Kcdz^rtute (die "durch Kazo 
gereutete Waldstrecke) zu Gründe. Zur Erklärung von. 
Namen wie Katzenmoos ^ Kant. Appenzell, Katzenateig, 
JDörfchen bei St. Gallen und bei Bischofzell (Thurgau), 
2Lae2^«6«,* Kanton Zürich, wird schwerlich das iplai.. 
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caoM^ ehacia^ die Axt (duroh die Axt vom Gestrüpp« ge- 
säuberter Boden), noch das in ronuinischen Sprachen für 
Jagd gebräuchliche mlat. carta, ital. cmccia^ frz. chasse 
{nach I>iez etjm. WB. 1, S. 98 TOn captiare) herbeizur 
aiehen sein; denn beides sind Begriffe , die in Orts>- 
benennungen nur selten auftreten (ersteres noch häu- 
figer als letzteres). Ziemlich häufig ist in Deutschland 
und der Schweiz der Bachname Katzbach (z. B. im Kt» 
Bern zweimal, in Baselland einmal etc.); er bezeichnet 
Bäche, an deren Ufer der Katzenschwanz oder Katzen- 
stiel, eine gemeine Sumpfpflanze, in der Schriftsprache 
Schaftheu* oder Schaftelo, Schachtelhalm genannt (die 
Equisetum- Arten) ^ vorkömmt. Wir ziehen wegen der 
Häufigkeit dieser Pflanze an Bächen und Sumpfstellen, 
auch auf Aeckem, nicht bloss obige drei Namen : Katzen- 
moos, Katsensteig und Katsensiee ,. sondern auch eine 
Anzahl anderer mit Katz» anlautender schweizerischer 
Ortsbenennacigan ebenfalls dabin; die Auslassung des 
Wortes -siiel kaon nicht befremden, denn wir haben 
Silberlaui für Silberhornlaui ; KriesihüttU für Kriesi- 
baumhüttli; Nagelglunten für B.ossnageIglunten (mi| 
Kaulquappen berölkerter TeicU). Im Kanton Appenzell 
kommt Katzenechwang als Hofname vor (an der Sitter« 
unterhalb Appenzell). Eine Special Untersuchung muss 
lehren, ob die Orte Katzbach in Deutschland, welche 
Förstemann altd. Namenb. H, S. 357 als vor 1100 vor- 
kommend anführt, sowie Ka^aha 874 und üazfelda 739, 
eben&lU dahin zu ziehen seien. Ueber die dahin ge- 
hörigen zürcherischen Namen s. Mejer Ortsn. 

' Agmsnl. Dieser im Gentrum des Kt. Zürich, bei 
Illnau, liegende Weiler lautet in seinen altern Lesungen 
in St. Galler ürk. (und bei Meyer Ortsn.) so: Aghinr 
stdaca 760, Agingulaga 774, Agunaalun 883, €igen9ul€ 
1251, agensul 1256 Zürch. Arch. Im Volksmund lautet 
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der Name Äge^uly AgKm. — Ba uns die Ofttschweiie- 
risehen und sOddetrtsöhen Ortsnamen germanischen Ur-- 
Sprungs in den ältesten St. Gatter Uric. in einer der 
Urform «elir nahestelienden Gestalt ttberliefert sind^ 
so lässt sich der zweite Theil des Wortes ohne Beden- 
ken für das ahd., bei Graff erwähnte solaga^ Kothlacite, 
erklären. Agin kann aus ahd. agana^ Aehre (agena m 
einer Glosse bei Pfeiffer Germ. IX) oder aus agena^ 
Ahorn, einem mit hagan^ Hagedorn, sprachrerwaiidlen 
^t'orte, entstanden sein. Daindessin denNamen der alten 
Ausiedlungen dortiger Gegend das Votanstellen efaiea 
Eigennamens das Gewöhidiche ist, so erklären wir Aga-^ 
9ul durch : „die Suinpfslellen in der Besitzung des AginOy 
Bgeno.^ (AOIN int der Stamm AO in erweiterter Form). 
Der Eigenname Agino kömmt in den St. Galler Utk., 
von 761 an sehr häufig vor. 

Wesen. Dieses am Westende des WaTenstatfer»ee|r^ 
gelegene St. Gallische* Städtchen wiid auch Weeeen ge* 
schrieben, da die erste Silbe lang ausgesprochen wird. 
Seine «urkundlichen tesungen sind : Vol: de Wenn tüß- 
Regest. Sarg., die bürgen ze ClüruB üder zeWeeeniVS^ 
Jahrb. Ton Glarus I. Nidem^Weeen; We^en hoeret tü. 
ßant Martina Küchen, diu heieaet Ode habMb. kyb. Urb. 
um 1310. Man hat auch eine urk. Anftfhrung aus dem 
Ende des 7. Jahrhunlderts (bei Neugart) auf Wesen be«" 
^ogen : Bertinus ahba dedit episcopo Mummölino Jfbvio^ 
menai portionem ville Vausan^e (far. Fa*w»a,. F<Wti«a) «Vi 
pctgo Ccnatantino^ ob mit Recht oder Unrecht, steht eimt- 
wiBilen dahin.; Sow:ohJ das Städtchen Wesen :hi$ die 
gleichnamige Alp zwischen G^is und jApp^Di^i^l deuteo 
auf trockene, dürre Beschaffenheit des dortigen Bodena 
(ahd. wesany welk^ pemnin, dürre sein). 



Randeii. Bessadeoig. Der waldige Bergzug des 
JQLanden im Kt. Schaffhaosen, ein Ausläufer des Jura, 
urk. forestum quodvooatur Banda IUI, in conßnio San-. 
4%n 1121 bei Fickler Qu. u. Forsch, enthält das Wort 
jRand^ ahd. rant^ das Berührende, das Aeusserste einer 
Sache (von hrinan^ berühren). .Von dem langen Wald- 
rande , Waldsaume des den Berg bedeckenden Waides 
wurde das Appellativ auf den Berg selbst übertragen^ 
"wie denn auch die Bezeichnung Saum^ Säumer^ Säumli 
nicht selten als Ortsname, von Wäldern hergenom- 
«liei», sich vorfindet (sechsmal im Kanton Bern, drei- 
u^al im Et. Zürich). Der Berg heisst desshalb Banden^ 
nicht Eand^ weil, das Wort Berg oder Hügel am Ende 
ausgefallen ist. Einzelne Lokale dieses Bergzuges beissen 
der hohe Randen , der lange Banden , Randenhof ^ Ran-- 
denhorn und der Randenberg ^ der alte Wohnsitz des j 

Geschlechts von Randenberg. Ein Umstand welcher 1 

l}j^im Randen kaum an einea Personennamen Bando, \ 

JRanto (als Gründer der Randenburg) denken lässt , ist 
das Vorkommen des Ortes Rendans-en-Forits in Frank- 
reich an der Westseite des Jura, urk. St. Johannes j 
Bandanensis im 10. Jahrb. Möm. et Doc. XX, S. 358, 
wobei besonders der Beisatz en Forita und die Lage 
des Ortes im Bezirk „le Bas-ForSts* zu beachten ist. I 
Rant kommt häufig in ahd. Personennamen vor und ! 
bedeutet daselbst Schild ; so im Namen RantwaU^ Ran* 
ioU (der Schildschwingende), der dem Ortsnamen Ressu- 
dens im waadtl. Vuilly zu Grunde liegt (ransoldtngü \ 
912, ResoldengiB vilia 922, resuldena S. 40, BesmdevM 
1228 im Chron. Gh. L., Johannodus dictus de Besudena- 
de Ghraneor 1342). Der üebergang des T in S ist einer I 
Consonanten-Dissimilation beim Üebergang vom deut- 
sehen Sprachgebiet in's romanische zuzuschreiben [Bans* \ 
oldingis für Bantoldingis). 
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Wey* Weyadu Die Pfarrgemeindfi Muri im Freien-; 
.^mte, Aargau, uai&ssi vier Ortsbürgerscbaften , dere^ 
eine Muri-Wey ^^enanot wird und das Kloster Muri 
{moTiasterium in loco fui Mure dtcüur in pago argoia et 
in comttatu rore 1027 Stift. Bf. , Aarg. Staatsarch.) di§ 
Weiler Säriken , Wili und Langeumatt umfasst. Den 
Namen erhielt die Ortsbürgerschaft davon, dass die 
Gott geweihte Stätte des Klosters in ihren fiezirl^ 
^gehört {ze Ntdingen^ ze Wie^ »e KrienbUeU hat diu her^ 
^duift ze rthUnne diub unde vrevel habsb. kyb, Urb» uni| 
1910); TFie, nhd. Wey ist. das ahd. Adj. wth, heilig^ 
geweiht; gesalbt (ahd, diuteiki^ die Weihung, Heif 
ligung, w^jan^ goMn^an^ weihen). Einige schweizerische 
Ortsnamen, wie JF^j^^ren (Ort bei einem Teich ^ ahd* 
wiwaH y.rwagnj vom tat. vivarüim). haben in der heuti*' 
gen Form eine an Wey anklingende Aussprache, müssen 
aber ihrer AbsiÄmmuog z^ijtfoige streng von demselben 
nntersehiedeiL werden. Dahin gebil^rt z. B. auch Wey^ 
meh bei Regensberg am B.hein,^p der zürcherisplu 
aargauischen Gränsev Weich in der Tolksaussprache, 
urk. (b. M^yer Ortsn. )vCTacÄ 128i bei Kopp II, S. 7> 
ze Obern- Weingen ^ ze Wiach, ze Villach^ ze Rode habsb. 
kyb. ürb. um 1310, wyaok 1543 Urk. der ant. Ges., 
also Standort, Versammlungsort der Weihe, einer klei- 
nen Geierart (pX\i.wi-ahi von wio m. milvu9)^ ein Orts- 
name der sich zunächst an die von Falken und Habich- 
ten benannten Gegenden und Burgen anschliesst und 
den von Raubvögeln erfüllten Zustand dieses Land- 
striches im frühem Mittelalter andeutet. 

Mehlsecken. MöUin. Der im Frickthale unweit 
des Rheins liegende Ereishauptort Möhlin findet sich 
in den Olsberger Urkunden des Aarg. Staatsarch. 1246 
Melin^ 1254 Meli, 1275J eoclesiä de Meili, 1273 Bert. Me- 
h'nus geschrieben. Aelter sind die Anführungen dieses 



Ot%^ biei Schoepflin Kr. «9 nrid TrouMlal I rom J, 794 : 
4etitm in airio S. Oftmutni ad inUam Mdina pubUee; 
bei Tr. und Kaualer vom J. 1048: in pago Sysgowe in 
villi» Mdin et Ghiriülin in comittteu Bodaiß comiiis (de^ 
Grailbn von Rheinfelden). Wie so oil ge«eiiietil^ toUerni 
Mich aa€h hier die Volknaussprache {Mdi, ihdi) niebr 
i^tia der urtprtingltehen Gestätt d^s Nakn^BaU die von 
ieir Seh^KIspracbe adofrtirte Lesung^; Möhlin ist näm- 
Ifläi li^efa einer Mühle (nriat. lüä/tisa, rnndiAütn) am dureh- 
flSetoeüden Bäche benannt, da in einem hönigl. fiebirm«. 
IMi^fe TOh M<in6ter im Sleass (bei''Troüillal I) def Orr 
ÄtiA2&a«A in derselben Prorinz ^benfatis'tArd^tn.gehaiml 
ititd^ldohnwms loca ßonifacn pilare, Jimrinokeim^ Honon- 
1i^&n^'4d MeUn ec^lesiam ittüafn, ^^nMikrim etc. im J. 
896). Ausserdem ist das Vorkommen kleinisoher und ro- 
riitt üliWi tfr^ Ortsnamen in dortiger Gegend , vrg). Sctsel, 
PMßtÜn; Äm§8i etia. hinlänglieb erwiesen. Dasselbe 
itjf^peUativ molina enthält der kleine Ort MMMchen an 
der Wigger, Et. Luzem, der im babsb. kyb. Urb. um 
1310 Tagmersellen^ Meliseken^ Vfffäcon heisst, demnach den 
Bei^orsprung bei der Mühle an der Wi^er bedeutet. 

Bolle. Der Name des waadtländiscben Städtchens 
Motte am Genfersee, urk. iUi de Bulium Gh. L. S. 339, 
feudum et mandamentum ccistri de Buello; $uper Castro 
Eotuli, Mömi et Doe. de Genire XIV, S. 241 (zum J. 
11^), ist aus JBoc^u^u« zusammengezogen^ einer im Mittel- 
alter häufig vorkommenden Nebenform von Brodilo, 
Hrodelue, SuodSk^ nhd. Bödel, die jedoch meistens fü/ 
den weit häufigeren Namen Budolf (Hrdd-vulf) steht; 
vrgl. Val de fiiuz. lieber die Identität von Bodtdua^ Bol^ 
anderwärts Btu^d^ mit Bwdolf lässt sich auch eine Stelle 
VietgleicHen in Werro, rec. 4ipl; III. Bd., S. 72: Bülie 
Ortms sire de Ättalena 1342 mit S73, wo derselbe Blttfer 
als Bodidphua de Orons dam, de ^lia^ens vorfcdmint. 
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A^rs». SMafereux TrÜi. AH^dleie^.bündiit^mtheai 
Loealoaixienc; finden:, ikre. BrU&ruiig in de? * SpraiBform' 
avetiat de» Wortes amm;^ WaMM QeM. ofua, in den fni 
PetloÜB eauej imvue). Aotre^ ein ziemlich langes*^ am 
Fl»tee^ der bimsten Älpen^ gelegenes Settentbal des^ 
Hinterrheinar, uik^ ciira KMn^ Septimi v^iKs BregaUü^ 
Vallis Averi ei^ tdtfOf aqm^m Luvsri- et aUbi ubicvmqw» 
cüra mwUei^ S^f^imii; pa»B' maytie qUe'uBöee Ar Valle 
Awria ; Cirütus de Avero i2n%; mqfiewwm Auers otlpM 
unseres gotzhuses 13d4 bei Mbhr Ck>d. dipK IIIv Der Baoh 
dieses Thaies fttfart keinen' andern' Üfemen als Averser*^ 
back; eine Alp an demsetben heiset'ccam Btieh». --« 
BokiverSi eine malerisehe^ in Ruinen^ liegende Bui^ ober* 
halb des prtUitigaiiischen Dorfes Gtttsob, sü^t'aaf einem 
hohen Felsen^ der kaum dem dl»ohfliessendi»i» Sbiteii- 
bache der nahen Landquart Durchgang gestattet ^ und 
wird erwähnt als : die leuth und güeter hörend zu der hwrg 
heisst Solavers 1344; diser^ brirf der gebmutsi^ze» Sola- 
vers ISttS, lautete demnach^ zti dfesw Zii^tr gleich wie 
heute C^r auen'a , su rauer, oberhalb des Wasserlau« 
fes ; Bachea liegend). — Vrm . endli^di , ein Dorf am 
Glenner in den höchsten Theilen des-Lugnetzerthalee;^ 
kommt bei Mohr I ror als WaUratpabure^ Varin^ FU^ 
mis curtem unam 1209; possessiones in Auirtns conees*- 
sünus monasterio 8i i^ctV 1312, also wMis aguiarina^ 
Val autrin, zu deutsch etwa : Btichthaleni 

Madulein, M^edelserthal. So heisst das höchst^ 
gelegene noch bewohnte Seitenthal des böndnerischen 
Vorderrheins, das von den Höhen des Lukmanierpasses 
sich in sanfter Senkung nach Disaeiftts^ hinabsieht, wo* 
sein Tfaalbaeh sich in tief^ngerissener Kluft mit dem 
Vorderrhein verbindet (im Romaunsch Val Medel). Da 
der heutige Name des Thaies mit dem lat. medius^ 
dem ital. mezzo Aehnlichkeit besitzt, so nannte man 

16 
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den Thalbach Mittelrkein^ ital. Beno di Mezzo, als ob 
er. in der. Mitte zwischen dem Vorderrhein und Hinter« 
rbein läge, oder an Wassermenge mit denselben zu 
vergleichen wäre. Dem Ausdrucke liegt ein im bünd- 
nerisch-oberländ. Dialekte verschwundenes Wort medd 
zu Grunde, das sich im Grödnerdialekt (Tyröl) erhal- 
ten hat und Sennhütte, Alphütte bedeutet; Urwort ist 
das mlat. meiteria^ wovon wir den Ortsnamen Meyriez 
hei^eleitet haben (s. d. Art. S. 48). Die ürk. Erwäh- 
nung dieses Thaies,, das nur wenige Ansiedlungen 
zählt, datiren aus späterer Zeit, vergl. Plcttten-Messellu 
CAxi.Platta) um 1310, und ein noch späteres vallis me- 
deUensü. Von deniselben Worte stammt Maduleiny ein 
Ojct im Oberengadin {ßd Bevero et Madulene 1139 bei 
Mohr I), <}as demnach eine frühere Form medellana vor- 
aussetzt. 

' Naml. .Nolla. Analog dem glarnerischen Dorfe 
Näfels (curtis Natsalts habet de terra arabili iugeta cen- 
tum^ ^de vineis carrata^ tres im Chur. Steuerrodel, 11, 
JKrh., später Nevds etc., s; diesen Art.), der Bedeu- 
tung zufolge auch dem Romaunsch- Ausdrucke runc^ 
rünco^. &ndet sich im Hintergrunde des Domleschger- 
thales der verwüstende Bergbach ^o/Za^ dessen Benen- 
n^ung durch denselben . Ausdruck novale oder novellay 
Abholzung des Waldes , zu deuten ist.. Derselbe Be- . 
griflf liegt der Benennung einer schon im Testamente 
des Bisch. Tello v. Chur 766 erwähnten AUmend Naul 
bei Obersaxen zu Grunde (aJpis Naulo media ^ Mendane^ 
cum secivo auo ex integro damtis ad monastertum), sowie 
auch die Alp Navena}^ die in der Gegend von Lenz 
gelegen haben muss (in Niae alpem unam, in Nauenale 
alpem unam^ in Senispane dimidiam partem <Upis, pre- 
dium in Brienzols 1222 bei Mohr I), sofern letzterer 
Alpenname nicht etwa eine Adjectivform zum romaun- 
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achen navaglia, Schneehaufen, bildet und eine Stelle 
bezeichnet, wo der Schnee im Frühjahr lange liegen 
bleibt. 

Slls. Es gibt in Bünden zwei grössere Ortschaften, 
die diesen Namen als deutsehe Benennung führen. 
Sih im Domleschg, unweit Thusis, im Romaunsch 
S^glids, findet sich uirk. vor als : Henricus milea d& 
Silles, BertoldtM milea de Vaizia 1216 ; Marquhrdus de 
Lauz, Andreas de Marmor a^ Heinricua de Stiles 1228; 
H. dictus de Sillis 1257 ; Gaudenz von Rautens und Ul- 
rich von Säle 1354. Ganz ähnlich lauten die Schrei- 
bungen des engadinischen Sila (Seiig) am Silsersee , un- 
weit des Malojapas^es : de Stabulo Silles redditur ad 
censum in Dominico triginta vel quadraginta solidi, Chur. 
Steuerrodel (11. Jahrb.); in curte de Orta sunt quinque 
colonie et apud Zutz novem^ exceptis apud Silvam planam 
et Silles et dlibi et praeter cdia loca bona ibidem sita^ 
Chur. Steuerrodel 1290—98. Bei Mohr cod. dipl. I— III 
kommen femer vor einzelne Ackerstücke, die diesen Na- 
men tragen : unum pratum subtus Sindes in SiUas^ unum 
pratum in Suppanina in Sillas 1161, ainen aöker haisset 
Seillia de Lupias gelegen ze Chur 1349. Der generelle 
Ausdruck seglia, alt seiglia^ bezeichnet eine Umzäu- 
nung, wird aber selten mehr gebraucht, und ist ver- 
muthlich aus deutschem Zeige entstanden (der dritte 
Theil der alten Dreifelderwirthschaft, eigentlich : die 
Bestellung des Feldes; engl, tillage, Feldbau). Als Ad- 
jectivform gehört zu seillia, seglia der Ort Silenen in 
Uri, urk. Burgilla et Sillana '857 bei Neugart, Silennon 
1275 Const. Diöcesanrodel, Silennon Geschfrd. IX, S. 10, 
Silinon 1360, Sylonon 1365 Geschfrd. I, ze Sillinen 1426, 
bezeichnet demnach einen aus mehreren Gütern, Ein- 
zäunungen bestehenden Weiler. 



FrtowiSA B(öfe aip ^t^m^ %m Fasse dea MastiriU 

liegend, urk. in Frowins Jurnale 1178, molendinum ih 
Frowü 1289, Jahrb. *des bist. Ver. v. Glarus I, be- 
zi^M^JiQßti d^ WerJo^tte ejpea Schmieds (im B^mauQSch 
frwiary schmiede^a, frafn, der Schmied, lat. faher.^ frs^. 
U favre)^ etinq NameDgebung^ der io deutschen Ean- 
tfmen die s,o häu^gen Schmitten ^ Schmiede j Schmis* 
digen etc., die ebenfalls als Hofnamen vorkommen, 
entsprechen. 

Mastrjils^ eine zerstreute Qemeinde am Mastrilser^ 
bei;ge, gegenübei: der AuaiK^ündung der LandquM ia* 
d^ RheiQ, ist nach, df^r dorj^gen katholischen Kirchs 
StrAntoni benannt, mit der ein Kapu^&inerhpsipia^ v^r- 
bürden ist. Wie ngwlich das einfache monaaieriumi ifk 
rbj^tisches Muetir^ Miuitair sich verwandelt hat, so ge<< 
sti^ltetQ sich sein Dix^inutiv monasteriolum in eia dia- 
lektisches. Mastrila um, vergl. d. Art. Montreux, In 
Frankreich entsprechen der F;0rm Maatrils^ die ehemals 
darch mons sterilie ausgelegt ward, Montereau und M<h 
nißtrol^Mli^r. 

Sarn* 8ar4oiia« Das in rhätischen Ortsbezeich- 
nungen schon mehrfach nachgewiesene miat. Appel- 
lativ earray sarrea^ Zaun, Einzäunung, findet sich noch 
in Saraplana am Inn, bei Remüs (Unterengadin), in 
der Domleschger Ortschaft Sam , urk. curtim de Sufo-n 
ef de Flirden 1156, Oebezzo villiciis de Samia 1200, pp^-* 
dium in viUa de Samis 1257 ^ viUicus de Sarnes Chur. 
Steuerr. um 1290, dcts gut ze Same 1343 bei Mohr I. II*,. 
welche Form ein mlat. sarrana, seil, villa vorauaset^ 
in einem Feldernamen Sarra bei Dissentis (urk. 766 
agrum in Sarrs mediales octoginta)^ in der Sardana-Alp 
im Hintergrunde des St. Grallischen Ealfeuserthales (aus 
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mlat. Barratanica^ rhät. sarratOJuna^ seil, alpäy d. h. mit 
Zäunen durchzogene Alptrift), und in Sardctsca, Thal im 
obern Prättigau (mlat. sarratasca vaUis). Mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ist auch die Alp Sertig im SeHäg- 
thale (Daves) hieherzuziehen, da sie eine alte Form 
sarratica vorauszusetzen scheint; ebenso die Serrif^ 
welche das glarnerische Semfihal durchfliesst, urk. 
Sernefthaly deotma in Sernißal 1240, 1256 (sarrana aua, 
lat. serrana aqua). 

Cerenttno. Zillis. Der alte Ort Zillis im Scham- 
serthale, im Romaunsch Ciraun^ urk. heneficium Ragi- 
nonis in Ciranes, ecclesia plebeia cum decima de viUa^ 
Chur. Steuerrodel um 1100, ist nach der richtigen Deu- 
tung Bergmannes die Adjectivform von cerrua^ ital. 
cerro^ die Biicheiehe; diese Erklärung muss folglich 
auch dem nahen, im Domleschgerthal am rechten Fluss- 
ufer gelegenen Scharans^ rom. Ziraun^ zukommen, das 
urk. ganz ähnliche Schreibungen aufweist (duo prata 
apud Rautana et agrum Schraunis 1200, Johannes de 
Ciraunes 1270, Siffridus de Ciraunes 1274). Ein Dimi- 
nutiv vom ital. cerreto, Bucheichenwald, ist das tessi- 
nische Dorf Cerenttno im Valle di Campo, einem Seiten- 
thale der Vallemaggia (aus ital. cerretino'). 

Latems in Tjrol, früher Glatems^ ist der im Gü- 
terverzeichniss des Klostert Schäniiis 1178 (Jahrb. des 
bist. Ver. v. Glarus I) erwähnte mons Clauturni, heisst 
auch sonst in Urk. Clauturnis. Clauturnis ist eine Ad- 
jectivbildufig, die auf mlat. cloda^ Nebenform von cleia^ 
dmda^ eüda^ claia, chta^ Zailm, Einzäunung zurückgeht 
tmd eine alte Form ehmturanus^ seil, locus voraussetzt. 
Di« Endung -wrns^ -tums^ die von Dr. Steub als etrus- 
krsoh angesehen Wutde (in Natwrns^ Velthurns^ Scfäu^ 
derns , etc.) y ist dem oi&tAälischien Ortsnamengebi^e 
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eigenthümlich und enth|lU das syokopirte lat. -urantiSj 
"aturänua. Ptolemäus erwähnt bei der im heutigen 
Tjrol gelegenen Festung Daoiasia einer Völkerschaft 
der Ktautinatier, und das erwähnte cleia^ clota liegt 
wohl auch dem schottischen Plydebtisen zu Grunde, 
dessen Namensform bei den Alten Kl<oTa $i$yvais^ Clota 
aestuar%ur§ gelautet hat. Auch Clagea in dem Walliser 
Dorfnamen St-Pierre de Clagea mag dahin gerechnet 
werden, üeber cleta, clota s. d. Art. les ClSes. 

Jenatz. Jenins« Diese zwei bündnerischen Dorf- 
namen tragen noch das Andenken an ihre Besitzer oder 
Stifter in sich, denn beide sind Bildungsformen des 
Namens Johannes (Johannatttis und Johanninits). Jenatz, 
im untern Prättigau, heisst im Chur. Steuerrodel um 
1290 Junaiz (item de Junatz quinque sol.J] Jenins ob 
Maienfeld dagegen predium Zuzes et Uienennea 1139 
(entstellte Schreibart), unseren hoff ze Genines mit grund 
und mit grate 1301, Hainricus de Oennines 1318 , Hein- 
ricus de Genins 1327. Johannes wird nämlich im ober- 
ländischen Romanisch zu Gion^ woraus sich einerseits 
Gionatsch^ Giunatsch, Junatz, Jen atz (ital. Giovannaccio), 
andererseits Giannino, rhät. Ganninus, Jenins (ital. Gio- 
vannino) herausbildete. Zu ersterm Napfien vergl. noch 
die Stelle : ca^a indomtnicata cum Johannace clerico im 
Polyptych. der Kirche von Oulx an der Dora Ripera 
bei Troja, Storia d'Italia IV, Tbl. 2, S. 458 flf. 

Landquart. Dieser verstümmelte bündnerische 
Flussname lautet in urk. Zeugnissen : ex ufyraque parte 
Rheni ttsque ad fluvium Langorum 1050 ; Curiensis epis- 
copatus a Langaro ^per versus Guriam 1219; a Lan- 
garo usque ad dictum molendinum 1291 ; an dem wasser 
Langwar um 1310; nidsich in die Lanquart 1344, von 
der Lantquar unz an die Luver 1349; unz in die lengu- 
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war 1360, Lang^uar 1362, Mohr I— IH. Der bezüglich 
des ersten Theils frühzeitig germanisirte Name bedeutet 
langer Bach^ langer Wasserlauf (lungauer, lungauar, 
mlat. longum aquarium) und ist somit sprachlich dein 
Bache Leuggeren (auch Leuginen und Lenginen ^ bei 
Lengnau, bernisches Seeland) gleichzustellen. Land- 
guart^ Dorf im Thurgau unweit Arbon , bezeichnet da- 
gegen die Warte an der HaldsJ^idhA. lancha^ die Berg- 
seite, Halde). Ist etwa auch Lungern nach dem lang- 
gezogenen Gewässer (longum aquarium) des Lungern- 
sees benannt ? Urk. heisst der Ort ecclesia in Lungern 
1305, Geschfrd. XVII; eodesias in Oiswil^ Sahsan et 
Longum ac ipsarum ßlias ; ecclesie in SacJiseln, in CHs- 
wil et in Lungern 1350, Gescbfr. XX. Aquarium kommt 
wenigstens in der Westschweiz auch als Bezeichnung 
kleinerer Seen vor, denn VAvare heisst ein Alpensee 
auf der waadtländischen Seite des Pas de Cherille un- 
weit des Bei^stockes der Diablerets. In dem Thale 
der Meooge (Savojen) kommen zwei Ortschaften Na- 
mens Hah^e vor, die an unbedeutenden Bei^bächen 
(aquaria) liegen : Habire Poche und Habere LuUin. 

Fragstein. Am felsenbeengten untern Eingange 
in das von der Landquart durchflossene Prättigauer- 
Thal liegt, von der Strasse aus kaum bemerkbar 
die Ruine des Schlosses Fragstein, überdacht von einer 
steil abgerissenen Felswand. Im Romaunsch heisst die 
Burg Ferporta, denn vor Zeiten zog sich von derselben 
eine Mauer bis an das Rinnsal der Landquart hinab, 
die den Zugang zum Thale mittelst eines angebrachten 
Thores (porta) von dieser Seite vollständig abschliessen 
konnte. Die romanische Benennung ist deutsch durch 
Thalthor wiederzugeben , da Ver aus Val entstanden 
ist, vergl. die tyrolischen Vernuer-Valnera; Verbell^ 
Verwell'Valbella u. s. w. bei Steub, rhät. Ethnologie 
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f^lSSt); iß der deutschen Benennung tet ^wobl !PV<!»^- ein 
.deolsehdr iFersonenname, wie sieh solche mit -^fBin 
^iMrhuwSen Ma0g yorfinden. Mte Lesungen geben den 
dteanen ifolgeDdevmas&ea wieder : dvß img ze:Ftkiff^etn; 
K^nrent^dBm tor ze Fr^tgenttam II34&, vmi FNßgwisWin nmz 
WH Tälvm :1B48 bei Mohr II, und erfordern daher ^Ue 
firklAracng : ißtem (d. h. >Fel»eili>urg) des iFracho.^Pmgo 
- (ein fhracJko bei jkeiobelbeck , Hrst. 'Ffidng. Ko. ^, 
&, Jahrb.); >3sii diesem Stamme vergleicht Förstemaiin 
idas^altn. fraJMy £tel4, ^fiK^Akinn^ mfuthig imd aaimmt 
aiigleieh Verwandtschaft mit dem S4amme FBliS^ an. — 
Mit fferporta vanalc^ Kamen sind : der de« Engj^asses 
dPi2iK^r bei>Baziogiande im tessfnisc^en Lmnenthaie, 
ddr nach Obigem durch Plattaval ^ Bitxtta deUa vaUe, 
Thalplatte, {dattenförm^iger Yorsprung ins Thal zu deu- 
ten ist; dement Verhüz^ Dorf im Walliser Bagnestliale, 
au deutsch durch ThaJhcu^h wiederzugeben (urk. oas- 
4(mm de iverbtez 1287, St-Moritz. Abteiasch.) 

Xsehappina. Dieees Bergdorf li^e^ unweit dier 
Quelle d^ NoUa, am bündneriGchen Heinzenberge ; 
urk. wird es erwähnt als Stipinen (für Sciptnen) : sin 
liit «ß Tiiaams 9md m Stipinen 1396 bei Mohr IV. Das- 
tBelbe Wort bildet den Ho£tiamen Tsckupina bei Ober- 
saxen : Mewdane^ Fadohtne^ in öeipene portionem mecmi 
ex inAegro 766 bei Mdir I, S. 15; es ist der Ausdruefk 
sGippinoLy Hüt^ie , Wohnung , ^er auch mit dem ahd. 
Bcoph (Sütte) in Beimpfen^ Schüpfheim sprachr erwandt 
au sein scheint (urk. tradiäi sc^pinam ^e diffitkr süip- 
püia Reilana 1260 bei Mohr I). Man vergl. auch den 
Ort €€ppina im Veltlin, S. von Bormio. 

jg^ttaA; I^scliallas. Nurschalia&j Alp an den 
Odilen des Vorderrbeins, bezeichnet eine Scbafweide, 
ist muß Adjecti?form des rhätoromanischen Wortes 
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•MiiOfva, das Muttersiehiif, Schaf Cw>$^mm decmam grani 
.m SemetZy triginta nuursfu aeu avea vendidimus 12% hei 
JCohr II), und »e^zt ein mlat. (alpaj nutncinria votavtB. 
Il^e&selben Begriff enthält das nnfterengadinisehe Dorf 
jßeUan, im Ladin Fiaun, Vknm, indem dieser Name das 
mlat. fetana seil. ttf//a darstellt (Dorf auf der Schaf- 
weide evbaut ; über f$tu s. Fßy^Ven^ B. 200). Der t^- 
»p»ung Fettana wurde in der Reformationszeii von rö- 
(miscfaen Veteranen deriyirt, da durch den Spitznamen 
der Dorfbewohner, 4 mu^ia di Ftaun, die Fettaner 
-Stiere, der militärische 6eist ihrer Vorftibren historisch 
bezeugt sei (Gampell rliät. Gesch. II); Fettan heisst 
aber urk. Swigenta de Vetane 1160, manaum quem habet 
Adalbertua de Sindea in v(co Vetano 1161, predian^ in 
Yetanea aitum 1177, in vico Ardeze et in vico Vetane et 
m vico Sculle 1178 bei Mohr I, welche Schreibweisen 
»ieher genug auf den oben angedeuteten Ursprung zu- 
jsQckdeuten. 

Schulen« Sdiuls. Die im Unterengadin an den 
nördlichen steilen Thalhang gelehnten Ortschaften Ober- 
und Unterschuis, im .Ladin Scuol^ deuten auf sprach- 
lichen Ursprung vom lat. aoaia^ Treppe, «Stiege, das im 
Ladin achiala^ achiela lautet, in Schuls jedoch schon 
sehr frühe in achula, acula umgelautet hat; die Anlage 
einer Treppe ward duröh den steilen Abhang veranlasst. 
Dem Orte Schuls steh^ ein luzernisches Schulen , das 
auf einem Hügel liegt, S. von Willisau, zur Seite (PÄa- 
phewäe, Scullun, de ßcotia um 1178, Geschfrd. XVII) 
und seine früherft Schreibungen lauten : mmaateriiim 
apud ßehtUle 1180; Hmnricua de Sdiuües ilßO] ourtia 
ad Scullia in Bivurea , famüia de Seullia 11€1 ; in vico 
Vetane et in vico ScuUe 1178; eceleaia de Sckula 1*86 
bei Mohr I. Vei^l. auch den Art. Schiina ^ und Archiv 
des bist. Ver. von Bern VI, S. 299. 
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Araschgen^ abgelegenes Dorf an .einem steileD 
Abhänge des Ples$ur-Ufer8 bei Chur, auf altern Karton 
Erasca^ bezeichnet eine Gegend, die mit bebauten 
Feldern (lat, area^ irhät. ^r) versehen ist. Dasselbe 
Wort enthält Äräzen im Versamertobel und eine Adjec- 
. tivform von area^ h* ist auch das tessinisch-leyentinisclie 
Airolo, deutsch Erida^ am Fusse des Gotthard. Es 
liegt darin das mlat. areolusy seil, vicus^ der aus Land- 
gütern und bewohnten Höfen bestehende Weiler. Zu 
Araschgen vergl. man* ein in Hist. patr. mon. II, S. 1098. 
1100 erwähntes norditalienisches Kloster : Arducius pr^ 
positus de airascüj airascha (zum J. 1182). 

Rhäzflns im Vorderrbeinthale , ein altbewohnter 
Ort mit festem Schlosse, enthält das ralat. raacta^ 
Sumpf, stehendes Wasser mit einer im Rhätischen 
häufig vorkommenden Substantiv- Endung -ttna, '-ina 
(aulvasckina j cutiira — cultiraj. Im Romaunsch heisst 
Rhäzüns Bezin , in den Urk. kommt es vor als : %n 
. Baczunnß mansus duos, alt. Chur. Steuerrodel ; m cos- 
. UUo raezunnes 960 ; in casteUo beneduces et razunnes 976 ; 
X de ruzunne 1139; H. de Muzunntts 1100 ] Ainricua de 
JSazumo 1204^ Buzun 1257, 1272; Bazirij Bezin 1277; 
(7. de Bizunnes 1283; ff. de Bützünnesj Butzunea 1288 
bei Mohr I, II ; demnach würde Rhäzüns eine Sumpfstolle 
in der Ebene, die den Ort umgibt, anzeigen. Ducange 
citirt rascia aus einer flandrischen Urkunde; da uns 
die Kenntniss der Verbreitung dieses Ausdruckes im 
romanischen Gebiete abgeht, so stellen wir zwar unter 
allem Vorbehalt diese Deutung auf, halten sie aber 
doch für besser als die, welche in Bhäzüns denBclben 
vorrömischen Wortstamm wie in iiBhätienyy erblickt 
und als Namenserklärung den Anführer Bhaetua (bei 
Livius V, 33) auf den dortigen Brunnenstock gesetzt 
hat. An raseia ist vermuthli«h~ auch die zwischen dem 
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Saarbache und dem Saschielbache liegende Moo^fläclje 
Bationen bei Vilters (St. Gallisches Oberland) anzu- 
knüpfen, , 

Thiisis« Da die frühern Schreibungen dieses bünd- 
nerischen Ortes^ der am Zusammenflusse der Nolla mit 
dem Hinterrheine liegt, unmöglich von Tuscia^ der 
Heimat der Etrusker (s. Livius V, 33) hergeleitet wer- 
den können, so muss an das rhätische Wort du^^ 
duck (im Ladin duoch'), Graben zum Wässern (ital. cbo- 
cia, Wasserröhre, docciare, fliessen, rinnen) in der Ad- 
jectivform gedacht werden, unweit Schweiningen auf 
einem Bergvorsprunge liegt an einem kleinen Bache 
der Ort Tusagn, der dieselbe Form wie Ttisaun^ itasl. 
Tosana^ deutsch Thmis aufweist; das aus doga^ Neben- 
form von dova^ douva, Graben, gebildete dutg brachte 
eine Adjectivform dutgaun (sprich dydschaUn\ dusauii 
hervor, die sich auf die Lage dieser Orte an Bächen 
bezieht, da hier schwerlich Bewässerungskanäle ge- 
meint sein können. Aeltere Lesungen von TAusia sind : 
curtim de Medezena et Tosana llbß, in Tusano im Chur. 
Steuerr. um 1290. Im Flussgebiete der Sesia liegen 
an Bächen die Weiler Dughera und Docoio ^ sowie der 
Bach Duggia^ und der Name der Tosa^ ital. Toccia ist 
gewiss demselben Stamme beizuzählen. 

Fläsch. Der zwischen dem Rhein und der schrof- 
fen Fläscher-Fluh (bei der Luziensteig) an der Nord- 
grenze Bündens liegende Ort Fläsch erscheint schon 
in den ältesten Lesungen in aphaeretischer Form : uilla 
Flasce cum titulo 8. Luciiy cenatta de nauibua redditur 
ibiy Chur. Steuerr. um 1100; vineaa duaa in uilla que 
dicitur Flaessca um 1087 ; in uilla que Flasconia dicitur 
um 1089; Victor Flaae testia 1252, Victor de Flasche 
1263; KU Fläach, ze Vläach 1344 bei Mohr I. IL Die 
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Lage von Fläsch auf den letzten Stufen des dortigen 
Berghanges lässt nicht an rhät. vcdlatscka, ital. vallaccia 
denken, das in Bünden häufig genug als Bezeichnung 
kleiner Thäler vorkömmt; der steile Abhang oberhalb 
Fläach^ der auf den Berg hinauflföhrende « Schlipf weg », 
besonders aber die Endungen -asce^ -äsca weisen auf 
avalasca, Erdschlipf, Steinrutsch, Steingeröll, Rafe, Laui 
hin. Dasselbe Substantiv findet sich in der vegetations- 
losen Falätsche^ einer Bergrinne des üetliberges bei 
Zürich, der FcUletschen^ dem FläscU% Hochfläach^ Fläsch- 
loch (ahd. luoc^ Schlucht) im Hinterwäggithal , Kant. 
Schwytz, und, mit noch erhaltenem Anlaut, in der Ab- 
lasch unweit Glarus. Mehrere andere dahin gehörige 
Lokalbenennungen hat ausserdem Prof. Rochholz (Ar- 
govia 1860, S. .94 ff.) gesammelt, von welchen wir noch 
erwähnen : die Fältschen, eine Oertlichkeit bei Hornus- 
sen (Aargau), wo mehrmals Erdschlipfe stattgefunden 
haben, üeber avalctsca vergl. d. Art. Aletschhom, 

Sevelen« Das« neben sarra, sarrea auch sepes für 
den Begriff Zaun im Gebrauche war, beweisen nicht 
nur Seit und Seewis (s. d.), sondern auch das im Rhein- 
thale liegende Dorf Bevelen^ urk. in uilla Seuelluh 1208, 
H. plehanus in Bevillun 1249, curia in Sevelen 1304, 
Philip von Seuelon 1316', der nuzz ab dem hof zu Se- 
voUen 1314, Mohr L II, welches, wie Chtppis im Wallis, 
•das lat. sepile^ kleine Einzäunung, zum Grundworte hat. 

Almons^ ein schöngelegenes Dorf im Domleschger- 
thale, am rechten-üfer des Hinterrheins, lautet in Urk. 
iocum proprietatis nostre nomine luminins in pago cu- 
¥ißnsi in eomitatu uddlrici comitis 926 ; decima de MuU 
dane et de Lemenne, Chur. Steuerr. um 1100; mansua 
de Lumins 1156, Albertus de Luminnis 1200, Albertus 
de Imminnes solvit 14 libr. merc. in Purtino ', curtis in 
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Lmtkints^ villicatio defLuminna^, Chur, Sfceuerr. 1290 — ^98, 
DIq. urkundlichea Formen^ zeigen sämmtlich die in dea 
bübdnerischen MiuidiM^tea so häufige Lautamstellung, 
(iiie wir schon in Lambrein und Splügen beobachtet 
haben.; die Urform ist im heutigen Almens enthalten^ 
d||.s auf ahd. almeinde^ Gemeindetrift, hinweist ; dieser 
Ort ist einer der in dortiger Gegend häufigen deutschen, 
aiber auf rhätische Weise umgestalteten Dorf- und Flur- 
namen , wohin auch Scheid^ Eodels, Feidia zu. zählen 
sind. Im Anhang zu den Werken von Fickler und 
Wartmann ist als Ausstellungsort einer sehr alten rbä* 
tischen Urkunde Lemenne^ Cemenne genannt, welchem 
hieher zu ziehen wir durchaus keinen Anstand nehmen'^ 
Die Romaunschform des Ortes, Dalmen^ ist aus ad 41^ 
mm entstanden, wie Dcdpe im Tessiner Livin^ntb^le 
aus ad Alpem^ mit Aphaerese des A 'in der Praßippsir 
tion ad. 

Brig. Brigels. ßrig^ ein Städtchen an der Rhon^ 
im Oberwallis, wird urk. erwähnt als : ad looum Bru 
gae 1291, subtus Brigam^ in villa de Briga^ jgrope Brir 
ggn, via supra Brigam qua itur apud Trinam 1331. bei 
Furrer IIL Sowohl die weibliche Deklinationsenduug 
als die Lage des Ortes hart an den zwei Brücken über 
die Bbone und die Saltine weisen auf Herkunft vom 
dßM^sßhen Brücke, ahd. prttcca; die Walliser Aussprache. 
Bmg, mit langem i, unterstützt diese Herleitung, da 
den^ dortigen Dialekte ein ausgesprochener Iotacis.muii» 
eigen ist, vergl. die Weiler : zur Briggen in der Crem. 
Viesch,, Binnen für Beunden, Brinnen für Brünnen,, 
und BercAtoldm BitscMn de Underbächen 1397 bei Furrer 
ni (14f)0 heasst derselbe Butschinus de Underbächen). 
a. den Art. Biefschhorn^ S. 100. Brigeh dagegen, in 
einem hochgelegenen Seitenthale des Vorderrheins (Bün- 
den), unweit felsiger Abstürze erbauter Ort, gehört 
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noch dem keltischen Sprachgebiete an. Brigels, im 
Romaunsch Breiig lautet urk. bei Mohr I, II: curtem 
meam in Bregeto, qtf^am addo ad ipsum monasterium 
See Marie seu Sei Martini , aeu Set Petri 76H ; in JSrigel 
e0de3iam parochialem 1184, Hugo comes de Werdenberc 
curtem Brigellanam antiquum Tellonia episc. Cur, donum 
reatituit 1327. Als Flurname \iommiBrigal bei Chur vor : 
in agro dicto Brigalj continente duo iugera 1327 bei 
Mohr IL Der Ausdruck brig besitzt die Bedeutung von 
Anhöhe, Hügel — und Gebüsch, vergl. Diefenbach 
Celtica I, 213, der aus dem Kymrischenv anführt : brig^ 
brigga^ Berggipfel, Gebüsch ; das Wort kommt auch in 
den Formen: briga^ brica^ bria^ bria^ brigum vor, und 
dürfte dem Volksnamen der Brigantea und der Lato- 
hrigen zu Grunde liegen. Shaw, Wörterb. der hoch- 
schottischen Sprache, hat : brigh : a hilly a iomb. Die 
Lage von Brigels passt sowohl zu der Bedeutung Ge- 
büsch als zu der von Anhöhe; die Lage des Ackers 
Brigal bei Chur kennen wir nicht. Da die Bedeutung 
Anhöhe indess die am häufigsten vorkommende ist, so 
stehen wir nicht an, auch in Brigela eine altgallische 
Adjectirform brigel^ brigolia zu erkennen und demnach 
diesen Ort als den „auf der Höhe erbauten* zu deuten. 

Gerenthal. Greina. Mehrfache Lokalbezeichnungen 
in den Alpen und der Ebene . sind von Standorten des 
Ahorns hergenommen ; das Walliser Oerenthal am Qe- 
renhom^ nach dem Weiler Geren so genannt, heisst 
noch bei Tschudi Ägarenthal^ d. h. Thal der Ahorne 
(ßgaro in tessin. Mundart); der Greinapaaa^ der vom 
Bündner Val Somvix nach Val Camadra und Blegno 
überführt, heisst im habsb. kyb. Urbar um 1310 uf 
Agren: Platten -Meaaella^ Fürhel^ von dannen unz uf 
Agren^ von dannan unz zuo dem kriuze uf Luggenmein ; 
1451 Crispaltz, Lugmayng^ uff Agrenen ; 1455 der Vogel^ 
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Agrenen, Luhmanyer bei Mohr II, S. 179—182, was 
eine ital. Form agerano (monte) roraussetzt. Im Waadt- 
länder Ormondsthale liegt die Alp Ayeme {ayer im Pa- 
tois: der Ahorn), und im Thale von Uri liegt ein 
Weiler Intschi, dessen Name wohl auf rhätisches isehi 
(aus wcWer), Ahorn, zurückgeht, obwohl hier alte Le- 
sungen fehlen. 

" Dammafirn. Diese zwischen dem Dammastocfeund 
dem Lochberge sich hinstreckende Gletscherfläche [an der 
Grenze zwischen Wallis und Uii) ist nach Standorten 
von Gemsen benannt (venari ancipitrea nee dammas nee 
perdices in toto terratorio de Formaiia, im Statut des 
Formazzathales vom J. 1487 im Archiv für Schweiz. 
Gesch. III, S, 271). Die -Gemse wurde nach ihrer 
Aehnlichkeit mit dem Damhirsche damma benannt {da- 
mule et alia animalia bei Mohr Cod. dipl. III zum Jahr 
1251). Im Ital. kömmt damma auch als daino, daina 
vor ; das Wort gehört sowohl den klassischen Sprachen 
{6Afjiaki£, dama} als dem deutschen Sprachstamme an 
(ags. da, ahd. tämo^ täm). Der zweite Theil unseres 
Bergnamens, Firn^ tyrolisch und oberbairisch Ferner^ 
bezeichnet den körnig gewordenen Schnee, der, vor 
Eintritt des letztverflossenen Winters gefallen , ^sich in 
Höhen von über 900(y oft in bedeutenden Mengen an- 
sammelt (ahd. firniß alt, ßrnjan, alt werden), 

Gombs. Gumm. Wie die untenstehenden Schrei- 
bungen darthun , war Oombs einst Name einer Kirch- 
gemeinde im Oberwallis, und ältere Karten zeigen noch 
einen Ort Ooma bei Reckingen, zwischen dem Blinnen- 
und dem Merzenthai. Jetzt ist Oombs noch der Name 
eines Bezirkes oder Zehntens und der höchste Theil 
des Rhonethaies heisst frz. la vaUSe de Conches. Oombs 
lajutet urk. aj>ud Oomes 1272, villa de Buela in paro- 
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cbia de Canche^ i^l\ pro OQmmunücUei de AragoKm e#- 
da Chimch^ 1348, Concles 1497, pro Omnesia 1530 bei( 
FuFrer III ; Coneiehea 1470 Arch. f. Schweiz. Gesoh. Ulf 
diesen Lesungen zufolge ist es einei Umbildu^ de»^ 
lat. concavtis, hphl, ausgehöhlt, vertieft, in der speeid«* 
len Bedeutung von Thalschlucht, kleines SeitaDifaaJl 
(Iq,L concava^ seil, vallts, frz. Id combe^ ital.. cumba^ ea^j 
cumh^ welsh cwm). Der Ort Gombs selbst lag in einem 
Seiteathal der Rhone, und überdiaBs besteht daan Ober- 
Wallis von Brig an aus lauter kleinen Seitentobehi de^iL 
Hauptthals. luden nordischweizeFischen Dialek^^n IsotelL- 
der Ausdruck, da der auf der drittletzten Silbe ruh^nde^ 
Wortton in concentm^. das Abfallet« der übrigen Süben^* 
gestattete, Oumm^ Gfummliy Ghumme^ Kvxfd^ Qummelenj^ 
im Wallis Kttmmem (^Bagfonkummen.^^ Bftzikunimen), hr^ 
der Weatschweizi ist Gowshea ein häufiges Feldernaxne^ 
(ConcheS'deseus^ Conehea-deaa&us^ auf dem Ruinenfelder 
von Ayenücum). 

YispiiatiBen^nung eines Stäidtchens an demobeni> 
Rbonelaufe (Walliä) und zugleich de» Baches, der, aus 
dem Visperthfble hervortretend, seine durch die Zer^ 
matter Visp und die Saaser Visp gebildeten Gewässer 
bei Visp in die Rhone ergiesst. Zu deutsch heisren 
Ort und Bach auch Vispach; ihr französischer Name 
ist Viige. Die frühem Schreibungen lauten : in Vesbia, 
in Darbia, in Natrensi villa, Capitelrodel von Sitten um 
1100, Vesbiam im Capitelrodel um 1200, M^m. et Doc. 
XYIII, später stets Vespia QJohanninus de Embda cas- 
tellanus Vespiae 1417 bei Furrer HI). Der Bach Visp 
heisst Vespia im Chart, de Vespia, Wall. Staatsarch. : 
a freyendenbeke ivfra, ab utraque parte vespie usque ad 
locum \qui dicitur verbrocheme 1341. Visp^ Vispach ist 
die deutsche Uebersetzung des frz. Praborgne^ des ein- 
stigen Namens des Thalbaches und der heutigen frz. 
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Benennttüg dea Dorfes Zermatt («, S. 200. 201), und 
ist demnach die dialektisch abgeschliffene Form für 
W^dfOch^ Wte$enbaeh^ #ine Deutung, die wir auch der 
atis dem Val- d^iUiez herströmenden Vüge zutheilen, 
besonders darum, weil an den Abhängen dieses Thaies 
noch ein Lokal en Vex 'geheissen wird (in der Wiese, 
oder: in den Wiesen). 

Lalden ist ein kleiner Ort im Hauptthale des Wal* 
lis^ nordwestlich von Visp. Der Name findet sich ror 
als : Uli ds' Laudona^ Joh, de Laudonna 1279, M^m. et 
Döc. XVIII; Lauduna 1224, J. deLaldl992 bei Purrer 
III; Lalden, sowie das altfrz. Appellativ lods stammen 
vom mlat. laudum, laodtum, Abgabe des Vasallen an 
den Lehensherrn bei Veräusserung eines Lehens; in 
Ortsnamen bezeichnet laudum freilich nicht die Abgabe, 
sondern das reräusserte Land selbst. Laudum^ von 
dem wir in Lalden eine Sprossform latidanum besitzen, 
tritt im Mitteldeutschen in der Form lob, PI. Idber auf, 
und im Mittellatein hat es eine Menge von Formen 
angenommen, wie lauda, laudia, lauda^o, laudemioj 
laudaminiumj laudimta^ lauduminia, laudium und laude$ 
(Brinkmeier Gloss. dipl. Ü, S. 28). üeber altfrz. focfo, 
los und ^ die Ableitung von laudefnta vom lat. laudare> 
in der mlat. Bedeutung zi^ttmmen s. Diez, etjm. WB. 
I, S. 257. 

Baron ^ frz. Rarogne, im Dialekt Baren, Ort am 
Nordufer der Rhone (Oberwallis), ist vom mlat. rara, 
raris, Fusspfad, Furche, benannt, vergl. (bei Ducan^e) 
eine Stelle aus den Statuten von Avignon I, rubr. Mt 
de vtneü que parvie semitis vulgo dictis Bares otreum- 
dantur. Der Ausdruck bezeichnet aber auch Wasser- 
kanäle, ist aus dem lat. rigare, irrigare, dem mlat. 
rogttis, arrogium entstanden und lautet altfrz, rote, span. 

17 
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tirrayo. Mit der Adjektirform Äaron, mlat. tixtankus^ 
rfa&t. rmaim) kann sowohl aaf dortige Fusswege (nach 
obiger Stelle), als auf den daseibat aus dem Bietseh- 
thale her?orstrOmenden Bach hingewiesen sein; hat 
aber der Weinbau je bis nach Raren Idnaufgeceicht 
(jetzt geht er bis Leuk)Jso ist an die tiefen Forchen 
zu erinnern, welche in geringen Distanzen auseinander- 
liegend alle Walliser Weinbei^e durchziehen und den- 
selben ein sehr eigen thümliches Aussehen verleihen. 
Ürk. heisst BAron stets jBarontb, Barognia; vermuth- 
lich ist auch die Steile Argeäact, Bannia, Veshia im altem 
Sittener Steuerrodel um 1100 dahin zu ziehen , sofern 
daselbst für Bannia x Bamia emendirt werden kann. 

Montorge« Les Ormonds. Das lat. kordeunij Gerste, 
frz. arge, ital. orzo bildet mehrere Lokalnamen der 
Westschweiz sowohl in der dialektischen, als in obi- 
ger, der Schriftsprache entnommenen Form. Montorge, 
tiln steiler. Burghügel bei Sitten (Waliis) heissc urk. 
Navellea, in Monte aureo, Neinda mons^ Cupitelrodel um 
1100; apud Montario, in Monte aureo, de monte ordeo^ 
Jahrzeitb. von Sitten; vinea de Monte orgio 1195; ccta- 
trwn de Monte ordeo 1233, M6m. et Doc. XVIII. Ist 
Montorge der Gerstenberg, so ist das dialektische Bio^ 
hy-Orjulaz (Waadt, zwischen Cossonay und Echallens), 
der Birkenwald (betvletum) am Gerstenfelde, denn die 
urk. Schreibungen lauten : nemm de Oriola 12. Jahrb., 
M^m. et Doc. I, Byoley-Orjioulaz 1527 waadtl. Staat^arch., 
und deuten also auf Verbindung der mlat. Endung -oli^ 
mit dem Patoisworte ordze, ordje, Gerste. Im Berner 
Oberlande, S. von Brienz, ist eine ans ital. oreo an- 
knüpfende Form orzaria, Gerstenfeld, in der Alp Olt- 
scheren enthalten , oberhalb welcher sich das Gersten- 
horn oder der Wildgerst erhebt. — Eine andere Her- 
Icitung erfordert dagegen der Name des Ormondsihales 
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im waadtläad. Pays^-en^haut, fhs. Ormtmda-desmB und 
Orfnonda-desmms (nrk. $up0r feudwn de ormontj Joh. 
mMralü de ormoni 1388^ St-Moritx. Abteiarcfa., in paro- 
cMa de Ormmt 1345 bei Furrer III, vaUm m0'eifn(mii$ 
1466); in der Benennung des mit Sennhttlten und Heu« 
schobern dicht besäelen Thaies ist das lat. horreum 
enthalten und lea Ormonds ist demzufolge durch ,»Sobeu- 
nenberge^ zu übersetzen. 

TottTry. WaTire. Worb. Der auf einem schwach 
ansteigenden Schuttikegel eines Bergbaches am linken 
Rhoneufer (Unterwalüs) gelegene ansehnliche Ort Vou- 
vry^ früher auch Vouvrier^ Vauvrter genannt, heisst urk. 
921 : fit Villa vuoureia in pago captU l(ieensi$; 1224 : Fe- 
trtis de vuvrie, Wurie, St. Moritzer Abteiarchiv; Lm- 
triacum^ Vobreium, Olanum 1017^ Schweiz. Urk. Reg«; 
de ptMCuis Olani ei Vouverü; Vouvrerium 1157, feudtim 
de Vouvriez 1219, bei Furrer DI ; eccL de Vuvriaco 1286, 
M^m. de Gen6ve XV; auch Vouwregium und Vouvriez 
cum kommen vor. Vouvry ist ein aus mlat. waureia oder 
wauriacum entstandenes Wort und bezeichnet einen 
brachliegenden Acker (streng genommen : eine Mehr- 
heit öder Felder, unbebauter Aecker); das mlat. waüra^ 
vaura^ vauria, dem diese Bedeutung eigen ist, kommt 
im Chart, von Hautcr@t ausserdem in den Formen von 
wirra, wirradif wirres^ wenria^ wurie und wuurie vor. 
Waura bildet auch die Namen Wavre^ Dorf zwischen 
Neuenburg und Neuenstadt (Nugerol et Uafran 1146^ 
piscina de Wavra 1248 bei Matile) und Worh^ beträcht- 
liche Ortschaft östlich von Bern (an dem danach be- 
nannten ^^orblenbache), deren urk. Schreibungen fol- 
gende sind : Dietkelm von Woröw 1130 üebers., Anseimus 
de Worwo 1146, Bud. plebanus de Worwo et d^ Biglun 
1236, Worwe 1237, Worwo 1239, Chono de Worwon miles 
1257, in Worwo unam scopozam 1275, Zeerl., die parochie 
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von Warrve 141Q,. das GoUskua %e Warb 1498, Fmubr» 
llrk.; ferner Oi$r^ und J7w^«r' ITor Jen , Weiler an der 
Afikve Cberoiai^heft Seeland), urk. apud Wai^u» 1228^ 
ZeerL, und mehrere glf»icblautende FlonMinen dieses 
Sautoas. Mit einer Ck>lleQtlF6ndttog (•«rt«, -mrra^ ^«r«fi/ 
versehen, tritt es auf in Fiiory (s. d« Art. Foforenwaid^, 
in Wabern, Dorf südlich von Bern iSenrteus ds Wßber^u 
1223, 1226, Wauem 1249, Nicolai d^ Waberrtm 1273^ 
Waura prope Bemo 1295 Zeerl.) und in dem unweit 
Paris gelegenen Walde Vanve oder Vanvre, der im 
Polyptycb. Irmin« C. XX, pag. 208 als süva Waveria 
(hei Issy liegend) vorkömmt; wegen der halbeonso* 
nautischen Natur des V oder V vor R ist indess nicht 
ganz klar, ob nicht bloss das einfache waura^ wauria 
den zwei letzten Wortbildungen zu Grunde liegt. 

Aigle. Javroz. Der in den Urk. nicht sehr frühe 
vorkonmiende waadtländi^che Ort Aigle, deutsch Aelen^ 
heisst im dortigen Patois Aillo^ urk. Aliutn^ Aylivan^ 
Alyum im Chart, v. Kautcrdt ; eaclesia 8oi Maurioii de 
Ailio^ Mem. et Doc. XVIII; BodiUfm eieriom de alyo 
um 1150; capeUa Sei petri de ali 1177. H. p. m. II, 
8, 1056 ; ecclesia de.Alio qiie vocatur Sc. Mauricius 1178; 
Menfredue de Alio 1179 bei Furrer III; d^ Alyo et de 
Bupe eccleeie 1286, Mem. de Gen^ve XV. Man hat auf 
lat. aquila^ den Adler als Feldzeichen, aia^ die Reiter- 
abtheilung u. s. w. gerathen; etwas besser ist die 
Deutung durch Eiche, Eichwald, Gruppe von Stein« 
eichen, die im dasigen Patois aillan^ eittan^ llan heis- 
sen (lat. üex^ ilißnum). Da indess der dort vorbei- 
fUessende Bach den sehr allgemein klingenden Nameo 
la Grande Bau führt, so liegt es am nftchsten, in Aigle 
die mlat. Uebersetzung dieses Wortes^ äquale oder 
aquarium (im Rhät. aguai^ attal^ tuil) zu suchen und 
demgemäss anzunehmen, dass Bach und Ort vor Zeiten 
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dieselbe miat. Benennung gefllhrt haben ^ dMs aber^ 
>päter zur Vermeidung von Verweehriung^n der Ort 
die alte Namensfonn beibehielt, dem Baehe dagegeü 
die entsprechende frz. Benennung erthelH; wurde. Dailft 
die Urform ron Atffle eher €tquarium als ajuale gelautet 
hat, scbeiot ans der cdnstanteii Endung «jAmi, -ytMl 
(Aimm , Aylium^ Alyum) herrortugehen, und es dürfte 
dtifsshalb auch der>Ort Afnver lO&l in Hist. patr. mon. 11, 
153, auf Aigle (vMaquarid) zu beliehen ttm i 9enra M 
mauricü in pago oaptU la^ense in loco qui dioitur (datier, 
que-terminaüit defoiOana capteola (Pissecbdvre) u^qtU üd 
Mxum hmte 9$ usque ^^am »6nn€^ (auf deif Alp Sodnas). 
Mit aqua gebildete Namen Sinti in dortiger -Qegend 
.^nehrfbch vorhanden : so die Sau fiwde btf Villeneü^ 
und der Ort Aiguenoirf^ unweit der Quelle der OranSe 
jffou (im Patois' Ivat^natrt). Bine Sprosbform Ton aquk 
ist auch der Name der Alp le Javrex und des Baohe^ 
Javroa im Thale ren Valsainte bei Charihey (Freiburg), 
die in altem Urkunden mehr&ch eitirt werden : aqtui 
que didtur Jnauros quß dividii ddscendendo terram qufs 
p&rtinet a charni^ (für Gh^nn^y) ^^ue ad looum vM 
aqua que dieitur Juauros inttat Juaüru, Lib. don. von 
Hauterive, S. 34 r., um 1134; in tervüorio de CkarmeCt 
in loeo qui dieitur Jauro 1294; ad tiimm de Juaüro l2dS, 
M^m. de Fribourg II; JauH ei PJhure rivi 1577 b6i 
Schöpff; diese Bezeichnungen sind Umgestaltungen 
des mlat. aquarium^ Wasaerlauf, Bach und somit deti 
rhätischen Formen Avere, Sol^vere etc. an die Seite 
zu stellen. -^ An den Ort Aigh getikahnt in auffttUen«- 
der Weise der tessinische Ort Aquila Im Blegnothale, 
dessen frühere Schreibung 1404 /. de ponte aguileseö 
sieh auf den nahen Weiler PonJte an einem Wildbachi 
(äquale) bezieht und Aquüa den gleichen liiutliChM 
Ursprung wie AigU anweist. Vergl. auch die Art. AveM 
und Landquart. 
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CliAUiiiagny. Tourtemagne« Westlich ron der 
Mündung der Rhone in den Genfersee erhebt sich die 
mächtige Kuppe des Gramrnont.; die dem Rbonethale 
zugewandte Seite dieses Berges, wo der tauredunen- 
sische Bei^sturz stattftind, trägt die lokale Benennung 
Iß Chqumagny (auch la Chaumaignie^ la Chaumini). Ist 
die Lesart Tauredunum bei Gregor von Tours (prodigium 
de Tauredtino ßcutro) der Lesart Tauretunum bei Marius 
Aventio. vorzuziehen, so ist Chaumagny die wörtliche 
Uebersetzung dieses altgallischen Namens, Denn Ohau 
<(im Patois eia, izo^ lat. capiU^ Haupt) entspricht dem 
gallischen taur^ das Berg bedeutet, und '^magny ist das 
contrahirte mlat. mansiimäe^ ^masnüium^ masnüe oder 
manerta, magneria^ Haus mit Hof, Hofstatt, Wohnung, 
und zugleich das altfrz. mesnilj mmignie^ Bauernhof, Land- 
gut, Weiler; insofern nun dunum niclit bloss Stadt, 
sondern auch Wohnung überhaupt bedeutete, so mag 
dieser Ausdruck im Dialektworte magny eine entspre- 
chende Wiedergebung gefunden haben. Magny findet 
sich in mehreren sch.weiz. Ortsnamen wieder (Jfoti^ 
pnagn^, BMey'Magnoux etc.); so auch in Tourtemagne 
im. Rhonethal (Oberwallis), deutsch Turtmann ^ urk. 
^eamea de Tortemagni im Sitt. Jahrzeitb. (10. Juni); de 
terra eomüis de tcrtemagny apud Leucham, Capitelrod. 
um 1250 Wallis. Staatsarch., Turtimagnia 1424, Archiv 
für schw. Gesch. U. Turtmann ist aufzulösen in turrü 
de maneriie oder mansianüilnie^ la tour dee maignies^ 
der Thurm bei Hofstätten, das von Häusern umgebene 
Schloss. So verwandelt sich die geträumte temenische 
Feetung (turrü temenica) in ein feudales Grafenschloss, 
dessen Mauerreste erst neuerlich zum Aufbau einer Ka- 
pelle verwendet worden sind. „Thurm inmitten von Häu- 
sern^ bedeutet auch La Tour de Peilzj der ältere Name 
von La T<mr bei Vivis (urk* turrie Pe^tana), da Peilz 
das mlat. peneüe^ das frz. po^'/e, das Patoiswort peilo^ 
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pmloy paüo, das rhät. jpessel darstellt und wie diese 
Ausdrücke eine Ofenstube, dann auch Gemach über- 
haupt bedeutet. 

Heillerie^ saroyisches Dorf am Sttdufer des Gen- 
fersees, O. yoA Evian, verdankt seinen Namen einem 
Weideplatz für Kleinvieh« Der Ort kommt vor als 
Md^eia in : quertfnonia a fratibus MontU J<ms ctdverme 
fralrea Melereie; prior Melereie 1154; cella de mdereia 
1177, Hist. patr. mon. II, 1057; dann als: eoeUne de 
mereleia, de fnarine et de tkohms 1191, Möm. de Genöve 
n; eeelesia 8. Marie de Jfellerea cum vtUa 1286 ebend. 
XV, weiche Formen sämmtlich auf mlat. malfffiria^ 
Schaftrift, Weide, hindeuten (vom mlat. fnarca,.malga^ 
die Heerde). Ebendahin gehört auch der Name des 
Ortes Malleray im Bemer Jura (Münsterthal), der 
bei Trouillat I-— III folgendermassen lautet : Malereie ' 
curHa 1148, MaUereia 1179, B. eacerdae de Moire 1263, 
molendihum in Malrey 1300, decima in Malrey 1308, 
Moire 1817. Ableitung von mlat. mallare^ altfrz. maller^ 
marler^ düngen, mit Mergel (mamej vermischen, lässt 
«ich hier nicht annehmen, da andere Ortsnamen, die 
diesen Begriff enthalten, in der Schweiz kaum nach«- 
weisbar sein werden. , 

Bonne. Boameville« Das in .frz. Urkunden des 
9. und 10. Jahrh. so häufige bunwtrium, bunnamiitm^ 
zusammengehöriges, abgegrenztes Landstüok, Besitz* 
thum, findet sieji in .der einfachen Form: in dem sa» 
voTiscben Bonne (Peirua de bona phieieue XdOi) an der 
Menoge, einiem Zuflüsse der Arve und in Bonneväle^ 
einem Beäürkshauptorte am Mittellaufe des letztem 
Flusses (urki aptul bonam inUom 1291, Möm. de Ge- 
növe XIV). Bona, b^nna ist dasselbe keltische Wort, 
das in Bonna (Bonn am Rhein), Vindobona (Wien) sich 
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▼€»rflndel und begrenzter Ort, begrenztes Feld) bedeutet; 
uuicher iat ea in Bonmon^ , Ort«ehaft lam Futie <tor 
Ddle, mit ehemaligem Cistercienser-Eloilor (curk. eoßh- 
sia boni montis), obwohl hier eher das Iat* bonua^ gut, 
fruchtbar, 2U Grande liegen dürfte« Diefeidbaish Celtica I, 
B. 208 hat aus Valesius die Stelle: bmma Ifngua O^ 
lica lifnämn ue terminum sigmißcoi. 

Carmige. Colkaiges« Wir besitaen aus dem Hittel- 
alter m^rere Bezeichnungen von Landmaasseti, deren 
Umfai^ uns nieht mehr genau bdcanitt ist^ die gewies 
4ucli naeii Ort waA Zeit öA&n wechselten und zum 
Theil niemals einen genau bestimmten Um&ng be- 
aafsen. DaUn gtdiören der fMmaus (die Hube), der 
bmarü (flchuppose), der qnartarma u^ s. w* Ein solches 
Maass war auch die oarruoa^ eanmay ^e im AUgemei- 
nen tnx^n solchen Landum&ng bezeichnet, der in einem 
Jahre sich miMelst des Pfluges (oartum) bearbeiten 
Itest (ini Polyptych. Irmin,); gleidibedeutende Derivata 
dieaea Wortes sind: carrucata und oarrucoffium^ den^ 
Sfieh die Bedeutung „ gepflög^r Acker^ eigen ist. Von 
ddiesem letztgenannten Ausdruclcei stammt der Name des 
Städtebaus Carauge unweit Genf, an den Ufern der Arve, 
urk. apud Oarrogtum 1255, PdUanay de Oarrogio 1310, 
Mäm. de Genöve XIV, Quarrogium 1447. Ein ähnlicher 
Feldemame ist mkt« colonica^ ebenfkiUs unbesänimten 
UniftHigs, doch gleiehwie eit/truoagium^ so viel Land be«- 
grrtfend als em Bauer (colanus) mit seinem Gesinde in 
Tonern Jahre bearbeiten konnte. Von diesen <}alon€ß^ 
hSfen (pxlhL oohtigia^ coUmica^ «jtonüa^ eolcncmitSaj eUo- 
mim) sind nun sehr viele französische und westschwei- 
zerls^e Orte bmaimt, die heutzutage Ooianffea^ Gol» 
langes heissen; in der Schweiz finde» üch CoUcnjf&i 
im Unterwallis, unterhalb Martignij; GoUxmge-Bdhrw% 
im Eantoa Genf am linken Seeofer, und das mit det 
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alat Endung -Miim versehene Gclogng bei Genf (ü. de 
coUognie domiceU.; parrockia de eolagniaco 1300, M^m. 
et Doc« de Oeo^ve XI¥). Aüsseniem ist CoUongee Name 
nihrerer einzelner Meierbüfe der Westscfaweiz. Im 
italieiiischen Sprachgebiet liegt dto Dörfchen Cologna 
bei Poschiavo (bttndnerisch. Bezitk Bemina). — Der 
Uutertehied von cdomca und mansue liegt darin, dasa 
der Inhaber eines maneui (Hube) nicht nothwendig 
aintpflicbtig zu sein brauchte, wfthrend dass bei den 
eolamarity eolwmgiarii stets der Fall war. Waren die 
MJpiM Freie ^ so mnssten sie wenigstens einen Zins 
entrichten^ da der Acker nicht ihr Eigenthnm war 
(eolam cuüore» ttdvenae^ alienum agrum locütum fmenlss 
bei Isid. Hi«p. Orig. IX, 4; rergl. Flodoard. Hist. Re- 
mens* I, 18, II, 19, Leg. Buig. T. XXXIX, 3). lieber 
4as Colonat in der Schweiz s. M^m .et Doc. IX, S. 180 
ff. und Xm, 8. 71, 115 ff. 

Faueigny. Habsburg, Das Fürsten-Stammschloss 
Fmteigny liegt auf einer hohen Bergstufe des Arve- 
thales zwischen Genf und Bonneviiie; der ursprüngliche 
Name desselben sowie de3 von ihm beherrschten weiten 
Landstriches lautete FalcmtoGum^ der sich aber urk. 
meist nur in Dialektform vorfindet : Baymo de Fnleinei 
1142, Ch« von Montheron; Aimo de Fucigniaco 1224, 
H«m. et Doc. XVIII, B. de guez in terra fudgniaci 1279) 
Möm. et Doc. de Oenöve XIY, ausserdem Faueimaeum^ 
Fuuldmacumj Fulgciniacum^ in frz. Urk. FatUoifmie^ 
Fugcifmie etc. Da Berg* und Alpengegehden häufig von 
Falken (lat. fdUo) benannt sind^ so ist hier kaum an 
den im Mittelalter häufigen Personennamen Falco (s. 
Gh. L. pag. 664) noeh an /a2if^ Sichel, Sense, vrelches 
Wort vielmehr die miat« Siprossform faicaria^ faloiäia^ 
die Wiese, Maady hervorbrachte, zu denken. Faudgnf 
ist der Falkenheret und wurde nach der Falkenspecies 
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der Jagdfalken benannt, die in der Nähe nisteten und 
für die ehemals so beliebte und auch jetzt noch bis- 
weilen betriebene Falkenjagd veriyendet wurden. So 
gab auch der äabiehts- oder SperheiBmg der Habsimy 
auf dem hohen Wülpelsbexge (Willibaldsberge) im Aar- 
gau den Namen, welche durch Graf Ratbod von Alten- 
burg um 1020 erbaut wurde und der Stammsitz des 
habsburgischen Grafen- und Eaisergeschlechtes gewor- 
den ist. Sie heisst Habihte$burg bei Graff, Spsach- 
schätz IV, 755, Bäiecküburc bei Pertz XII, 75, 77 
{Ortlieb. Zwifalt. Chron.); Albertus comea super stea de 
Hahicheeburch 1182, Hpbeaburch 1242, Geschfrd. XIX; 
Habüburc 1240, Habspurch 1243, Geschfrd. XU etc. 
Der elsässische Ort Habeheim (Haut-Rhin) beweist zwar 
durch eine Lesung aus dem J. 757.bei Trouillat I (Ha- 
buMne8haim\ dass der ahd. Stamm hapuh^ Habicht, auch 
Personennamen bildete; dass aber ein solcher auch in 
Habsburg liege, ist desshalb nicht anzunehmen, weil 
der Gründer dieaes Schlosses anders geheissen hat 
(s. oben). .Nach Vögeln ist aueh die ' Gebirgshöhe der 
Sohwalmeren in Unterwaiden und Bern, der Speesatt 
(epehteahart, Wald der Spechte) und der nur urk. er- 
wähnte ^erberstann bei St. Gallen benannt {^arre- 
wärresiannunSM in St. Gall. Urk.), den Wartmann im 
.Tannenberg wiederfindet. Der Habicht (ahd. hapuh, 
Kahih:^ habthtj habehj engl, hawk) ist von kappen ^ dem 
Iterativum von hcAen (fassen) benannt ; der Falke vom 
krummen Schnabel (lat. fcdx^ die Sichel) und der Sper- 
ber vom Sperlingsfang (ahd. spartodri von epmro^ der 
Sperling, engl, aparrow). 

Femex* Treytorrenis. Wenn wir diese zwei Lo- 
kalnamen hier zusammenstellen, so geschieht diess bloss 
wegen der darin vorkommenden Lautmetathese, die 
wir im rhätoromanischen Sprachgebiete weit h&ufiger 
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fintreffeh als im französischen (s. Seife 152, 153, 173). 
Das an der genferisch- französischen Grenze gelegene 
Dorf Fefnex^ der Aufenthaltsort Volt«>ire8, heisst urk. 
1220 Ferna (Chart, von Oujon, H^m. et Doc. XII) utid 
ist durch yV^aM, lat. ßrcucineta ^ Eschengehölz, zu er- 
läutern, das in der Umgegend in Menge vorhanden ist. 
Le Treytorrena ist Name einiger Häuser bei Cully am 
Oenfersee, und eines Dorfes bei Payeme; Traütofrens 
heisst ein Pfarrort im wallisisehen liliezthale. Letzterer 
findet sich urk. vor als apud trestorrenz 1317, St. Horitz. 
Abteiarch», parocAü» de Trümstorrmtihua 1456 b.Furrer III; 
das waadtländische Dorf: in 7\irumbm^ib$ de troiteren» 
im Lib. donat. v. Hauterive, S. 49 r. Freib. Staatsaroh. 
Die volksetymologische Anlehnung an troü tarrenU^ drei 
WUdströme, fand bei allen diesen Ortschaften ohne 
topographischen Grund statt; wir haben hier lediglich 
dialektische Umbildungen des mlat. terrüorium^ Grund- 
besitz, Landeigenthum. Das bemische Seeland weist 
ausserdem einen deutschen Ortsnamen auf, der eben- 
falls auf dieses Ursprungswort zurückzuführen ist : 
Treuen unweit Ins, Treifen heisst im Französischen 
Treüeran und lautet urk. bei Zeerl. Trßitan 1221, dt$o 
lunagia in Treitun um 1227; Qirardua de aneSjOirardue 
de troiteretis ndlites 1230 im Ch. L., Seite 271. In der 
Bischofschronik des Laus. Ghartulars wird erzählt, dass 
der Bischof David von Lausanne in Ins von dem Ritter 
von Tegerfelden und dessen Gefolge durch Verrath 
seiner eigenen Leute umgebracht worden sei, und der 
Mord sei der Anlass zur Benennung der Ortschaft, 
woher die Verräther stammten, geworden. Dieses Zu- 
sammenhalten von tirattre (lat. tradüor) und Treuen 
lässt den Grund der Benennung Treitens in einem sehr 
zweifelhaften Lichte erscheinen, denn Treiten hat ge^^ 
wisa lange vor dieser Zeit (um .850) diesen Namen 
getragen. Der Text lautet wörtlich so : audiui a Co- 
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none sacerdate de Anes quod dnmd episcopus ifUerfeettu 
fuit a domino de Tegerfek et euü tn väla de Anea .... 
gi guidamhommee dieti episeapi tpeum prodidwrnmt ; tmde 
ei uiüa iMde ipei erant adhuc uocatut tt^eiiMn (S. 33.). 

Clarens. Cttkrek. GMrolles. Der Name de» Hofes 
Qlarey bei Siders (Wallis) enUtond aus dem mlat. 
glaretum^ kiesige Bodenfläche, welcher Ausdruck in den 
Urkunden häufig zur Bezeichnung von geschiebereiehen 
Fiussufern die^t ; so bei Furrer in : juxta glaretkm oque 
Morgie 1348 ; ferner : de btmie Bpükini est juoddam gUt- 
T^iim quod vulgarüer dicitur Gestein 1331. darens am 
Leoian bei Montreux, und Olarme an den Ufern der 
S^rine bei Njon (grangia de Ciarene 1164 bei Chanrl^re, 
dyn. de Coss.) sind beide aus dem ÄdjecUr glaNoHu»^ 
d. h. looue entstanden, wodurch ihre Lage auf kiesigem 
Boden angedeutet wird. Eine weitere Bildungsform 
des Substantivs ^&»raa ist QUroUee^ Name eines Schlosses 
W. von Viris, am Ufer des Genfersees, urk. marchia 
de Lausanna et de Vatte Lustnad^ de Qlerotda et de 
Oaraie 1343 bei Werro, rec. dipl. III; OUiroUee ist ein 
wie Nugerel und Lign&rMes mit der mlat. stoffanzei«^ 
genden Adjeetivendut^ -olts gebildeter Lokalname, in 
dem man mit Unrecht das Calatana der Natitia dtgnu 
taJtum imperit wiederzuerkennen glaubte (Sect. 6d : 
tribunue cohortis primae Ftaviae Sapaudiae Calaranae)^ 
Der Ortschaft Olh^ee am Doubs, in Frankreich, unweit 
der bemischen Grenze bei St. Ursatmci liegt endlich 
das Appellativ glarea^ Kies, selbst zu Grunde, wie dii 
urk. Schreibungen bei Trouillat I. II erweisen : de eurti 
Queres tres partes deaimarum lf48, Hugo milss de OhiUts 
1178, de corH Oliere 1179, Bichardus de Glegre 1187 
Oliers 1288, Bichardus de aiers nobüis 1367, le fie i 
signor de Oiires 1282, Wülames de GUiers Chevaliers 1298. 
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Bongely ein yerschwundener Ort, der ror Zeiten 
unweit *6uviiD8 geatandeo ha|, jetzt Name eines Wein«- 
geländee^ wird in den altern Urk. des Waadtlandes 
häufig aogefttbrt. Der Propst MarinuB schenkt 996 dem 
Eioster Ronainmdtier : possegaumem auom in Balgedeko 
tM eomiiatu a^quesirico; 1052 in viUa Balgthdlo^ Schw. 
Urk. Reg. ; in Bargeelo um 1100 , iuxia inneaa de Bal^ 
gd», ante pertam de Baigels 1189 Oharriöre, djn. de 
Coss., decima de Baugela, vinee de Baugele ^ inJtra dau* 
eum de balgeU 1177, M^m. et Doc. de Oen6ve IL Diese 
zum Theil misssebiiebenen Formen weisen auf ein 
Diminutir des mlat. bougiue^ frz. la bauge^ Haus, Wofa* 
nung, das aus der Urform bulga anstanden ist; Tergk 
Dttoange zuqi Jahr 1292 : duoe domo» seu beugioa^ Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes deutet Zeuss Gr. celt. 
folgendermassen an : bdc, vox hibemiea: uier^ iuig^i 
eacculi scorteL Unweit des alten Dorfes Jßoi^sMiegt 
Bougy (zwischen Bursins und Aubonne), das eine ehe? 
malige CoUectivform bougiacum, hdgiaeum vorausaetzk« 
also eine Mehrzahl yon Gebäuden^ Landhäusern an- 
deutet : ad vülam que dicüwr Balgeiy 12. Jahrb., M^m. 
et Doc. XX, S. 193. Ein Ort Baugy liegt 0. von Vivis 
in den gegen Freiburg sich hinziehenden Gebilden. 

Autioranges. Bos«lnldre. Von diesen zwei nach 
Gewächsen benannten Orten liegt ersterer im freibur- 
gischen Glanebezirk, südlich von Rue und heisst urk. 
J. de Arberengee^ J. de Älburenges um 1150, Embertua d^ 
Alburengens 1155 im Chart, von Hautcrdt (Mäm. et Doc. 
XII). Der Ort ist nach dem Vorkommen des Wasser- 
hoUunders oder falschen Faulbaumes benannt, lat. o^ 
bumum^ altfirz. aubowr^ aubourg^ aubaurSy neufrz. Vavhier 
und setzt also für den Ort eine, alte Form AU>urnaticum 
voraus. Der Ort BoeeinOre liegt am Ufer der Saane, im 
waadtländischen Oberland und bezeichnet, seinen urk. 
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Sohreibangen zufolge 9 eiaen Standort von Wurzel* 
gewachsen, d. h. solchen Gewächsen, deren Wurzeln 
SU ökonomischen Zwecken dienen (Baimundua dedü 
terram quam Unsbat Bodulphus de la ,Bßns<merie llld 
Zeerl^ ^l^ de la Baw&neri Ch. L. S. 314, loou» Ba890- 
umrB 1255 Ch. vonjGruj^re, späten^: araoniere^ lars(h 
nyere, la raaaaneri^ rosainieyri u. s. w. Unweit les 
drenets (Neuenbürg) liegen die Höfe la Ranaonüre^ ein 
Feideraame, der überhaupt kein selteneir ist; allen 
diesen Namen liegt das Wort racinsy im Patois raasena^ 
Wurzel, zu Orunde; der Patoisauädruck bezeichnet 
aber speciell einige Gewächse, von denen in obigen 
Fällen das eine oder das andere namengebend gewor- 
den ist. Unter diesen sind namentlich die gelbe Möhre, 
Rübe {Daucus carata) und die gemeine Schmeerwurz 
(^Tamtis cammunü) allgemein bekannt und rerbreitet; 
durch rassena werden ausserdem noch bezeichnet : der 
Allermannshamisch , AUtum victorialüj raasena ä netff 
ohemiaea^ und die gemeine Bärenwurz, Meum aäiaman" 
tCcum, raaaena ä Par (Voura). Es muss nach Obigem 
die mlat. Urform dieses Ortsnamens radicineria, raci- 
neria^ racynaria geheissen haben (tat. raddx^ Wurzel). 

Aire, Arans. Arnex. Arona« In der erstange- 
fuhrten dieser Sprachformen findet sich das mlat. area^ 
Hofstatt, Hausplatz, bebautes oder unbebautes Feld, in 
einfacher Gestalt vor, in der zweiten {Ärana) erscheint 
das Wort in der Adjectivgestalt areana^ seil. viUa. Airs 
ist Name zweier Dörfer an der Rhone, westlich von 
Genf (Kant. Genf) , wovon eines die nähere Bezeich- 
nung AtreJa-ville (Aire-daa-Doff) filhrt, und eines Seiten- 
baches der Arve , FAire , fälschlich auch la Laire ge- 
nannt (^aqua Aeri 1273, M6m. et Doc. de Gen6ve XIV), 
während Arana die Benennung eines waadtländischen, 
zwischen Cully und Lutry am Ufergehänge liegenden 
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Weilers ist (urk. in Liutriaco et in uilla que dicitur 
EranBtiA% Cbarri^re djn. de Coss. ; Andreas aaeerdoä 
de Arant 1210, Gh. von Oujon ; apud arane 1216, Ch« 
L«, pag. 118). Area ist auch in dem so h&ufig iror- 
kommenden Beiair vertreten (fttr belle aire ,. wohlgele- 
genes Landgut)* Wie Arane^ so bezeichnet auch Amex 
eine Mehrheit von Hofstätten ; Amex ist Name eines 
Dorfes bei Orbe sowie eines Weilers bei Nyoh (Waadt) 
und stellt in contrahirter Form das mlat. areaniaca seil. 
villa dar. Ersterer Oirt wird urk. erwähnt : quinque 
iamalee terre in Amiaco, um 1050, Waadtl. Staatsarch. ; 
c/. de Amai domicMue 1237, Ohart. von Oujon ; Arnei 
in decanaiu de nouo Castro 1228, Chron. Ch. L. ; der 
letztere im Ch. von Oujon : Eugo de Amay miles 1249, 
Amai 1250. Jenseits der Alpen, an den Ufern des 
Lago majore, findet sich areant^ in der ital. Form 
Artma vor (Stadt an der Westseite dieses Sees) und 
lautet urk. in Eist. patr. mon. I : monasterium in loco 
arana iusta lacum. maiorem 999, aruna constructa iusta 
lacum 1014. S. die Art. Aeraen und Araschgen. 

Arzler. Illarsaz. Die in der Schweiz ziemlich 
häufige liärche oder Lärchtanne (Pinus larix) lautet im 
frz. Patois larze^ mit Abwerfung des L auch arze und 
liegt in letzterer Form dem Namen des in Ruinen zer- 
fallenen Burgstalles les Arses bei Charmey (Freiburg), 
sowie auch dem Dorfnamen Illarse oder Illarsaz an 
der Rhone (Unterwallis) zu Grunde, in welch' letzte- 
rem Falle das Substantiv mit dem Patoisartikel* ver- 
bunden erscheint (urk. Vuill^modtis de yUaraa 1430, 
St. Moritz. Abteiarch.). In adjektivischer Form zeigt 
sich arze dagegen in Arzier^ Kirchort NW. von Nyon, 
am Fusse des Jura, urk. Bertodus de Argier 1306, Ch. 
von Oujon (mlat. larunaria, d. h. silva') und in dem 
0. von Tverdon gelegenen waadtländischen Dörfchen 
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Arrüsoulesy dessen, urk. Formen im Ch. L. pag. 235, 
236 folgenderraassen lanten : deeimam de Cheres ^t ile 
Areslotdea et de foudmani; apud aresetdes trededm eup- 
pQ8 frumenti n&& (ntlat. taridola^ d. h. curtis^ regio 
oder süv<i). Im rhätischen Gebiete müssen dahin ge- 
rechnet werden die Orte Laret im Hintergründe von 
Darbs (lat. larectum) und das t jrolische XdrfeoAen^Vi 
(lat. laridneiufn). 

Les Cl^efiu Klettgan. Die Burg lee Cliea^ am öst- 
lichen Eingange ins jurassische Jougnethal (Waadt) 
gelegen, einst ein gefürchtetes Ranbnest, wird urk. 
angefahrt als : fima cletensts super ßumolum qui dieitur 
Urba um 1100, Ch. v. Romainm. S. 21, Ubo des Cleies 
1212, Ch. Ton Oujon; apud ccbstrum de Leselees 1245, 
St. Moritz. Abteiaroh.; j?. de Festema mües tunc ccm- 
tellanus Oletarum 1267, Zeerh Diese Schreibungen be- 
weisen das Vorhandensein von EinJFängen (detae) an 
dortiger Stelle zur Zeit der Erbauung der Burg. Der 
altgallische Ausdruck, der hier zu Grunde liegt, lautet 
nämlich miat. eleta, cleta, cleida (s. den Art. Laterne')^ 
irisch diatk; seine Urbedeutung ist Geflecht, Korb 
(^Athcltath, irisch. Ortsn. : vadum cratum b. Zeuss Gr. c); 
dann geflochtener Zaun , Einzäunung ^ eingezäuntes 
Stück Land; die Bedeutung Zaun besitzt es in folgen- 
der Stelle: a duseia usque ad detdm que vadii dem 
Coudrey versus pqntem 1298, M. et D. de Gen6ve XIV. 
Von der Form cleda stammt das • mlat. cledare^ mit ge- 
flochtenen Hürden einschliessen, und das Subst. cletaria, 
cledaria^ Zaun (im Patois le cUdar^ Lattenzaun, in 
welchem Zwischenräume gelassen sind). Cleta bildet 
dodann den Namen des badischen Elettgaues , W. von 
Schaffhausen, und bezeichnet denselben als den Gau 
der Hürden, der umzäunten Landbezirke: Ckletgowe 
806, Oleggowe 845, Cfdetgowe 912 in St. Gall. ürk., in 
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potgo cMetgowi 1045, gUtgowe et hegowe 1067, Chleecg&we 
u. 8. w. bei Fickler^ Qu. u. Fi 

Pensee. Pizy. Psehei. Im Aaschluss an Pezäjr 
und Pigneu folgen hienacb einige andere Umbildungen 
des. l&t, pinetumj ptcetttm^ piniceium^ Tannenwald, die 
sich je nach den Landschaften sehr Nverschieden ge* 
staltet haben. Die linke Seite des Einfischthaies (Wallis) 
enthält einen Ort Penaee^ der urk. Peaaey lautet : {Petnia 
de peasey debet octo denarioa aervidi um 1250, Steuerr. 
von Gradetz, Wall. Staatsarchiv) und demnach obigen 
Ausdruck in einer eigenthümlichen' Dialektfarm wie- 
dergibt. Die Endung -c findet sich in der dortigen 
Mundart häufig, besonders an Verben in der Participial- 
form, sowie in den Ortsnamen des Thaies {Bioleo^ Zi^ 
Touc^ mlat. hetuletam^ aeervetum , Birkengehölz und Alp 
wo das Heu in Haufen aufgeschichtet wird) und erin- 
nert an eine ähnliche Endung in den norditalienischen 
Mundarten {decc^fecc^ gnieo, ital. detto^faUo, venuto). 
Pizy^ ein kleines Dorf unweit von Aubonne (Waadt), 
heisst urk. 1197 Piaia^ Peaia (Chart, von Oujon), Ste- 
phanita de Pieia 1189, Narduinua de Piay 1235 bei Char- 
riere, Dyn. de Goss. , und ist wie das bündnerische 
Pachei und die tyrolischen Orte Bettacheider und PcUi^ 
acheid eine mundartliche Form für piceium. 

Apples. Arlens. Assens. Eysins. Obwohl die stark 
contmbirten deutschen Personennamen der westschweiz. 
Dorfnamen oft genug nur in einer spätem Gestalt 
überliefert sind, die deren Herleitung unmöglich oder 
doch unsicher macht (SenaroUna^ Bremllena)^ so stehen 
uns doch für die obenerwähnten Lesungen zu Gebote, 
welche wegen ihres höhen Alters einen Rückschluss 
auf die Urform gewähren. So heisst Arlena^ Dorf im 
SW. des Kt. Freiburg, Gem. Promasens, in Hist. patr. 

18 
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mon. II, 82 : cU^o manaa %n Columherio et in Ariengus 
1002, bezeichnet also den Wohnsitz der Arilingen^ der 
Nachkommen des Arilo^ Erilo vom Stamme AB^ Adler 
t (eine Erila im Cod. Lauresh., 8. Jahrb., bei Förstem., 
altd. Namenb. I). Assena, nördl. von Lausanne, ist der 
Sitz der Söhne oder des Gesindes des Astilo : sex manaa 
in Asüegus in comitatu waldense 1002, Hist. patr. mon. 
n, 82 ; Asiens in decanatu de Lausanna^ Chron. Gh. L. 
1228. Der Stamm A8T bildet Formen wie Astger, 
Astheul, Asterious, Asduardy Astulf etc. Eysins, W. von 
Njon, entspricht zufolge der Lespng Osinco (in Osinoo 
in pago equestrico 1002, Hist.patr. mon. II; Oisins^ Oy- 
sins im Ch. von Oujon ; Oiraldus de osins^ harbertus de 
mardns^ amaldricus de alarai clerioi um 1140, M^m. de 
Gen^ve II) vollständig dem zürcherischen Ossingen^ 
Dorf und Burg unweit der Thur {Ootfrid von Ocingen 
1223; G. de Ozzingen 1280, Oasingen 1260 bei Meyer 
Ortsn.). Der Stamm OZ, der diesen Localnamen zu 
Grunde liegt, bildet die ahd. Mannsnamen Ozi, Ozo^ 
Ozalo, Ozberht, Ozelin, Oziman bei Förstemann (altd. 
Namenb. I, S. 984), nach welchem diese Formen als 
diminutive Bildungen des Stammes AUD (ags. eddy Be- 
sitzthum, ahd. otag^ reich) angesehen werden dürften. 
Applea endlich, ein Dorf am Fusse des Jura (Waadt), 
heisst in St. Moritzer Urk. Erplenx: guinque mansa 
in comitatu uualdenae in Erplenx et Piarleia 1002, Hist. 
patr. mon. II, 88; ecdesia väle aplis im Chart, von Ro- 
mainmötier, S. 23; apud villam aples 1167, waadtl. 
Staatsarch. Erplenx und eine sehr alte Lesung aipli 
weisen auf Nachkommen eines ArbHo, ErbHo als dortige 
Ansiedler hin, dessen Stamm ABB sowohl das goth« 
arbi, ahd. arba, erba, Erbe, Eigenthum, als das goth. 
airpa^ ags. eorp fuacus sein kanü. lieber diesen Stamm 
s. Förstemann I, S. 119. . 
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Sayigny. Serran. Servlon, Diese Namen sind 
durch die im Artikel Montsalvens beschriebene Wand- 
lung des lat. Stammes »üva entstanden und bedeuten 
j, waldreich*^ oder y^htwaldeie Gegend^; die Urformen 
dieser Namen müssen einst Süvaniacum^ Süvanum und 
BUmawwm gelautet haben. Savigny liegt zwischen Oron 
und Lausanne und lautet urk. Sauiniacum^ SoMinie im 
Ch. L., terrüorium de Sauuyt et de Sauignie 1267, waadtL 
Staatsarch. ; Servlon liegt etwas mehr nordöstlich und 
li^utet in den Documenten Semondus de Salmon, um 
1150, W. milea de Saiman 1174, Chart, von Hautcrßt; 
Fagdnus de ScUvium 1147; vinea de Saluion 1228, Ch. L. 
Eine ganz analoge Form enthält auch der Unterwalli- 
ser Ort Servan^ der in einem beträchtlichen Seitenthale 
der «Rhone NW. von Martigny liegt (urk. Äctannis^ 
AetuneUum cum Siluano et omnes alpee a capite lacita 
tisque Martiniacum,Sii{t.Briefy. St- Maurice), sowie der 
an der schweizerisch-italienischen Grenze liegende Berg 
Mont-Cervin^ deutsch Matterhorn (d. h. Zermatterhom), 
ital. Monte Silvio. Auf savojischem Gebiete, unterhalb 
Chamonix, liegt die Gemeinde Servoz^ urk. Syervos villa 
1236, M^m. et Doc. de Gen^ve XIV, deren Name eben- 
falls auf eine Derivatform von eüva zurückgeht. 

Mex« Ponete Kanclie« Die Fälle, wo sich in Orts- 
namen lat. man^u«, Hube, von vnansiOy Haus, unter- 
scheiden lässt, wenn diese Worte nicht in Derivatformen 
auftreten, sind ziemlich selten, obwohl manma wohl 
das häufiger vorkommende Appellativ ist. Mex^ N. von 
Lausanne, ehemals Itirchort, heisst im Chron. Ch. L. 
1228 Matz in deca%atu de Lausanna; Misay^ im Bezirk 
Grandcour bei Payeme, setzt ein mlat. meisiacum^ 
mansiacum voraus und ist der in einer Urk. der Hist. 
patr. mon. H, 83 zum Jahre 1002 als villa maciata (statt 
maciaca) erwähnte Ort. Messen am solothurnischen 
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sonst immer Messen, Messen^ enltbält wohl das aus 
iiiänsm entstandene mesus^ obgleich auch hier eine 
sichere Scheidung zwischen mansus und mdnaio nicht 
getroffen werden kann. Doch ist wenigstens die im 
Neuenburger Jura gelegene, wegen Gespenstern und 
Hexen verrufene Waldgegend la Pouete Manche un- 
streitig auf mansüs zurückzuführen (maTisus jputidusy 
stinkende, d. h. verhexte Gegend, Peldabtheilung, 
s. Mus6e neuchätelois 1865). Ein zusammenhängendes 
Feldstück heisst frz. un mos de terrey altfrz. maix. In 
Frankreich finden sich folgende hieher gehörige Orts- 
namen ; Le Mas cPAzü^ le Meix (Mijß) pr^s Gommissey^ 
les M4es en Saönais^ le Meix-S. Epoing^ Metz-Robert^ 
Mimillon (mansus Mtlöhis) ^ Odomez^ Chazemais %!(^bei 
Houz6, ötudes, S. 91), die urkundlich alle durch mansus 
wiedergegeben werden. La Manche heisst auch der 
höchste Theil des savoyischen Morzinethales. 

Coinsins. Künten. Qainto. Schon im römischen 
Alterthume war Quintus mit seinen Derivatbildungen 
Qutnctitis, Quintiüus etc. ein häufiger Gentil- und Vor- 
name, und begegnet iauch im Mittelalter noch in zahl- 
reichen urk. Stellen. So hat sich derselbe z. B. in 
dem Namen des Dorfes Quinta im Livinenthal (Tessin) 
erhalten und die erweiterte Form Quintianus findet sich 
noch in den zwei waadtländischen Ortschaften Coinsins 
(Dorf N. von Njon, und Höfe W. von Morges), wovon 
ersteres im Ch. von Oujon, M6m. et Doc. XII mehr- 
fach erwähnt wird: Quintinus de Quincins 1215, uilla 
de Quincins } inter homines de Quintins ^ uidelicet Quinti- 
wum^ Blancum^ B.ugonein 1238, Barrüietus de Quinsins . 
1252. Vom Mannsnamen Quintinus ist dagegen abzu- 
leiten der Name des Landgutes Contigny bei Lausanne, 
unweit Vidy; urk. duas posas terre apuct quintinje^ 
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quinque aoUdos ^ S. 493. Das Dorf Quinten am Waleo«» 
«ee ist zwar den dortigen, nach Ordinalzahlen benannteQ 
Weideplätzen oder An^iedlungen beizuzählen, worüber 
Mehreres S. 119, {navea in quinto loco absque teloneoet 
cen$u oarccmdas 849 bei Möhr I), dagegeii ist veroiuthr 
lieh das aargauische Künten^ O. von der Reuss, durc^ 
•den Eigeniiatrien Quintas zu erläutern, s. Act. Muren" ^ 
sia : in Sulzo duoa iurnales et ad Chünten quatuar, ad 
Steten tres diuxnales. 

PromaseiiS. Dieser freiburgische, mit pr4^ prb^ 
lat. pratum^ Wiese, zusammengesetzte Name eines an 
der waadtländischen Grenze (bei Oron) liegenden Ortes 
enthält im Auslaute das Adjectiv mansianus, missianus 
von mansio^ Haus, Wohnung (urk. Promaisens in deca- 
natu de Viveis, Chron. Cb. L. ;1228, A, eacerdos de 
JPromasena 1218, Amed, de Promaaeina^ Am, de Proma^ 
sena 1220^ Ch. von Hautcrgt). Man hielt lange Zeit 
und hält zum Theil noch Promasens, das im Thal der 
Rroye liegt, für das Mromagtia der rO mischen Itinera- 
rien, und den heutigen Namen für eine Umbildung 
dieser keltischen Benennung. Da aber auch beim Lac 
de Bret (urk. JBret, Bryt 1335, Ch. von Hautcrgt S- 238), 
nicht nur in Promasens sich römische Mauertrümmer 
voifindeu, und diese Lage den für Bromagua überlie- 
ferten Distanzenangaben eben so gut entspri<5ht als 
unser Ort, so ist im anlautenden Bror der Name des 
morastigen Bretsees (im Patois hroy schmutzig) erhalten^'* 
und magna (Feld, Ort) als die gewöhnliche Bezeichnung 
keltischer Plurnarnen anzusehen. Itn Patoiswörterbuche 
des Dekans Bridel stehen folgende, aui' &ro, b^züglich^ 
Artikel : hri, brai^ bret : sauce liquide d'un mets, bouil- 
lon, maröcage; bregou: bourbier^ mare bourbeuse; irp; 
malpropre, sale. 
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Penth^. Penthalu. Penth^r^az. Diese drei 
waadtländischen Dorfhamen sind verschiedene Bilduu* 
gen des Patoiswortes penta^ pantaire^ welches ein Zaun- 
gitter, eine Zaunthüre bezeichnet (vom lat. pendens^ 
hängend, angehängt). Urk. kommen die Orte vor im 
Chron. Ch. L. 1228: Pentalaj Petita, Panterea in decct^ 
natu de nouo castro; Reimundus miles de pentala^ Oh. L» 
• 8. 223; Joannes de penta S. 463 ; Beimundus de pentala,. 
Wamerua de panteraja S. 524. Es entsprechen diese 
in der Nähe von umzäunten Weiden angelegten Orte 
also zunächst den deutschen Eschthürli und FaUeter 
(aus FatUn-thor) in den Kant. Bern und Zürich; die 
miat. Urformen dieser Benennungen sind Ädjectiva und 
mögen einst gelautet - haben : pendens oder pendentta^ 
pendaria und pendentiaria, seil, terra, eurtis oder tnlla. 

Chexbres, ein volkreicher Ort zwischen Lausanne 
und Vivis (Waadt) am Bande einer kleinen Ebene dea 
Jorat gelegen, findet sich in der ältesten Form Carba- 
risea geschrieben : curtee lustriacum, carbarissam, CorsiBj 
Cubizasca 1079 im Chron. Ch. L. S. 39. Etwas spätere 
Lesungen sind : Petrus de Chebres 1134, ühebre, Gheybre 
1141, Ch. von Hautcrdt; vinea^ quam in potestate de 
Cherbri ah episeopo Lausannensi tenui 1141 bei Ruchat 
(Mscr. Eist. Helv. Bern. U, 35, Bd. XI, S. 132); Rem- 
mundus de Cerbre donavit ecdesie quidquid habebat in. 
vineis de Dasilai 1147, Ch. von Montheron ; 8t. de chee- 
bri Ch. L. pag. 274. Dieser Ortsname lässt mehrere 
^Deutungen zu« Zur ältesten Form Carbarissa stimmen 
nicht übel eraparia, eraparüia, mit Felsen umgebener 
Ort (greppa im freiburgischen Patois : Fels, Nagelfluh ; 
B. d. Art. Greppen), was der Oertlichkeit entspricht, 
und lat. earboisus, altfrz. carbe, Hanf (bei Rocquefort), 
in einer eben&Us vorau^u setzenden Sprossform cär^ 
basitia. Doch ist weder der eine nocli der andere 
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dieser Aasdrücke in andern westsehweizerischen Local- 
nauieu nachweisbar ; man must daher wohl als Etymon 
das lat. caprea^ im Patois ckwre^ und als Urfonn ein 
miat. eapraritia^ Ziegenweide oder Ziegenstall, anneh- 
men. Im karoling. Capitulare de villis C. 23 findet sich 
eine verschriebene Wortform cappariiia^ ZiegenstalL 
Als parallele Formen zu Chexbres sind auch der Berg 
Cmbrü in Appenzell und der Oäberz^ Gem. Wolfen- 
schiessen (Nidwaiden) anzusehen. ^ 

Bonloz. Le Bullet. An einem Bergabhange zwi- 
schen Sainte-Croix und Grandson li^t der Ort le BuUety 
der um doO in viUa Bolaco, Chart, v. Romainm., 1350 
Ja ville de Bulet bei Matile genannt wird. Nordöstlich 
von le Bullet liegen die Hdfe lea ßoUeä^ und im Süd- 
westen Freiburgs, Qem. Porcel, findet sich Bouloz^ urk. 
Nacherius de Bolocsh um 1150, vüare Abcnoy ^ terram 
grangie de Bolohc 1154, Eumbertus de Boloz 1155, grangia 
de Bolock 1179, viUa de Boloz 1188, Joe, de la Rocheta 
de Bolloe 12tiO, im Chart, von HautcrSt, M. et D. XII. 
Diesen Namen liegen die nilat. Ausdrücke bola, -bdetum^ 
unbebautes Land, Heideland, zu Grunde, von denen 
jersteres auch im bemischen BoU bei Stettlen, unweit 
Bern, sowie im neuenburgisehen Böte, Bosle enthalten 
ist (urk. Bdoz bei Matile). Die Form Bculoz zeigt eine 
für -001091 substituirte seltenere Gestalt dieser gallischen 
JFormationsendung. Die Frage nach der Urbedeutung 
von bola ist nicht leicht zu beantworten ; bei Märten. 
Coli. ampl. I, 694 bedeutet es Grenze, und es ist wohl 
identisch mit dem im Art. Bttlach erwähnten pda^ 
Acker. Sollte dagegen ^ie Stelle pateeiaiem Bedoloeei 
et Ucidengis im St. Moritzer Stiftungsbrief und in einer 
Urk. 1017 sich auf Bouloz , nicht auf Bulle beziehen, 
so wäre an eine Adjectivform von petia^ Landstück, zu 
denken, was indessen bezüglich der Wortbedeutung mit 
Obigem auf eines herauskommt. 
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ÄreoneteL ErgneL Langenargen. Es gibt io und 
ausser de» Schweiz tnehrere Orts-, Pluss- und Wald- 
namen, worin die Wurzel ÄRQy erweitert ARGÜj 
auftritt, die dem keltischen Spraohstamm angehört. 
iWir fahren daron folgende an : Arconciel, auch Arcan- 
ciez^ deutech JSr^enisaoA. genannt, Burgstall und Dorf, 
S. Yon Freiburg, nahe an der Saane liegend, hat fol- 
gende urk* Schreibungen : caatrum Arcunciacum tn pago 
Ochtbmden tn comitatu tirensi 1082 bei Zeerl., Arcunoie 
Chron. Ch. L. 1228, eccles. 8i Petri prope Arconcie i246j 
M&Hd/ry seignor dArcuheey 1251 Matile/ Eine Stunde 
unterhalb Arconciel fällt das Bächlein Ergera^ firz. la 
GSnine, in die Saane; urk. kommt es vor oXs ex alterm 
parte aque dicte Argerone 1364 bei Matile, und die frz. 
Form GSrine ist durch Aphaerese aus ArgSrine entstan- 
di&n. . Die Ergenz; Ergoiz oder Ergiiz^ ein Flüsschen in 
Baselland, und die Ergtrs im Oberelsass, Nebenfluss 
Äer lU , urk. 833 Argenza , enthalten dieselbe Wurzel 
mit einer andern Sprossformendung. — Ergud^ «ine 
.Schlossruine in einer waldigen Schlucht bei St. Immer 
(Berher Jura) , Henricus de Arguel 1178^ 1184, Otto de 
Arguel miles 1264, eivis de Arguel 1286, Petrus de Ar^ 
guello 1289, Johana van Arguwel 1309, ErgUe 1381, 
castna BieU et Ergue 1400, Trouilla^ I— IV, ist eine 
aus mlat. Argu-elis, Argu-olü contrahirte Form, an 
welche indessen unsere Zeugnisse nicht hinanreichen. 
Von diesem Schlosse fährte das St.. Immerthal bis in 
unser Jahrhundert den Namen ErgueL Ueber die Ad- 
jectivendung -^üy -oUe s. Nugerol und £ursinel Seil« 
2. 2<5. — Der Fluss Argen endlich, der bei den Dörfern 
Ai^en und Langenargen in den Bodensee mündet, heisst 
im 8. u. 9. Jahrh. beiPertz und Neugart u4r^on%^rgrtma; 
Jjcmgenargen heisst Argona mlla 770 ; der dortige Gau 
in pägo Argunenai 111, pcyua Argoninsis 778, St. Gall. 
Urk. ; Argungoge 839, Aragungewe 860 bei Kausler, 
würt. Urk.; den einfachen Stamm ABG enthält der 
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St. GalUaeh-rheinthaiiacbe Bach Arga : a ntmTno mpnte 
Ugo usque ad'ßuuium Arga qvi ßuit inter Bugu et Qua^ 
raij^ede 1050^ Mohr I. Bei der Lage aller dieser Orte 
und dem Laufe der ei*wähD4eii Flüsse, welche sämmt- 
lieh durch waldiges Gebiet strömten und noch strömen, 
muss als Bedeutung des Stammes ÄBOIT mit Förste- 
mann der Begriff Wald angenommen werden, wozu 
auch der Wald Argonne bei Verdun stimmt (Argonna 
bei Pertz V, 629, stlva Argoenna , saltus Arguenna bei 
Zeuss, die Deutschen S. 9). Vermuthlich gehört noch 
zu. diesem Stamme der Name eines savoyischen Land^ 
Striches Hercclana^ in welchem Namen ein mit latein. 
£ndung versehenes argolanus^ waldreich, verborgen zu 
sein scheint (in pago genouenae in ßne ercolane^ heroo^ 
lana^ in uilla muatiniaco 892 Ch. L. pag. 285, 287) und 
die Ruine des Schlosses Urgitz im aargauischen Jura, 
welche wie Vindonissa eine altkeltische Endung Urg- 
isaa enthält (Uergia arx desolata 1577 bei Sohöpff); jeden- 
falls muss aber noch dahin gerechnet werden der Ort 
Ergisch im Oberwallis, auf einer Anhöhe bei Turtmann, 
der mit Urgitz ganz analoge Formen aufweist: uilla 
Leucay Argessa, JRannia im Capitelrodel um 1100, M6m. 
et Doc. XVIII, Heinrious de Atgeasa 1431 bei Furrer III. 
Ueber ausländische Bildungsformen dieses Wortstammes 
vergl. Förstern, altd. Namenb« II, S. 96. 

Neymz. Dieser W. von Freiburg befindliche Kirch- 
ort leitet sich nicht vom lat. niger tivtis^ Schwarzbach, 
her, wie man aus der heutigen Schreibweise schllessea 
sollte. Neyruz heisst Uldricus de nuruus cementariua^ 
Lamhertus de noarea im Lib. donat. von Hauterive 
(um 1134) und wird im Dialekt dreisilbig ausgespro- 
chen ; es ist das mlat. nucerata, nogareta^ nogareda, 
Gruppe von Nüssbäumen ; das einfache nticaria findet 
sich in der aargauischen Hügelbildung des Nurren (bei 
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Zarzach), in dem von Nussbäamen umgebenen Dorfe 
No'is unterhalb Siders (Wallis), vermuthlich auch, mit 
keltischer Endung versehen, im zürcherischen Dorfe 
Neer<ioh unweit Regensberg (urk. Nerach, nerrach, de 
nerrticho bei Mejer Ortsn. , im Dialekt Nert, wie Bü- 
lach — Bül%). 

Sommentter liegt im südwestlichen Theiie des Kt» 
Freiburg und weist in seinen urk. Schreibungen keine 
wesentlich von der heutigen abweichende Form auf 
0m Chart, von Hautcrftt, H^m. et Doc. XII, 1247 : fona 
in Villa de Samentier); es bedeutet, gleich wie das frei- 
burgisch - oberländische Villars-^ous-mont (urk. Pe^rua 
de ViUard'Symon 1254, VilareimofU 1268; Ntgrtuiqtutj 
Vilarsymonty Afßon^ Eye 1388, Chart, de Gruy6re, M. 
et D.), eine Lage am Fusse des Berges wie das rhät* 
Momph^ Montph und das ital. Pedemonte^ denn Sommen- 
iter ist aus SuTrimontorium enstanden. Auch das tessi- 
nische Sementina ^ in der Thalsohle von Bellinzona, 
«dürfte dahin zu ziehen sein. 

Omelnaz. Die Alp und der See von Onieinaz im 
östlichen Theil des Kant. Freiburg, letzterer zu deutsch 
Schwarzsee, im Französischen auch Lao d^Omeine (un- 
richtig lac Domäne) genannt, findet sich im vLib. den* 
Ton Hauterive zu 1239 als Aumina erwähnt. Deut- 
licher ist eine Schreibung derselben Urkundensamm- 
lung (um 1134) : quidquid habehat in alpibua^ hoc est in 
drmainam, in morual et in almina, und eine andere aas 
späterer Zeit : mantes de Halmeyney Marvaue^ Bekardet^ 
Drosynee et de Lessert. Aus diesen Citaten geht deut- 
lich genug die Herkunft des Namens aus dem deutschen 
Allmende j d. h. Gemeinweide (mhd. almeinde) hervor. 
Ueb^r die Allmenden vergl. Urkundenbuch der Abtei 
Eberbach I, S. 181 zum J. 1235 : quod ipeum pratum 
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ad eorum comniunes usus soiltcet almeineden pertinereij 
und Grimm, deatsches. WOrterb. I, 237: „Das Wort 
weist auf den alamannischen Volksnamen selbst zurQck ; 
es war der Verein, die Gemeinschaft freier Männer, die 
sich in Waid und Weide zulängst erhielt.^ 

Areuse. Erosa. Beass. Areuse ist die Benennung 
des aus dem Traversthale nach dem Neuenburgersee 
fliessenden Gewässers, urk. aqua Arousa 1311, aqtui 
Orousa 1340 bei Matiie ; der Ort Areuse , ehemals an 
den Ufern dieses Baches, letzt dnrch FlussbettFcrän- 
derungen daron t^etrennt, hiess vor Zeiten auch P(m^ 
tareuse: Orvse aUodium in vineis et cyris 1178 bei 
Trouillat I, Hu^o de Arosa 1252, Pontrousa in decanatu 
de nouo easiro Chron. Ch. L. 1228, dominus Thericua 
de Poniherousa 1257, Poniarousa 1313 bei Matiie. Der- 
selbe Ausdruck ist in der bündnerischen, den Hinter- 
grund von Schanfick durchfliessenden Erosa enthalten, 
deren Aussprache zwischen Erossä, Erosa und Arosa 
schwankt, und auch Annarosa^ Seitenthal von Schams 
(Bünden) mag diese Wortform enthalten. Arosa ist 
das miat. Wort arrogium^ Wasserlauf, eigentlich Be- 
wässerungscanal (vom lut. rigare)^ das auch in der 
einfachen Form rogius vorkömmt (bei Ducange ann. 
872 Muratoii II, 2, col. 937 und Conc. Hisp. pag; 167, 
Col. 2, wo es heisst : descendit ad iUum rogium quo 
descendit de Remescar et descendit Santaylam). — Da kein 
einziger der grössern Ströme der Schweiz einen deut» 
sehen Namefi führt, so wird auch der Name des Reuss* 
Stromes nicht vom ahd. riuzan^ mhd. riezen^ abzuleiten 
sein, dessen Bedeutung weinen aus der Urbedeutung^ 
^t6«ss« herrührt, sondern von rogius oAer a/rrogium\ 
die Reuss strömt durch ein Gebiet, das besonders an 
ihrem Oberlaufe von romanischen Ortsnamen erfüllt 
ist, und urk. heisst dieselbe wie heutzutage im Dialekt, 
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B4is8\ ItAcernä iuxta fluvium qui Rusa voc<ttur qui de 
9ummitat^ magni lacißuit um 691 ; in hco nuncupante 
Emau super fluvium Rinsä (für Miusa) in pago Aregava 
840, ad medietatem fluvii Rusae 881, bei N^ugart I. UU 
ricua de Rüaegg um 1300, Geschfrd. V, Der Umstand, 
dass der Ort Emmen (obiges Emau) an der Reuss und 
nicht an der kleinen Emme liegt, lässt vermuthen, 
dass die Reuss ebenfalls £mme geheissen hat, bevor 
sie den heutigen Namen annahm. 

Giyisiez. Dieses westlich von der Stadt Freiburg 
gelegene Dorf führt eine Benennung, deren deutsche 
Form Siebenzach von der romanischen grundverschie- 
den zu sein scheint. Dennoch besitzen beide Namen 
denselben Ursprung ; ihre Bedeutung ist : AnsiecUung 
des Juvencus (miat. Juvenciacum). Die urkundlichen 
Zeugnisse sind nämlich folgende : Cono de Juuisie 
Lib. don. von Hauterive S. 40 v. (um 1134), Juuinsie in 
decanatu de Friburgo 1228 Chron. Ch. L., Juvineie 1290, 
Juvengie 1297 Freib. Staatsarch. Die deutsche Form 
lautete früher auch Zübenzach und Zibenzachen, Qivi- 
siez ist eine der am meisten gegen Osten zu gelegenen 
An Siedlungen , die noch, einen aitrömischen Personen- 
namen aufweisen ; wir treffen dieselben um so häu- 
figer, je naehr wir gegen den Leman und l^üdfrankreich 
vorrücken. Andere altrömische Personennamen sind 
z. B. noch in folgenden Dorfnamen der Westschweiz 
enthalten : Trebellius in Trövelin, Weiler bei^Aubonne, 
und Tertinius oder TertiUus in Tartegniiis, NW. von 
Rolle. Die altern Schreibungen von Trövelin sind 
nämlich folgende : pratum unum in uilla Triviliaco 1008, 
Schweiz.. 'Urk. Reg.: terre in Trivelino 1141, Savaricus 
de TriviUino 1157, TriviUin IUI Mdm, et Doc. L, An- 
selmus de Trivilynz 1235.Möm. et Doc. de Gen^ve XIV, 
Treuellil&n-^ der Ort Tartegnins wird dagegen erwähnt 
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als : in utUa tritiniaco^ 11. Jahrb., Waadtl. Staatsarch., 
was eine Lautunistellung wie in Ferney und Treytorrens 
voraussetzt ; Joe, de Berste , Joe. de Tertimns 121*4 bei 
CharriÄre, Dyn. de Coss. 

Jann. Jougne* Die Ortschaft Jaun liegt im Hin- 
tergrunde des freiburgischen Jaunthales und ihr frz. 
Name Bellegarde rührt von einer auf steilem Hügel 
erbauten, NO. von Jaun sich erhebenden Hoch warte 
der Grafen von Greyerz her, die wegen ihres weiten 
Gesichtskreises pa,ssepd die Benennung la beUe garde 
erhalten hat {Bcdauarda^ Chron. Gh. L. 1228, BaUa- 
garda 1395 Jaun. Arch., gebildet wie Ballaigueai bella 
aqua), Vergl. damit die Burg Chiardavall im. Ober«- 
engadin {aput Wardavalle pedagium^ Chur. Steuerrodel 
um 1290 bei Mohr U, S. 121, 131). Der deutsche Name 
des Dorfes und des Thalbaches ist Jaun^ urk. Joun 
rivus 1577 bei Schöpff, Chorograph. Dit. Bernens., urk. 
auch Jonta^ Jon, Joune. Zahlreiche Bäche vereinigen 
sich unweit Jaun mit dem Thalwasser, und dem Dorfe 
gegenüber bricht ein mächtiger Wasserfall aus dem 
Felsen hervor ; es ist daher hier, wie auch beim juras^ 
sischen Orte Jougne in Frankreich, unweit der waadtl. 
Grenze (urk. habito placito mpud Jonniam^ Ch. von Ro- 
mainm. S. 41; Joh. de Jonia 1158,» ebend.; Balleuuij 
Joni, Bretoneires in decanatu de notw Castro 1228, Chroh. 
Ch. L.) an das Etymon aqua^ im Patois eauve, iuuve 
zu denken und eine adjectivische Urform juvina, Juina 
seil. vaUisy regio anzunehmen, welche Herleitung auch 
Hisely, Comtes de Gruyere, Möm. et Doc. IX, zu 
adoptiren scheint. 

Jens. Jenss. Yens. JeiAss^ SO. von Murten (Frei- 
burg), in Urk. Jentes, Juentes (apud Juentes 1340 bei 
Werro, Rec. dipl. III), und das bernische Jens am Jens- 
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iberg, unweit Nidau, gewöhnlich Je%%B ausgesprochen, 
<}ms 1229, Oentberch im kjb. Urb. um 1263, sind' beide 
nach einem Gründer oder Besitzer Johannettis benannt 
<der Frauenname Johanneta lautete in der contrahirten 
Form Jenta^ Junta). Der waadtl. Kirchort Yens unweit 
Aubonne deutet dagegen vermöge des patronjmischen 
-ens, 'ingen (Biene 1059, M^m. de Gen^ve XV, sonst 
Jensy Yene^ wozu vielleicht auch eccleaia 8. Mauricii 
in dens in commitcUum waldensem 1001, Eist. patr. mon« 
II, 74 gehört) auf einen Sitz der Nachkommen des 
Jcco, Jchoy Jgo^ ein in Mittel- und Norddeutschland mehr« 
fach vorkommender Name (vergl. Förstemann Bd. I, 
S. 770, 773, und die Ortsnamen Ichinhusa^ Ikkingen 
Bd. n, S. 826). 

Marljr* Marthalen. Aus dem mit deutschem Meer 
und Moor verwandten romanischen Stamme MAB bildete 
sieh eine mlat. Form maretus^ aus dieser wieder ein 
Diminutiv maretillus oder maretillum^ kleiner Sumpf, 
das sich in Schweiz. Localnamen wiederfindet und mit 
ahd. 8ol, aolaga der Bedeutung halber analog ist. Dieser 
Ausdruck liegt namentlich den neuenburgischen Martela- 
(z. B, PontS'Martet)^ sowie dem freiburgischen Orand 
und Petit Marly, S.von ^r Hauptstadt, zu Grunde 
(urk. poeseasionea in' MuraL Corgiuul, ülgine^ Ärlö^ in 
Marlensi et in fine de monte 1055, Schw. Urk. Reg., 
Cano de marliei um 1134, Lib. don. von Hauterive), 
worauf namentlich die deutsche Namensform dieser 
Orte, Mertenlach (aus mlat. maretilh'acum) hindeutet. 
Maretillum liegt auch in dem Namen des an einem 
sumpfigen Bache erbauten zürcherischen Dorfes Mar- 
ihalen (urk. Martella 858 und 1049, martilla 868, Mar- 
telm ,m6^ marihille 1241, in uilla martiUe 1306 bei 
Meyer Ortsn.), und eine ähnliche Bildungsform haben 
wir auch schon in Marsöl S. 109 gesehen. Nicht der- 
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aelbe Wortstainm, wohl aber dieselbe Bedeutang ist 
auch der waadtländisch-oberläDdischen Alp Mocausa 
eigen (Gem. Rougemont), die im Stift. Bf. Ton Rouge« 
mont 1115 aUodium in Moscausa genannt wird; das 
Patoiswort mocau^ fem. mocausa bedeutet nämlich 
rotzig, schmutzig (firz. muqueux^ lat. mucostiSf rotzig). 

Erbetlob* Die in den bemisch. Gem. Zweisimmen 
und Frutigen gelegenen Alptriften ErbeÜob (der berg 
Erbatloup 1472 Därstett. Urk. Regest.) enthalten in ihrer 
Benennung zwei nur noch in den Alpen gebräuchliche 
Ausdrücke, die auch dort nicht mehr häufig vorkom- 
men. Der anlautende Worttheil ist Erbetten^ Erbatta 
(miat. herbata, ital. erbatico)^ ein Ausdruck, der die 
Produkte der Alpwirthschaft, den von den Alpen wäh- 
rend des Sommers erzielte Gewinnst, dann aber auch 
die Abgabe Yon Seiten der Aelpler an ihre Grundherren 
bezeichnet; letzteres ist sogar die am häufigsten vor« 
kommende Bedeutung. In Interl. Urk. bezeichnet Er- 
batta die jährliche Schuldigkeit an Ziger- und Anken- 
gülten (1389 , 1515 , 1528 in : Regesten der Schweiz. 
Eidgen. I). Vergl. auch folgende Stelle : wenn zwen oder 
dry iro viech an ein voreassen zusammen slugm und die 
meder nit mayten, so gaben ^e dem Herren die erbetten 
als sie dann an zwön oder driu tagen zusammen gemoU 
chen hatten^ 1429 bei Hisely, C. de Gruy6re, Möm. et 
, Doc. LK!, S. 335. Den zweiten Bestandtheil des Namens, 
lob, erklärt Stalder (Idiot, der Schw. II, S. 176) folgen- 
dermassen : das Lob (PI. Löber): Feudalabgabe von 
einem Landgut im Falle einer Handänderung mit Aus- 
nahme der Erbschaft in gerader Linie; löbetfrei: frei 
von dieser Abgabe. Sowohl in urkundlichen [von der 
lobenn wegen ze Choddig] zu Bettelried uff der löbennflu 
3 sol. ; das löbmedli an Fermel^ Obersimm. Urbar 1515 
Staatsarch. Bern), als auch in den noch heute gelten* 
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den Localnameü des bernischen Oberlandes kommt der 
Ausdruck mehrfacl\ vor : so in der Benennung deif' 
Löheramäad (westliche Berner Alpen) und wohl auch 
in derjenigen der Lobhörner^ SW. von Interlaken. JEr- 
ietlob, das auch ErheÜaub geschrieben wird, bezeichnet 
also. ein erkauftes Alpgufc, von dem eine Abgabe ent- 
richtet werden muss. 

Ealnach. Der unweit der römischen Militärstrasse 
des Hochsträss, Hochsträtz am Aarbergermoose (Kant. 
Bern) liegende Kirchort Kalnach , ein Fundort römi- 
scher Statuen und Mauerreste, zeigt in seinen urk. 
Lesungen dieselbe Aussprache wie heutzutage : Ber- 
toldus de Callaho 1225; üalnach^ Kalnache 1241, Z. de 
Chalnach 1287 bei Zeerl.; ins quod videbantur habere 
O. de Oltingen et filii sui in qutnque lunaribua apud caU 
nachon 1231 Ch. L. Durch Vocalassimilation ist aus 
dem mlat. coloma, colungia^ colongia mit Anfügung des 
Ortsnamen-Suffixes -acum : caloniacum, calntacum^ aus 
diesem durch Verdeutschung Kalnach geworden, und 
der Ort schliesst sich somit als y^ Anzahl von Colonen^ 
Ansiedlungen^ an die in der Westschweiz so häufigen 
Colonges, GoUongy etc. an; s. d. Art. Carouge. Dass 
der Ort schon in der Römerzeit so geheissea habe, 
ist wegen seines keltischen Suffixes, der römischen 
Mauertrümmer und der Nähe der Veteranen - CWonte 
Aventicum nicht unwahrscheinlich, doch ist es immerhin 
sicherer, die Entstehung des Namens ins frühere Mittel- 
alter zu verlegen, da unstreitig die meisten schwei- 
zerischen Ortschaften , deren Benennung auf mlat. co- 
lungia zurückgeht, nachrömisch sind. Die Bewohner von 
Kalnach haben als Deutung ihres Ortsnamens einen 
Glockenschwengel (im Dialekt Chatten^ Kalten) ins 
Ortswappen gesetzt. Dieselbe Bedeutung wie Kalnach 
besitzt auch der tessinisch-leventinische Ort Calonico. 
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Foferenwald. Tnary. Der bei Ins im bernischen 
Seelande liegende Foferen- oder Pfoferenwald , eine 
durch Sagen CWüetisheer) und Alterthümer bemerkens- 
werthe Localität, heisst urk. sylva que Vavra nuncu- 
pcLtur 1179; Prdes, Munchimur et Faure 1185, Fauere 
1221, St. Johannser Urk. Kei Zeerl. und Matile; die 
heutige Aussprache des Namens deutet zwar auf lat. 
fovearta, d. h. silva, Wald mit Jagdgruben zum Ein- 
fangen des Wildes, doch die alten Zeugnisse weisen 
auf waura, vauria (s. d. Art. Vouvrj) hin. Ein gleich- 
namiger Wald liegt auch bei Herzogenbuchsee. Eine 
mit Youyry identische Bildungsform Yon vaurta ist 
Vuary^ Vorstadt von Pajeme, auf welchen Ort folgende 
Stelle in Hist. patr. mon. II, 72 zu beziehen ist: duo 
mansa infra conmiitatum uualdensem in loco qui dicttur 
fuuriaco 983—993. 

Frau. Frenndhorn. Fruenee. Der vergletscherte 
Gebirgsstock der Blümlisalp oder Frau (Berner Alpen) 
erhielt diese letzterwähnte Benennung von einer an 
seinem nördlichen Fusse , im Hintergrunde des Kien- 
thales, gelegenen Alp, der „Zahmen Frau'', oberhalb 
welcher sich die felsige Spitze der „Wilden Frau'' er- 
hebt. Im Südwesten lehnt sich an die Blümlisalp, be- 
graste Abhänge nach dem Tschingelgletscher hinab- 
sendend , das Freundenhom ; es« ist nach der auf der 
Nordseite liegenden Alptrift : „in den Freunden^ be- 
nannt. Beide Bergbezeichnungen enthalten das mlat., 
in italiänischen Urkunden vorkommende und in den 
bündnerischen Dialekten Cfrua, früa) noch erhaltene 
Wort fma^ der Alpnutzen, der Güterertrag; in der 
letztem ist jedoch eine Sprossform desselben (fniata) 
enthalten; eine andere Sprossform von frua: fruema^ 
fruentiay liegt in dem Nameo. des Dorfes Fruence bei 
Chätel St. Denis (freiburgisches Oberland), urk. 1095 : 
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Dyn. de Cossonay ; friwend e blonai Lib. donat. Altarip. 
41 r., das gewöhnlich in der Form Fruencia vorkommt 
{AUaiens, Fruenci^ Palasuel in decanatu de Vtveis 1228). 
' Fruence bezeichnete ehemals die ganze dortige Gegend, 
wie die alte Benennung des obigen Städtchens be- 
weist (Ghdtel 8t. Denis en Fruence). Dasselbe Wort 
frua liegt auch der Benennung des Fromberghoms^ 
eines G^)fels der Niesenkette (montem dictum fnmberch 
1256 Zeerl.), sowie den zahlreichen .PVaMma^ten in em- 
menthalischen Gemeinden zu Grunde ; eine solche wird 
unter <Jen Bergzinsen des Obersimmenthaler Urbars 
von 1488 (Arch. Bern) erwähnt : item an fromatt sol 
man 5 fe 1 sol. ; und eine Fromatte im Oberwallis : 
Fromatta 1435 bei Furrer III. 

Flamatt. Plaffeyen. Plasselb. Die zwei letztern 
freiburgischen Ortschaften enthalten im Anlaute des 
lat. planus, eben; Plaflfeyen heisst Planfeiun 1148 Zeerl., 
Planfeun in decanatu de Fribwrgo Chron. Ch. L. 1228, 
die von Blanfeyen und dem darf Blasselb 1339, da^ tal 
Planfingen und das dorff Cormones 1363, Werro III, be- 
zeichnet also den Buchwald (lat. fagus^ Buche) in der 
Ebene. Plasselb, unweit Plaflfeyen liegend, schreibt 
sich Blanselp ; territoritmi de Plannaseyva 1324 Ch. de 
la Gruyöre (aus lat. plana silva^ Wald in der Ebene). 
Im Patois lauten diese Ortschaften Planafaie und PUa- 
nasyvazy Planaseva; das Dialektwort /ai'e, /aw, /ow, foki^ 
m. fohira^ f. (die Buche) erscheint noch in dem Namen 
des Pfarrortes Belfaux^ deutsch Gumschen (urk. Oi- 
raldus decanus de Bellofago 1142 M6m. de Frib. II, 
Belfo 1228, Ulricus de Befo 1301 Werro H), der sich 
im Deutschen durch Schönenbuch wiedergeben lässt. 
Was den an der Nordgrenze des Kantons liegenden 
Ort Flamatt betriflFt, so deuten die zwar aus sehr später 
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Zeit datirenden Schreibungen ebenfalls auf planus hin : 
ze tag körnen ze loppen oder an Planmatten 1341, apud 
Blamatton aut apud Louppon 1368 bei Werro III, und 
die Lage des Dorfes entspricht dieser Deutung. Planus 
ist das deutsche flach (ahd.^aA, vlaxiK) im St. Gallischen 
Flawyly westlich von dem Hauptorte (urk. in Flawiläre 
marcho 858, Flawtlare 867, später auch Vhcwilere St. 
Gall. Urk. : auf ebenem Felde gelegener Weiler). Zu 
Flach gehören auch die Orte Olerftachs (Kt. Aargau), 
Flaach und Niederfiachs (Kt. Zürich), worüber s. Meyer 
Ortsn. S. 84. 

LiestaL Lyss. Lyssach. Diese beiden letztem, 
im Gebiete Berns gelegenen Orte enthalten das ahd. 
Usca^ Moosheu, im Dialekt Ltsche; Lyss bei Aarberg, 
in flacher Gegend am Lyssbach (d. h. Lischbach), un- 
weit der Aare liegend, stellt den einfachen Wortstamm, 
Lyssach die CoUectivform lisc-ahi dar. Lyss wird er- 
wähnt 1009 : ecclestam in comitatu uzanestorfus et in 
uilla que dicitur lissa, Hist. patr. mon. 11, 103; Immo 
de Lisso 1185^ ecclesia de Liso 1238; apud Lise 1245, 
allodium Sellant apud Lyse 1275; der Bach heisst 1275 
Lissi. Lyssach an einem Wiesenbach bei Burgdorf, 
(urk. in Pigiluna^ in Lihsacho ^ in AUnneswilare 894 
St. Gall. Urk., Lissache 1275, zu Lissach in der Kilcheri 
Kilchherg 1437 Frbr. Urk.) ist sprachlich mit dem Na- 
men des Hofes. Lüschach bei Frutigen gleichbedeutend. 
Auf denselben deutschen Stamm gehen auch die in 
frz. Kantonen so häufigen Flurnamen LSchery^ la LS- 
chihre^ la LScherette zurück, welche den y^Lischeren^ der 
deutschen Kantone entsprechen, vergl. pratum de la 
Lechere svhtus stcf,nnum (sta^num) 1297 Ch. v. HaiitcrSt, 
und pratum li leschieri apud maluernay Ch. L. Seite 244; 
bei Gross-Guschelmuth (Freiburg) findet sich auch ein 
Hof in der Leschera. Von lisca stammt auch der Name 
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des basellandschaftlichen Hauptortes Liestal ^ der in 
einer niedrigen Feldgegend am Zusammenfluss des 
Oristhalbaches mit der Ergolz liegt (urk. Liestal 1267, 
leistal 1279 Aarg. Staatsarch., Olsb. Urk. ; vinea ante 
LiechtstcU Geschfrd. IV; Liestal ^ Muntzach^ Muttenze 
1307 Trouillat III; Pet/ras de Liechstal^ Chtionzman von 
liechsUd 1325 Bern. Jhrztb. S. 120, 172. Auf die Deu- 
tung Liestals durch ,,Lischenthal'' führt namentlich auch 
die noch heute votkommende Aussprache des Wortes 
Lische als „Liesch" und die Vergleichung des Namens 
mit dem bei Blotzheim , NW. von Basel , durchflies- 
senden Idesbache {in villa blatzhein videlicet zer liehs- 
paeh 1274 Aarg. Staatsarch.). 

Buchs. Bnochs. Bnehsiten. Der St. Gallische Ort 
Buchs (im Rheinthale), \xrk. fluviiLS Arga qui fluit tnter 
Bugu et Qvaravede 1050, ecclesia 8. Oeorgii ad Bougu^ 
alt. Ghur. Steuerr., klingt zwar an die alten Schreibun- 
gen von Pagig an (s. d.), ist aber doch wegen des U 
der ersten Silbe davon zu trennen und auf mlat. bou- 
gitis^ Haus, Hütte, Wohnung, zu beziehen, dem das 
für Nordrhätien besonders charakteristische 8 ange- 
hängt ward. Ein anderes Etymon hat den Ort Buochs^ 
Uferort in Unterwaiden, gebildet {de Btiochs novem soL 
et Septem sneisas^Eugelb. Urbar um 1178; H. sacerdos 
• de bovches 1210 Geschfrd. XVII, Buvchs 1350 Geschfrd. 
XX, Heinricus de bovchis 1213, Buochs 1229 Geschfrd. 
Vin, W. de buochs um 1250 bei Kopp Urk.). Da in 
demselben nichts Anderes als das mit dialektischer 
Vocaldiaerese gesprochene Bv^h, ahd. iwocA, d. h. Buch- 
wald, liegt (Büoch, wie Göü, Hüis, Üidlischwyl) , da- 
gegen müssen die vielen bernischen Btcchsi, Buchseren ^ 
Buchsifeld, Buchsistalden auf einen fremdländischen 
Ursprung bezogen werden, da dieselben sämmtlich rö- 
mische Baureste enthalten. Jeder Archäologe weiss, 
dass sich auf Ruinen, die halb im Boden begraben 
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Wurzeln fast unvertilgbar in die Mauer trümmer ein- 
nisten. Diese Ruinengesträuche sind es, die durch 
Buchsi bezeichnet werden; das darin liegende Wort 
lässt sich durch das ital. hisoione^ frz. buisson^ Ge- 
sträuch, als mlat. buxium ergänzen (bosoumy das deut- 
sche Busch j kömmt im Mlat. wirklich vor). Sowohl 
Münchenhuchsee (mit ehemaligem Johanniterkloster) als 
Herzogenhuckaee finden sich urkundl. als Buxie^ Buxe^ 
Buxhe, Bukze, Buoache, Bucae^ Boxe, Buzae im 12. und 
13. Jahrh. (bei Zeerl.) vor, und obige distinguirende 
Beisätze sind erst im 14. Jahrh. dazugekommen (1379 
Htcgo de Seherg aoultetua in Hertzohenbuhai bei Werro 
Rec. dipl. IV; die Zähringer Herzoge hatten daselbst 
eine Benedictiner-Probstei gestiftet) ; der solothumische 
Buchagau endlich (abgekürzt daa Gäu) nach den dortigen 
Dörfern Ober- und Unterbuchaiten benannt (vicua Buxita 
in comitahi buxcouue 1040; der ban ze Obern Buchaiten 
1308 bei Kopp ürk. zur Schweiz. Gesch.), stellt wie 
der zürcherische Ort Bibcha (urk. Puchaela 870, Bure, 
de buhaan milea 1253^ buocha 1260, buche 1261 u. s. w. 
bei Meyer Ortsn.) ebenfalls das mlat. buxium oder boa- 
cum dar, während Buchaiten das mlat. buxetum enthält. 

Bettlach. Bettelried. Unter den am Nordufer der 
Aare bis unterhalb Solothum so häufig vorkommenden 
romanischen Ortsnamen heben wir den solothumischen 
Ort Bettlach hervor, dessen frühere Formen so lauten : 
apud Bethelayca aUodium Gononia 1181; apud Bethlaica 
1225, OÜingen, Fialia et Beüach IW^ bei Trouillat I. HI; 
in villa Selaacho et in viUa Betelacho llSl^ Btircardtia 
de beteiahe um 1212 Zeerl. Dieselbe Wortform weist 
eine Marchbeschreibung einer ürk. des Aarg. Staats- 
arch. 1266 auf : zuc dem ocprunne^ zu dem peteluche und 
zu dem nuapome. Das mlat. petia, peda, Landstück, 
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bildet das Diminativ peHola^ welches mit der GoUectiv- 
endung -cuivm : peHolacum ergab und Bettlach ist dem* 
nach der Ort, der sich auf oder in der Nähe kleinerer 
abgetheilter Landparcellen befindet. , Von peüola stam- 
men auch die bernisch-simmenthalischen Localitäten : 
Bettelried (Dorf bei Zweisimmen, urk. in vülis de Be^ 
telriet^ de Oberried ^ apud' Manried zum sewe um 1350 
Berner Staatsarch., zuo BeUelried uff der löbennflu 1515 
ebend., BeUelried 1577 in Schöpflfs Chorographie), der 
Hof Betdemied (Gem. Diemtigen) , die Höfe im Bettel- 
baden (Gem. Lenk) und die Bettelegg (unweit Boltigen), 
ork. von einer ivJiarten bettelegg zweinzig den. zuo Ad- 
lamsried^ Obersimmenth. Urbar vom J. 1515, 

Bellelay. JLigerz. Das in wddreicher Gegend ge- 
legene Klostergebäude von Bellelaj, N. vom jurassi- 
8[chen Dovfe Dachsfelden (Bern) soll seine Entstehung 
(um 1136) einem Gelübde des Probstes Sigeaand voa 
Münster in Granfelden yerdanken, der sich auf der 
Wildschweinjagd im Thale von Bellelay verirrt hatte 
(belle laie^ fette Wildsau). Diese der Gründungssage 
Berns analoge Erzählung kann für den Forscher keine 
Axitorität bilden ; die urk. Schreibungen : ecclesia BeUe-^ 
Idgiensis 1141, abbas de Bellelaca 1117, dbbaa Belelagie 
1234 Trouillat I ergeben vielmehr die weit natürlichere 
Deutung : schöner Wald, mlat. bella legia. Wir nehmea 
also mit Quiquerez an, dasa das mlat, lagia\ legia^ 
leya, altfrz. laie^ laigne, laignie^ lais, lat/e, layer\, laget^ 
Gehölz, Wald, das wir auch schon in DSsaley nachge* 
wiesen haben, auch hier zu Grunde liege. Eine Spross- 
form von legia ist der Name des Eirchortes Ligerz am 
Bielersee (mlat. legiaritia^ Gestrüpp, junger Wald- 
wuchs); die urk. Schreibungen dieses Ortes, der auf 
frz. CHireaee genannt wird , heissen nämlich : Ligerce 
1180, afumo mbtus Lieresce 1234, Ligirzo 1235, Hen- 
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ricus de Lierece milea 1257 Zeerl., VoJmarus de Ligert80 
Matile^ lAraaae 1377^ in dem gerichte ze Lygertze 1418 
Trouillat IV. Die frz. Form Olirease entstund zunftoh«t 
aus den urkundlichen Schreibungen Liresee^ Liereese. 

Frauehwyl. Friek. Die beiden namenbildenden 
Stämme JF!ßil^O und FRIQ stehen in dem spracbver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse des Ablautes zu einan- 
der ; franc (frei) bildet den Yolksnamen der Franken, 
die Eigennamen Franchin^ Francard^ Franco etc., von 
denen der letztere im bernisch-seeländischen Dorfnamen 
Frauehwyl {Franchwile um 1263, kyb. Urb.) und im 
baseischen Frenhendorf [terra deFrancon 1194Trouill. I) 
sich wiederfindet. Der Stamm /r^ (frech, gierig, be- 
gehrlich) bildet die süddeutschen Personennamen Fri- 
culf^ Frihgunt, Fricher, Frehholt etc. und ist in ein- 
facher Form noch im Familiennamen i^rtcÄ; (ahd. Frtkke^ 
Frtccho) vorhanden. Nach einem Ansiedler dieses 
Namens ist das aargauische DortFrick und der Frick- 
gau benannt, deren bei Trouillat I. II schon in früher 
Zeit Erwähnung gethan wird : in pago quem Friccowe 
dicunt 926, B. de Fricca 1114, Fricke 1241, Conradue 
de Fricche 1243, Frikouwe 1277, Vrioka 1283. Vei^I. 
den Art. Fragstein. 

Sittlis. Wiirenlos. Der im Aargau unweit Baden 
gelegene Ort Würenlos heisst in St. Galler Ürk. 870 : 
Wirchilleozhaj in den Acta Murensia, ed. Kopp : Wrchin^ 
hsy CeUikon, Poppensolj in Nerracho — später Würken- 
losj WirerUoe. Würenlos ist aus einem in Urk. nicht 
mehr erhaltenen Personennamen Wirchiüeoz gebildet, 
der an den Namen Wirchü anknüpft (ahd. wirkjan^ 
wirken, wirkida^ die Wirkung). Das auslautende -leoz^ 
4ioe ist nach J. Grimm in Haupts Zeitschrift U, 254 das 
altn. liotr, hässlich, missgestaltet, daher lio» = goth. litUs^ 
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der alte Name der Insel Beichenau (im Bodensee) zu- 
sammengesetzt, die noch lange nach der Gründung des 
dortigen Klosters die Stntlesau genannt wurde (ßinüeö- 
zesavia 816, Hatto abbas Äugte dicte Sinthleozesowa 889, 
Sindliezesawa 965, Neug.; Sinthlauaaugia bei Eausler 
1016), nach einem Besitzer Sintleoz^ eine Namensform, 
die ebenfalls nur durch diese Localbenennung auf uns 
gelangtest (vom ahd. sindj der Weg). Denselben Ei- 
gennamen yermuthen wir indess noch in dem ürneri- 
sehen Bergdorfe Sittlis^ das in einer südlichen Abzwei- 
gung des Schächenthales liegt. 

Zurzaeh. Der vielfach gedeutete Name dieses aarg. 
Städtchens am Rheinufer , wo die Römer Schanzen 
angelegt hatten, begegnet zuerst im Geogi:aphen von 
Ravenna IV, 26, wo sich die undeutliche Form urrza- 
cha (var. lect. ursctba) vorfindet, die in curzacha auf- 
zulösen ist (Garatenay Cassangüa, Wrzacha^ Gonstantia). 
Zurzaohay Zurziaca steht bei Pertz VI ,-449. 457, Zur- 
ziich bei Neugart, ann. 983, 985, später immer Zur- 
zackum^ ZurzcLch. Man hat in Zurzach die von den 
Alten erwähnten Orte Tenedo und Forum Tiberii er- 
blickt, und vielleicht mit Recht; doch ist wenigstens 
der heutige Name Zurzach schwerlich aus Tenedo^ noch 
weniger aus Tiberius entstanden, da man sonst dafür 
Urformen wie Tenediacum, Tenciacum und Tiberiaeum 
voraussetzen müsste. Man dachte auch an torta aqua^ 
Wasserstrudel, oder an das irische torc (Schwein), und 
wirklich findet sich ein Tortiacum in Frankreich (Polyp- 
tych. Fossatense, Supplem. zum Polyptych. Irmin., bei 
Guörard HI, S. 283), femer an Certiacum^ da sich in 
Zurzach eine Grabschrift aus römischer Zeit vorgefun- 
den hat, die auf einen Soldaten Certus lautete. Will 
man bei Zurzach nicht an einen römischen Manns- 
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namen Tertma denken (Terttcumm)^ dessen T-Laute schon 
frühzeitig bei der althochdeutschen Lautfortschiebung 
in die zischenden Z tibergingen (vei^l. tegula - Ziegd^ 
Tela - Zthl, eatua * Katze), so betrachte man den Na- 
men als aus drciaeum entstanden, in welchem Falle 
ihm dann die Bedeutung von Einfriedung, Einzäunung 
oder Verschanzung zuzuschreiben ist. Diese Herleitung, 
die wir für die richtige ansehen, stützt sich durch das 
Vorkommen eines Ortes Gerde bei Vausanne in Beau- 
jolais, der M^m. et Doc. XX als Cerciacum erwähnt 
wird, und auf lat. drcua^ Kreis, zurückgeht (vergl. Ke- 
renzen und Kirchet), Eine Ctma Cercen oberhalb des 
Val Cercen befindet sich auch unweit des Berges Pre- 
sanella im im südtyrolischen Val di Genova. Histori- 
sches und Topographisches über ZurSsach s. Mitth. der 
antiquar. Ges. in Zürich, Bd. XH. 

Mägden. Magdenan. Der Ort Mägden in einem 
Tbälchen unweit Rheinfelden , Aargau , lautet urk. in 
Mageton curtem Wemheri ad Pontichouen 1036 , Schen- 
kung an Beromtinster; in Magaton praedia 1047. Roch- 
holz Argovia 1860 S. 100 hat ausserdem folgende Le- 
sungen : Magton 1249, Magdun 1276, Eeinricus dictua 
Stoube in Magton 1299, Mahden und Meisprach 1363. 
Dieser Name findet seine Deutung in dem ahd. der 
mägo, mhd. der m4ge, der mähe, nhd. Magsamen, Mohn, 
im Schweiz. Dialekt auch Magie, verwandt mit griech. 
fjLiqxiAV und slar. mah,\ Mägden ist demnach das mit 
Mohn bepflanzte Ackerfeld (mägata, mdgota). Denselben 
Ursprung scheint das St. Gallische Dorf und Kloster 
Magdenau zu besitzen ; da aber die Schreibung Mag- 
genowe, welche noch 1280 vorkömmt, die frühste Form 
wiedergibt, so ist der Ort nach einem Macco, der sich 
in der dortigen Bachwiese (ahd. ow<i) anbaute, benannt. 
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Buttisholz. Sulz. Sulz ist ein in Deutschland und 
der Schweiz, sowohl in einfacher Gestalt als in Zu- 
sammensetzungen häufig vorkommender Orts- und Flur- 
name (auf der Sulzig^ Butzbach^ Küntensulz). In einigen 
seltenen Fällen mag die Beziehung c^uf Salzquellen 
zutreffen, doch in schweizerischen Landen ist Bulz fast 
immer das mlat. saltoeta^ zusammengezogen saucia, aus 
welcher letztern Wortform ebensowohl Sulz als Satis 
und Scuts hervorgehen konnfe. Das Appellativ Sulz^ 
Weidicht, Weidengebüsch, das sich trotz seines roma- 
nischen Ursprungs in der ganzen deutschen Schweiz 
vorfindet, enthält auch der Luzerner Ort Buttisholz^ 
S. von Sursee, urk. bei Neugart 1036 BuiensiUza; Urb« 
von Engelb. um 1178, Gteschfrd. XVn : Moginse^ Butin- 
suhcy Buotingin'y im habsb. kyb. Urbar (um 1310) PFo2- 
kusen^ Buttensulz, ze Oeüa. Die bei Fürstemann, altd. 
Namenb. II mit Sulz auslautenden Namen liegen meist 
an Flüssen oder sind selbst Flussnamen (StUzibach 10 
Mal, Suiza, Sulzaha, Stdtzebrüggun), und sind sämmtlich 
nicht allzuweit vom romanischen Sprachgebiete ent- 
fernt, wie denn überhaupt gerade die Baumnamen in 
deutschen Bezirken häufig romanisch lauten. Vom 
Weidengebüsche trägt auch der bernische, in einer 
Seitenschlucht des Sornethales liegende Eirchort Soulee^ 
deutsch Sulz den Namen ; urk. heisst er bei Trouillat 
I — ^IV : deoime de cwrte Suiza 1148, Boreardtia et AymQ 
de Suiza nm 1181, Suce devers Esseorcherasse 1359, der 
zehende ze SuUze 1389. Vergl. die unrichtigen -lateini- 
schen Uebertragungen von Stdzberg im Breisgau durch 
mens SaUuginis und vom Bache Sausaivue im freiburg« 
Oberlande durch ScUsa aqua 1296 , Memorial de Fri* 
bourg II. Da Buttisholz am Fusse eines Hügelchens liegt, 
so ist in dem ersten Theile des Namens das im Bo* 
maunschdialekt noch vorhandene hott, Hügel (auch 
Scholle) anzunehmen; ein BtUtenberg liegt zwischen 
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Schötz und Willisau. Buttüholz, ins Deutsche über- 
setzt j lautet demnach Hügelweidtcht ^ Schweizerdeutsch 
Suielwydi. 

Bttladi. Pollez. Piüly. BiOach , zürcherisches 
Städtchen im Norden dieses Kantons, liegt mit dem 
nahen Btichenbülach in einer niedrigen Ebene an einem 
Bächlein (im Dialekt Bül^ Bachebüli). Seine urkundl. 
Schreibungen sind : Puktcha 812, Berti marcha in PuH- 
lacka 828, St. Gall. Urk. ; dieterich de pulacha 1044, 
Itdach 1249, de bülaoho 1255, buUaoh 1268, buolach 1269, 
biiUach 1286 bei Mejer Ortsn. — Die Zweitälteste dieser 
Lesungen zeigt, dass Bülach ursprünglich nicht bloss 
die Ortschaft, sondern die ganze Gegend bezeichnet 
hat; wir finden darin die altgallische Form poillctCj 
pQtdlaOj Sumpfland, morastige Landstrecke. Es gibt 
nämlich einen kjmrischen Ausdruck pttU^ Graben, 
Morast, pyllauc^ morastig (Zeuss, Gramm, celt. I, S.108), 
einen bretonischen pW, pouU^ Niederung,- Sumpfland 
(Legonidec, Dict. bas-breton), sowie eine grosse Anzahl 
französischer Dorfnamen, die diesem Worte entsprossen 
sind: Patdhac (Cantal), Paidiac (Lot), Pouillao (Cha- 
rente-Inf6rieure) , PoiUy (Marne und Yonne) u. s. w.,, 
yei^l. A. Houzö, ^tudes sur la signification des noms de 
lieux en France 1864, S. 69 S. Die Lage des waadt- 
ländischen Städtchens PiiMy bei Läusanne eignet sidi 
weniger zu dieser Deutung, obwohl die alten Lesungen 
gan«i für dieselbe sprechen; es können übrigens auch 
ganz unbedeutende, jetzt verschwundene Sumpfstellen 
diesen Ort beniajint haben. Es lässt sich daher weit we- 
niger an mlat. ^oZa, Acker, Wiese, auch Ackermaass, 
oder an den Eigennamen Paulvs denken. Pidly hat 
folgende Lesungen : dimidium Pidiacum^ Auronum^ po- , 
testatem Uadengis et Bedoloaci 1017, alhdium de PviUe 
1141, M6m. de Frib. II; vinee in ptdiaco, Gh. L. pag. 
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250, capdlanus de pullte pag. 408, potestas de FuUclco 
et de Ghebrea^ ibid. ; Viletay PuUie^ Oschte Chrou. Ch. 
L. 1228; Poliez wird erwähnt als apud Polye marach 
quod dicitur Rorens 1142 Ch. v. HautcrÖt ; Pollie Chron. 
Ch. L. pag. 20, PuMiacum Möin. et Doc. VII, pag^ 28; 
PoulieZ'le-Grand bei Schöpflf 1577. Obige Stelle beweist, 
dass beide Dörfer Poliez (PoliezJe-Grand und Poliez- 
Pittet) an einem Sumpfe (marach) erbaut wurden und 
demnach von poillac, puilac herstammen müssen. 

Tracht* Zug. Der Umstand, dass einzelne Fischerei- 
jBtationen des Zugersees in den Acta Murensia (12. Jhrh.) 
unter der Bezeichnung Ziig erscheinen , lässt die Her- 
leitung der Stadt Zug von diesem Ausdrucke unzwei- 
felhaft erscheinen : in lacu Zugerse habemus duoe tractua 
et dimidium : nomina lacus y ubi piscea debent capi^ sunt 
ista : BurruTc , Huirwilzug , Honzug , Tenrein , der for 
Huirwilzug^ Flehen^ .... an Slunt, an Oodelzug y im 
Rörli. Der Ort 2jug erscheint daselbst und auch anderswo 
immer als : Zug , Zuge , und bedeutet also Fischzug. 
Weit schwieriger ist zu bestimmen, was das romani- 
sche Tracht bedeute; sicher ist nur das, dass es vom 
lat. trahere, ziehen, abstammt. Im frz. Patois kann trait 
eine Weinkelter (aus treuil entstellt) und eine Forelle, 
mlat. tructay bezeichnen, oder kann aus mlat. atbractus in 
Bonatrait, Malatrait^ welche Bezeichnungen in den west- 
lichen Alpen äusserst häufig sind, abgekürzt sein. Wo 
indessen Tracht an Seen vorkommt {le trait de Baie 
bei Montreux, Trachtwegen in Hilterfingen am Thuner- 
see [Trachswegen 1663 Bern. Reg. Buch], Tracht^ Theil 
des Dorfes Brienz) ist es durch Ort des Fischzuges zu 
erklären (nach Stalder Idiot, bezeichnen im Kt. Zürich 
die Ausdrücke : Tracht und Teufelstracht ein Grundgam) 
und ist dann das aus dem Latein, herübergenonimene 
tractus^ welchem Worte auch die Bedeutung „Recht 
zum Fischzuge* eigen war. 
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Neftenbach. Dieser im nördlichen Theile Zürichs 
liegende Ort enthält eine Wurzel , die sich besonders 
in romanischen Gegenden häufig vorfindet : das altfrz. 
nave, nove^ noue (span. nava) bedeutet Wiese und er- 
scheint in Neftenhach in einer Diminutivform navetta^ 
die sich auch als Name einer Alp des Einfischthaies 
(tVallis) .vorfindet.' Neftenbach schreibt sich W. de 
neftinbach 1276, neftenhach 1318, 1331, 1347, neftenbach 
bei Mejer Ortsn., also Bach der die kleine Wiese 
durchzieht, und wirklich heisst auch der Bach, der bei 
Neftenbach durchfliesst, der Wiesenbach. Novena^ No- 
veina^ deutsch Uufenen, Walliser Bergpass und Dprf- 
schaft im Bündner Rheinwald, sowie das ital. Navasco 
enthalten das Wort nava in zwei Adjectivformen : uta 
que educit ad petram corici iusta montem in nauasco 779 
Eist. patr. mon. I. Zu nava ist wohl auch der Name 
der bemisch-luzernischen Grenzhöhe Napf zu ziehen, 
deren alte Schreibungen zwar nicht zu Gebote stehen. 
Das Wort nava^ nave, nove ist altgallischen Ursprungs, 
denn bei Ptolemaeus findet sich ein britannischer Strom 
Novitis^ Wiesenfluss ; vergl. Zeuss, Gramm, celt. I. 

Mammem* Mannenried. Der Wortstamm des im Art. 
Chaumagny nachgewiesenen mansionile erscheint auch 
in der deutschen Schweiz häufig ; im Kt. Thurgau liegt 
Mannenbach, Mannenmühle; Manegg^ Mannenherg im Kant. 
Zürich, Manniwyl, Mannenbalm, Mannenthai ^ Menieried 
(jetzt Schried^ bei Brienz) im Kt. Bern. Diese und 
viele andere mit Mann- anlautende Ortsnamen können 
unmöglich alle von den Mannen oder Dienstmannen, 
Ministerialen der Peudalzeit, oder gar von der, zwar 
nicht seltenen, Mannaesche oder' blüheü den Zwerg- 
esche, ital. mannOy frz. orne ä manne (Fraxinus ornus) 
herrühren, sondern es muss der Mehrzahl unter ihnen 
das schon frühe in contrahirter Form gebrauchte lat. 
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mansio^ ital. magtone ^ frz. maison zu Grunde liegen, 
yergl. Manaa im Unterengadin und Manno im tessin. 
Agnothale. Dabin gehört auch Mannenried oder Married 
im bemischen Simmenthaie (Manried 1515 Obersimm. 
Urbar) und der Mannenherg bei ZoUikofen, N. von Bern. 
Dagegen dürfte der Ort Mammern am üntersee (Thur-" 
gau), welcher, obwohl weiter von der heutigen deutsch- 
romanischen Sprachgrenze entfernt, in seiner Nähe 
genug romanische Ortsnamen besitzt, um dahin ge- 
rechnet zu werden, doch wegen der sonst anzunehmen- 
den Tautologie (ahd. pur, bür heisst , wie mansto, Haus, 
Wohnung) auf den Personennamen ifanno zu beziehen 
sein, der im deutschen Alterthum häufig genug vorkam 
und bei Förstemann I, S. 903 in den Formen Manno ^ 
ManOy Mannt mehr als 15 mal als in Urk. vor 1100 
vorkommend erwähnt wird. Mammem schreibt sich 
Odalricits de Mambourron 1106, 0. de mamhuron 1121 
bei Fickler Qu. und Forsch., Waliheraa de Manburon 
1125 Trouillat I, enthält also in seinem zweiten Wort- 
bestandtheile denselben Begriff wie Büren, Büron^ 
DenscJibüren, Sellenbüren etc. ; Ober- und Niederbüren 
bei Wyl, Kt. St. Gallen, heissen urk. in Purraro mar- 
cho 912 St. Gall. Urk. 

Bomanshorn. Bumedlngen. Der in frühern Jahr- 
hunderten gebräuchliche Mannsname Romamis ist von 
dem fast gleichlautenden germanischen RomannjBuman 
(Ruhmesmann, ahd. Hruom-man') in den Ortsnamen, wo 
er häufig vorkommt, nicht mehr zu scheiden. So heisst 
der thurgauische Uferort Bomanshorn in St. Gall. Urk. 
BomanicornUj Bumanishom locum aliquod 779, Boma- 
neshorrij Bumaneshorn 865, und das bernische Dorf 
Bumedingen bei Burgdorf: Bumaningun 886 St. Gall. 
Urk., Kuentzi Bumading 1380 Frbr. Urbar, wo D aus 
euphonischen Gründen eingeschoben ward. Für die 



Annahme, dass in Romanshorn Romamts zu Grande 
* liege, spricht wenigstens das nahe Istighofen^ das 832 
Juetineshowa heisst, also eine undeutsche Bevölkerung 
des Landes in frühester Zeit andeutet, die übrigens 
durch die romanischen Zeugenunterschriften in den 
altem St. Gall. Urk. genugsam dargethan wird. Wohl 
sicher ist Romanus im freiburgischen Praroman vor- 
handen, das deutsch Perroman heisst und durch Wiese 
des Romanus zu übersetzen ist; denn in der franzö- 
sisch sprechenden Schweiz ist das Vorkommen dieses 
Namens und seiner Derivate mehrfiäch bezeugt, wie in 
Rom^nelf la Roman^ke und in dem von Felix und seiner 
Gattin Ermentrud im 7. Jahrh. gegründeten Kloster 
Romammßtier^ das dahin versetzt wurde, wo vordem 
der heil. Romanus ein beschauliches Einsiedlerleben 
geführt hatte (urk. monasterium 8t. Petri et Pauli ro- 
manensis 7. und 8. Jahrh). Zu Romanens, deutsch JBo- 
maning , Dorf im freiburg. Bezirk Grreyerz , vergl. das 
ebenfalls andeutsche und dennoch mit -ingen zusam- 
mengesetzte Estavanens in demselben Bezirke, am rech- 
ten Ufer der Saane und Estivenens^ SW. von Romont. 
Deutschen Ursprungs ist dagegen der Name des Römel- 
herges an der bernisch-französischen Grenze, dens Gipfels 
des Blauen mit gleichnamigem Schlosse, als Romärius 
mons 859 bei Trouillat I erwähnt (von Romar, Hrodmar^ 
Botmar^ auch Ghrodoma/r : der Ruhmesglänzende). 

Fletschen^ ein in den südlichen Walliserthälern 
(Dlgraben, Turtmannthal, Visperthal u. s. w.) häufiger 
Flur- und Alpname , besitzt mit dem* frz. Stadtnamen 
Plessis denselben Ursprung : es ist die aus plexus^ Ge- 
flecht, entstandene mlat. Sprossform plexitium, pla- 
xüium, eine mit Flechtwerk oder Zäunen umfriedete 
Wiesenfläche, ein Bifang (altfrz. plessets^ der Park). 
Auch in das bemische Gebiet ragt diese Bezeichnung 
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über den Alpenkamm hinüber : Fletschen heisst eine 
Alp im vordem Theile des Lauterbrunnenthales ; auch im 
Unterwallis, gegenüber Evionnaz, findet sich eine hoch- 
gelegene Alp Flex. Ueber phxus s. Diez, etym. Wörter- 
buch II, S. 387. 

Bealp. Bebloch. Wie im deutschen Ortsnamen- 
gebiete Bach^ so kommt im romanischen der Ausdruck 
rivv^ in seinen dialektischen Gestaltungen äusserst häufig 
vor. Das bernische Simmenthai hat die Alp Beulüsen, 
auch Hüwlissen, Bvhlissen (Gem. St. Stephan), d. h. 
bachreiche Alp, mlat. alpa rimdosa (an rüwlossen 14S& 
Obersimmenth. Urbar, Bern, St. Arch.)> Büwenthal war 
der alte Nams des von einem Quellbache durchzöge- 
genen Gerberngrabens in der Stadt Bern, und ein Beuen- 
herg, Beuenthal liegt bei Wengi (NO. von Aarberg). 
Das Bebloch oder die Beblöcher ^ eine lange, von der 
Emme ausgespülte und durchflossene Felsenschlucht 
im obern Emmenthale, ist hybride Zusammensetzung 
aus rivus und ahd. Itwc^ n. Höhle, Bei^pass^ Schlucht. 
In Urseren,. Et. Uri, das bis ins spätere Mittelalter die 
rhätische Sprache beibehielt , liegt Bealp (urk. Gerung 
von Btedlh 1363; das Chat Ma/rgstein zu Biealp 1381, 
Geschfrd. VIII, S. 124 ff.) hart am* Thalbache, und ist 
demzufolge, Beams analog (s. d.)? ^^ rivalpa Bachalp 
aufzulösen. Eine Bialpa liegt auch im nahen Blegnothale. 

Symbolisclie Bergnamen. Einige an höhern Ge- 
birgsmassen spitzig aufragende Felsen tragen die Be- 
zeichnung Mönch, Mönchskappe, wie z. B. die Oape 
au Tnoine unweit der bernisch -waadtländischen Grenze, 
der Mönch in Saxeten und der Schwarzmönch in Lauter- 
brunnen (Bern). Letzterer Fels ist eine an der Stelli- 
fluh kaputzenartig emporragende Klippe. Im Gegensatz 
zum Schwarzmönch wurde das in weissem Eisgewande 
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tlber 'demselben prangende fOebixge mit dem NameiD 
Jungfrau^ JungfaaiumAorn benannt, da die Völkaaii* 
acbauung in den silberheUen Schneeflachen dea Beiges 
in dlchleriseber Weise eine weissgdcleidete ITonne ge* 
genüber dem dunkelfarbigen, zu ihren Füssen liegenden 
Mönche erblickte. Später, als die Namen Auaaer- und 
Inner-Eiger verschwanden, setzte man der Jungfrau den 
Wmssmönehj heute JföiteA geheissen, an die Seite, 
welche zwei Kuppen mit dem Eiger in frtthrter Zät 
den gemeinsamen Namen Eiger (mone Egere 1252, daa 
hhen under eiger 1301, Bern. Staatsarch.) getragen 
haben mögen. Zu&Uig spielen die Namen Weiss- 
mönch und Schwarzmönch auch auf die Farbe der Klei- 
dung des Prämonstratenser- und des Benedictiner- 
ordens an. Unrichtig ist das Motiv, das Schöpff Gho* 
rograph. Bern. 1577 der» Namengebung der Jungfrau 
unterlegt, da in ältester Zeit die Ersteigung solcher 
Höhen gewiss kein Gegenstand des Nachdenkens ge- 
wesen ist : Junckßraw mone est (UtiseiTnus nimbue et glade 
rigene^ unde plane inacceseus ; hinc incolae fingwU nomen 
Virginia quem intactae ipsi contigisse. In ähnlicher Weise 
gab man einer auf der Westseite der Blümlisalp oder 
Frau befindlichen öden, steinigen Felshöhe den Namen 
Wittive. Ein symbolischer Name ist auch die Hand, ein 
fünffach gezackter Felsrücken am Faulhorn (Bern) und 
der Tödi (Glameralpen), früher Töddi, Döddi^ dessen 
Benennung wohl von den an der Südwestseite aufstre- 
benden fingerartigen Spitzen (rhätisch detti^ Finger) zu 
deriviren ist. S. die Abbildung dieses Berges bei Dr. 
Simler, der Tödi-Rusein, 1864. 

Beichenbaeh. Bickenbach. Zahlreiche Bäche 
Deutschlands und der Schweiz führen obenstehende 
Benennungen; dieselben werden aber dadurch nicht 
als wasserreiche Bäche bezeichnet, sondern als Bäche, 

20 
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deren RmBsal tief in Sdiluohten eiogebetlet liegt (mhd. 
-dA$ rthe, die Schlucbl, die sohmale Ges^e ; der rik^ die 
Wildgasse). So lautet der ber&hmte bernische Wasaer- 
jbll <le8 Reichenbaches bei Meiringen urkundiieh : an 
deme richenbaeh 1650 Meir. Getn. Areb.; das an der 
Bachschlttcht des Faltschenbached liegende Dorf Rei- 
ehenbach bei Frutigen (Bern) iuxta domum domine de 
riehenbaoh, Udelbueb ron Thun 1358 S« 6, Tfauner Arch. ; 
dieselbe Schreibung hat auch Bach und Schloss Reichen- 
bach^ 1 Stunde N. von Bern iBu^enbach 1249 Zeerl. I, 
S. 404). Von den zwei thurgauischen Dörfern Lcmgen- 
nnd Kure&meheniach (unweit Constanz) heisst ersteres 
in St* GalL ürk. 889: Bihchinbctch in pctgo Turgewe in 
UtUnwüare manAo ; ferner in villa langenrikenbach in 
-Tuwergim sita 1222 Pupik. Gesch. des Thurg. L, Ricken- 
back kommt ausserdem zelmmal, Ricken dreimal als 
Dorfname in der Schweiz vor, und Rick hat auch den 
Namen des bernischen Burgstalls und Dorfes Ringgen- 
ierg bei Interlaken gebildet, das vor Zeiten wegen 
der dortigen Bachschlucht Rickeswyl geheissen hat. Von 
den fast zahllosen Composita dieses Appellativs (Ret- 
chenstein bei Zweisimmen, Bern, und Burg in Basel- 
land, Reichenhurg etc.) führen wir nur noch den Ort 
Reichenau in Bünden, W. von Ohur, an, wo sich die 
Gewässer des Vorder- und Hinterrheins in tiefen Fel- 
senschluchten vereinigen (im Romaunsch Rahanau)^ so 
wie die glmchnamige Insel im Bodensee, vor Zeiten 
Au des Sindeoe genannt (s. d. Art. Sittlis), welche die 
moderne Erklärungssucht zu einer durch zahlreiche 
Schenkungen an das dortige Gotteshaus „reichgewor- 
denen Au^ gemacht hat. 

Mollis. Morien. Im Anschluss an Möhlin (S. 231) 
führen wir noch einige dialektische Umbildungen des 
lat. mala und des mlat. molinum^ molina^ Mühle, an, 



TTOirunier Maules und Mwhn die iütestfiii Schreibungeo 
«kiiffrei860. In Hi8l. patr. moo. II, S. 43 findet siclv 
n&mlieh diie .Stelle : in pngo ausieenae wälare ^i dieäwr 
fnokts aubteriores et superiares 955, und es wird damit 
Mtn'lon unweit der Saane (Freiburg) als die untere 
Mtthle der obem {Matdea^ KW. von Bulle) entgegen- 
gestellt. Der Form Maules liegt das einftushe mola ztt 
Grunde {Willelm. miles de molee^ Lib. don. Altarip. unl 
1134, S. 48 r.), während bei Jf(or2on (wenigstens in dcijr 
heutigen Form des Namens) das Derivatum moliaa^ 
molinum die Urform zu sein scheint (^Rud. Miewanyierre 
de Moüun 1264, WeiTO Rec. dipl. I). Der bedeutende 
glarneiische Eirchort Jtfo2/t!9, gleich wie obige Ortschaf* 
ten an einem Mühlbache gelegen, heisst urk. bona in 
Obfurt, in Swanden et in MoUis in piano 1274; eapella 
S. Marie in Mollis 1288^ von MuUiner Muh zwenzig Käss^ 
1303 Beck, ürb., Jahrb. des bist. Vereins v. Glarus I, 
und oberhalb Mollis liegt die Alp Muüem. Mollis ist 
demnach eCUs Molins^ ad molinam oder ad molinas zu- 
sammengezogen; Molins ist auch der Dialektname füt 
Mühlen in Oberhalbstein (Bünden) und im bündneri- 
sehen Hofe Molinära^ N. von Chur, erscheint das Wort 
in der Adjectivform : mlat. (ourtis) molinaria. Wie 
Matdes^ so gehört noch zum Stammworte mola der Ort 
Mols am Südufer des Walenstadersees : V/tefrzin^ in 
Mols praedium, Walestatte 1178 Jahrb. d. h. V. I, denn 
auch diese Ansiedlung liegt an einem Wasserlaufe.. 

Beyers. Biberisrt. Bipp. Die Unsicherheit, welche 
bei Beurtheilung dieser und der verwandten Namen 
jetzt noch vorherrschen muss, soll uns nicht abhalten, 
unsere Meinung über diese Wortfamilie zu äussern. 
In der Schweiz existir^i eine Menge Ortschaften die 
den Stamm BIB, BIBR mit seinen Abänderungen ent- 
halten, wie Biberstein (AargauJ, die Bäer^ die Biberen 
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(fiäabe in Sdiwj^x and Frottoi^), der BibinrUkopf^&t^ 
ealtenX die BUmlMurg (Züiioh), jBäem (DöirCoheii iia^ 
Sebaffhattaeo, JDt^aeia 1083 bei Neagart, und in fio^ 
lotiialrnl),: Biberme (Hftaser, Kt. Zug), die Orte Ober^ 
wid lUedeirdippi im benaisohea OberaM^u, K. vosi der 
Aare, ark. in oastKa dioto BfpjM 1297 Zeerl., €20 ea^ro' 
deBippa supenuä <Md oattrumde Grandü$ono 1818 TrouiU. 
III, rectar in svperiori , Bißp 1441 Lib. Marcaruai (auf 
Oberbipp b^ügliebe AaRLbrimgea); feraer Biberist im. 
Ki. Sok)thum, unweit der Emme, dessen älteste Sobrei- 
bungen noch eine keltische Endung aufweisen : basüicasr 
ei decimas in Spieia et in SoarHlinga aeu in Biberusaa. 
um 762, ZeerL und Neug.; ülricus de Biberuaaa im« 
Liber Heremi (11. Jahrb.), Hermannua de Bibersch- 
1319, daa darf ze Nider Biberach 1394 Fraubr. Urk. ; — 
die Biberen^ Bach in der nordöstlichen Ecke Freiburgs^ 
urk. : eceleaiam ad Carcerem , ad PuUiacum et capeUam 
adPibirain; aque curaum cuiua nomen Bibruna 962 Zeerl.;^ 
Bibron 1577 und endlich Bevera, Dorf im Oberengadin, 
am Ausgange des Beverserthales, im Ladin Bever^ Vcd 
Bevery urk. bei Mohr I. II in Campolovasco et ad Beuero 
et Madtdene 1139, Andreaa de Bemro 1300, an welchen 
Ortsnamen sich der hohe Fi» Beverin bei Thusis an- 
sohliesst. Vei^L damit die auf einen Bach in Piemont 
bezügliche Stelle : Hist. patr. mon. I, S. 331 (rio beuro)^ 
Doch ist mit diesen Anführungen die Liste der schwei- 
zerischen Orte und Bäche, die zu diesem Wortstamme 
gehöreo, noch nicht erschöpft. 

Es liegt am nächsten, bei diesen Namen an den Biber 
oder Caator zu denken, welche uferbewohnende Thiergat- 
tung einst über ganz Europa yerbreitet war, und noch 
jetzt an der Donau haust, obwohl sie aus der Schweis^ 
schon längst verschwunden ist. Dieses Thier mochte um 
so mehr zur Namengebung von Bächen und nahen Ort*^ 
Schäften Anlass geben (wie noch heute in Nordamerika». 
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g6fibhieht>^:iil8 «eäie ktlostiichefi^ in Stoeknrerken sieh 
erhebenden Baue die AufmerksamkeU der Anaiedler 
gewisB niebfe wenig err^en xüochie« Die Namen de^ 
JBibers entsprechen völlig obigen Worlfbrioen : ahdv M&o^, 
iat. fib&r (bei Plitoios hiber^ bei Ckkudian bebrus} und 
iOMior^ gäl. hmhkar^ eornisch hefer ^ mlat^ ieti«r, btuvrwm^ 
ieveriw)^ peUie^yyßitfrz, h bihnf^y itaK Aavera* Der Um* 
.stand, dass alle obige Namen entweder Bäohe sind, 
oder Orte an Bftciien bezeichnen , ist dieser Deutung 
günstig, und wenn auch der Biber frühe aus den 
scfawlsizerisehen Bttchea vertrieben wurde, so behielten 
4och die Viveffre nnd die Fischotter, die eine de^ 
Biber in Vielem ähnliche Lebensweise imbren , den 
Namen desselben vielerorts bjßi« 

Ein Umstand aber, welcher diese Ableitung fflr 
eine Anzahl der obigen Ottobenennungen zweifelhaft 
macht, ist die Existenz des fVrz. Wortes ftte/> das einen 
eingedftmmten Bach^ einen Mühlecanal bezeichnet, und 
in Ostfrankreicb wie^ in der Schweiz nicht selten vor- 
kommt (h Bief dlEu>z am Doubs, Gem. Noirmont, 
U BU au fondy Gem. les Bois , Bern). Bei Ducange 
finden sich nämlich die Stellen: hwivm^ bedumi pali- 
tium fnolendinoHim , palarum aeriea^ hodie Bande.; bief: 
beoiumy seu echudium molendini; byezia moUndinorw^ 
(Urk. 120») ; aquam labenUm a Bevio de la Olene 1469« 
Aus beinum, bief entstand ein mlat« beveria, beuria^ 
welches gewiss einigen der otHgen Namen zu Grande 
liegt, und analog dem deutschen Laufen einen einge- 
^mmteii Bach, Mühlgerinne bezeichnet. Zum einfachen 
^svuMn ist jedenfalls Bipp zu siellen, da ausserdem 
zum Dorfe Niederbipp ein Weiler VürrmüUe gehört, 
nach . einer jetzt abgegangeneu Mühle benannt ; und 
auch das engadinische Bevera ist diesem Wortstamme 
unterzuordnen. Von den zwei waadtläadisehen Bächen 
Beiron (moUndmum de beirum est defeedo viUicationis 
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1223 Ch. L. S. 265, terrüorium de ttüta Boiro um 12CO 
Charri&re Dyn. de C.) ist die Ableit;üng ansieher; 
jedeDfoUs enteprechen sie aber deutschem Btieren und 
itaL Beverone. Zu gewagt dürfte es sein, die Flüisse 
B%T8 und Birsig^ die sich bei Basel in den Rhein er- 
'giessen (nrk. Biraa^ Byrsa\ Birsieus)^ ebenfalls zu einer 
dieser Wurzeln >u stellen; um so eher kann diess ge- 
schehen bei dem aargauischen Weiler £fMoi», Geo^. 
Bremgarten, der an einem vorbeifliessenden Bache liegt. 
Biblis an der Wesehnitz^ bei Lorsch im Rheingau, wird 
nämlich im, 8. und9; Jahrh. BiMflae, Bibibfloz, BänT&x^ 
Bibeld» (bei Förstem. II, 8^ 217) genannt ^ worin flof^ 
das ahd. fluz^ fioz^ Fluss und hibi unsere Wurzel bemum^ 
frz. &te/', darstellt; dieselbe Deutung adoptiren wir also 
-auch für den ähnlich klingenden aarg. Ort, der urk» 
im 12. Jhrh. EgenwUe^ Bibäoa^ Bremgart^ Act. Murens» 
genannt wird. 

Was die ausländischen Namen anbetrifft , die mit 
BIB anlauten, so finden sich solche schon im kelti- 
schen Alterthuni; die Bibroci sind ein britannisches' 
Volk, JBf'iroa? heissen Städte in Gallien und Bibrade 
(Autun) ist der Ort wo die Helvetier durch Csesar eine 
Niederlage erlitten, die über ihr Schicksal entschied 
(Napoleon, Jules G^sar, Bd. II, versetzt den Schauplatz, 
dieser Schlacht nach dem Voi^nge Anderer an dea 
Berg Beuvray bei Autun). Ein Bach J3ettt;r(m fliesst 
unweit Blois und ein ptolemäisches Bibakon wird voa 
Neuern nach der Oberpfalz versetzt. Die vor 1100 in 
Deutschland vorkommenden Namen hat Förstem. 11, 
'S. 213 ff. in grosser Anzahl vereinigt und glaubt we- 
nigstens in einem Theile derselben ein ganz verschol- 
lenes Wort tili Fluss oder Wasser zu erkennen. Die- 
selben reichen im Osten bis nach Stade, Holzminden, 
Eisenach, Koburg; im Süden bis an den Würmsee, und 
nehmen mit dem Vorrücken gegen Westen an Häufig- 
keit zu. 



-- 303 -- 

Sehdte. SeUMhu Sehötz, kizeniisebes Dorf we^tt 
lieb Ton Snvfteeif lautet im Ukrbar von Engelberg uni 
^78; ^01101^, de^ Scaiiä ^ndecimiolidasj Wüoüwüatej 
MnOikmAy «lesohfrd. XVII} 1239, 1263^ 1309 SoklH». 
Der Name deutet auf eiae Sflaozung von jubgen Baiun«» 
MdidssUiigen (ahd. m$«) und dtbrfte atcb auch in der 
Sdas^biU^lm Bern wiederfinden. Ltttolf Geschfrd. XX 
Tei^leielit mil; Schöki auch den 8<HMeker bei Malters 
(ßesch&d. 1, 169) und Sewfoch, aosUoA bei Wintertfaur; 
9S ist aber wegen den nrk« Lesungen unwahrscbtini* 
Uch, dass iUese Namen daMn su|Btelien seien; sie ge» 
)i5ren vielm^^br zu dem aus mlat* saliceta contrahirteh 
ßonßcia, Weidengebttsch. SwMch heisst urk. (nach Mejer 
QrtsnO soezaeh 14. Jahrb., soMoch, aoitmch; $oettsach 
1358, setet also ein miat«, mit altgalliseher Bndung ver- 
sebenes aauoüummt Weideugestrüpp, voraus« Im Volles^ 
munde wird der Name ^Beutsif^ ausgesprochen. 

Kaist^u Ober- und Unterkaisten, Dörfer im aar- 
gauischen Rheinthale, zwischen Hügelreihen einge« 
schlössen, werden schon im Geogr. Ravennas IV, 26 
^ Carstena erwähnt: Bßaela^ Auguata^ Carstma^ Ckui'- 
ßangüaj Wrzacha etc. Dieses alleu andern zeitlich vor* 
angehende Zeugniss zeigt eine Umstellung des lat». 
crista^ rhät. craüta, Hogelkamm, Erhöhung, in oraHa. 
(vielleicht hier in der Adjectivform caratanus seil. i;fciis). 
Ist damit eine Ansiedlung oder Dorf zwischen Hinein 
oder am Hügel gemeint, so ist das im Kanton Bern 
bäufige auf dein Geist, Cheüim^ Vhei$tli^ eine Bezeiob** 
nung für deji Hügel selbst, aus demselben Worte criita 
hervorgegangen (Oeüthubel bei Gurzelen, Oheüien bei 
Jpnertkirchen im HasUtbal). . . 

Mihrenhern« Haira. Das in dem Walliser Orte 
Zermeigem nachgewiesene mlat; Wort magaria, mageria 
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PMhthof , Meierei (aus miat medietmia, d, h. eurtU) 
findet Bioh noch in aaUreichen Localnamen der Alpen^ 
wie in: du Mäkre^ Beige im BMlii^bBiSigmwjln.B.w^^ 
die auch Mährenkomer heissen und von der N&lie hodi« 
gelegener Bauemhölb benann* tind» Dieselbe aeDte«^ 
hirte Spraehform findet sich in dem Namen des MerOk 
oder MaAra'BachMj der sieh in den Oomersee «rgiecrt 
Coric, tdonmrn de pcwte Olaumeseo quifaeius eat supm^ 
ßtmium Mtnra ntmcupatuvm 980* bei Mohr I). Adjeeti^« 
f4ttmen ron wMgaria sind: JtferaM, Stedt in Südtyreil 
Qm wdle tridentina in loeo qui dioüur mairama 8S7, ovm 
dB MeroM, Chur. Steuerr.tt»1390 bei Mohr I. U), eitt 
gleichnamiger Hof in Schanfick (jHredinm m JUeron#13n> 
und der WaUiser Ort Magalia (im Eringerthal) : fOHmn 
que fiocatur Magdüis 983 Eist. patr. mon. II, S. SO 
(aas magarien$ii entstaubten). Den Ausdruck magM» 
erklärt Ducange durch iuguria $eu domua pastorum^ Senn« 
hütten, Hirtenwohnungen, und mayria, das aus ma- 
gatiOf magiria zusammengeeogen ist, kommt mehrfach 
in «adechweiserischen Urkunden vor, e. B. bei Mohr HI: 
fors majfrw qu& taeei in Volle Auerie 1372 ; die aufge- 
K^te Adjectivform magarianuB^ mairttnus findet sich in 
folgende Stelle der Eist. patr. mon. H, S. 1474: pro 
omnOme que haben$ in earmaiario et poeee (d. h. jkoeae^ 
ein Ackermaass) uiUe mmrane et posse rivi eroao 1247. 

OumigeL Die €rewohnheit der Er&hen, sich auf 
Httgelspitzen 2U versammeln, hat in sehr vielen Fällen 
Namengebungen zur Folge gehabt, und KräkenbüAl ist 
esa im Kt. Bern mehr als zwanzigmal vorkommender 
BülgelnamEe. Ins Romanische ttbersetzt lautet derselbe 
Ottmigely d. h. comicularius (eoUis oder tnonej vom lat. 
comix, mlat. oorotbu/a, ital. oomoccAta, gracchia, frz. 
eomeiUe, im Romaunsch eormgüa, die Krähe, Oumigel 
gibt es in mehrtoen Kantonen (ein Kurwikel am Spiügen) 
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»nd der Saiit^ Beni hat einen solchen bei Nidau, i« 
Grindebraidan derGemmi, einen Ober-vi, Ufdergurntffel 
fiel Watteawjl, ein Gwrwtgdi bei Wahlern« Der konisch 
zaiaufende (Ttimt^jr^^er^. oberhalb Watlenwyi^. mit freier 
Aussicht, kommt nrk. vor als mwa Comdii: Petras de 
JhraUarm^ Hugo de MeieUmj Endrieu» de Spindia qui 
dedit quväbgmd kabebat m monJIe (kfneUi et nsimert^m et 
jHiMiuram per totem terraim mam 1142, M6m. de Frib. II ; 
Bemiffei 1526. Blin Ort Kurnigl findet sich auch im 
tjroUsehen Passejrrertfaale. 

Oate. Qekm. Der ^^ppcaaseUTSch-aasserrhodensche 
Qi^&ai0r Oeiee schreibt sich in Urkonden fiist ganz in 
der bentigeQ Weite : de Gaiee in maio tma libra 1282 ; 
de Qms8 (Oeie)^ de tinffen, de Mfda^ de tabeiat um 1300; 
^aise 1860, Zellw^ App. Urk. I. Wir haben in dieser 
Form eine schon in sehr früher Zeit statf^efondene 
Gontraction des ahd. gakctg^ gdhaie, mlat. gaJuLgum^ 
gaium (Umhägung, Umz&unang, Hof, Bifang) in ga^ 
hagis — 0ms zu erkennen, welche a»ch in dem luzer- 
nischen Qeiss^ zwiscfaien Willisan und Russwyl, vor- 
kommt (urk. Wolkusef^ Buttensula, ze &eiss habsb^ kjb« 
urbar um 1310) und nicht etwa mit Geiss, d%m Dialekl- 
ansdrueke für Ziege, in Namen wie Geissgrat, Geiss- 
matt, Geissweg zu verwechseln ist« Das Stammwort 
Bag^ ahd. Aoe in Geheg, ahd. gahag^ ist ins frz. Patois 
als ac&e, Zaun, fibergegangen und bildete daselbst die 
diminutive Form ägiettSy adMUe, weldie die specielle 
Bedeutung von ^untere Alp, Vorsasse^ angenommen 
hat, und in ap&relischer Form auch als gUe, is^iAe, 
^«9» djiiho, giettif les giettes erseheint (ursprünglich : eine 
kleinere, umzäunte Weide), vergL Ch. de Grujtoe, 
M. et D. zum Js; 1328 : chaletum seu agietes non faeiani. 
Am Nordufer des Bielerse^, hoch über der Seefl&che, 
liegt ein Oft Ju^e, dessen deutsche Form* O^aü^&l lautet. 



t 
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und der. wegen seiner urkundL Sohieibungen Chiaoo 
1274, Agi$$ 1437, späte): ChickM, GMach^ Qregmck nicht 
dem Diminutiv a<bf€M , sondem dem e\A/bAea ed$$^ 
ahd. haCf gahag aiMsoiheilen ist. 

Untkehen^ Dorf am appensellisehen UmäMhbache, 
urk. «u Urnä$ch«n, su Ti^en, zu Trögm 135S Neug. II, 
foir die LanÜUi aUe gemuifdiek €e AppacMe m Huntufüe 
te Umäßchen und ze Oaüaidn^ Umäückm und tüpfenm 
1378 Zellw., bezeichnet einen mit Eschen bewachsenen 
Platz oder ein damit bestandenes Flussufer; der Name 
enthält die A^jectiirform omasco, »mosocs uhuueo^ rhät. 
ognüueo} mit amo, vlno ist indess hier nicht die ge- 
.wöhnliche Esche gemeint, für welche das rhätoroma- 
niscfae Wort yrat«sen in der Ostschweia galt, s. die 
Art. Fräschelz, Cham und Calfreisen, sondern die unter 
dem Namen Buehesehe bekannte Varietät derselben. 

Sonder» Für das appenzeUiscbe Ortsnamengebiet 
ist besonders charakteriatisch das Auftreten des Hof- 
Jiamens Semder, im Sander. Derselbe ist nicht nur Ei- 
j;enname mehrere Weiler in den appenz^ellisch^a 6e- 
jsneioden Huodwyl , Stein , Urnäsch , Schwellbnum , 
Rehetobel und Speicher, sondern tritt auch mehr&ch 
in Zusammensetzungen auf : Senderbady Senderleh^ Son^ 
deregg., Urk. beisst der. Sonder im Schlatter Rhod : 
apud Sündern 1225 Zellw., in dem Sander amgt 1353 
Neugr II, der hinter Sonder^ Gem. Schwellbrunn: von 
dem Sekunder 1398 bei Zellw. Appenz. Uik. I. Bonder 
bezeichnet ein Eigenthum, Allodium, stammt aber nicht 
vom deutsch, sondemy obeondem^ Tielmehr vom rhät. euor^ 
doTy folgen, nachfolgen (mlat. eeeundare% bezeichnet also 
das Geerbte oder einem Jeden Zugetheilte. Der rbätische 
.Ausdruck eondrus findet sich bekanntlich schon 766 in 
Test. Bisch. Teiles ron Chu]r, z. B. Mohr I, S. 14. 15 : 
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de cufie MianA Deapieus^ VidalianuB^ Maurentius, Li- 
dorius, i$ti omnea eum nxcrümB et fiiiis suiif ei cum omni 
sondro euö ex iniegro; F4$oianu9^ cumuxöre eißliis^' ^'tgri^ 
prada^ et cum omni sondro euo^ ex integro, 

Bflnlang. Dieser an einem kleinen Beighsnge 
gelegene zQrcherische Ort heidtt urk. Bumelanch 924, 
Bumäa9ie 928, kobam in loco quididtur Vuai ei aUeram 
in Eumühane 931» Biufm^ane 952, Eberhari de Bumelanc 
1149, Bumelang 1212 Neug. und ZQrch. Stadtarch. Da 
die ältesten Formen zwar kein Zeichen des Oenilivs, 
wohl aber in einer Schreibung (952J einen Umlaut 
zeigen , so ist an einen Ablumg (ahd. hlanha, lanka^ 
s. d. Art. Glanx),:der Besit^thum eines Bumo^ Hruomo 
*war, zu denken, zumal auch der bemisehe Ort und 
Burgstall Biimlingen (im Gürbethal, 8. von Bern) diesen 
Umlaut besitzt: „bei der Familie oder dem Gesinde, 
den Nachkommen des Bwnali^ Bumüt^ Hruomili^ (ron 
hrßm^ kruam, der Ruhm), urk, eaetellum BumeUnga 1074, 
Bumüingin 1254 Zeerl.^ Amoldua de rumäengee Lib. don. 
von Ha^iterire, 24 v. (um 1134). Das einfache lanka 
begegnet in einem Einsiedler Sehirmbriefe von 1040 : 
in comiiaiu qui diciiur Bargen in ^dUa Lanka dimidia 
coloniay Zeerl«; wenn hier wirklieh Lanka und nicht 
Lanza zu lesen ist, so ist damit der Weiler Langiwyl 
unweit Schwarzenburg (Bern) gemeint. 

Biesbach. Diessenhofen« In dem glamerischen 
Orte Diesbach an der Linth [zu Diesebach 1302 Seck» 
Urbar) liegt derselbe Wortstamra wie in den zwei gleich- 
namigen bernischen Ortschaften Oierdtetsioei undjDtes^- 
&aoA bei Büren, letzteres urk. Tiecenbaeh ii2ß ^ Wal 
de Diespach 1249, Diesebach BuceK Pf. Gat., ersteres 
dagegen curiam de Tiecebtw 1218, Buodolfua de Dies^ 
back 1252, jDtW&ocA BuceL Pf» Cat. (ZeerL); :AlIe 



4ie8e drei Oitsctiaftan liegen an DisstMeUäk , . 2a w^l- 
^h^m Bacbnftmea ein Jüezwwienbaeh in Baiern (Moti. 
boiQa. X-, 962, 11« Jahrb.) und ein Ditmnpak aas dem 
10. Jahrb. io derselben Gegend zvl Tefgleiöfaen ist; 
Diessbach beisst rauschender Bach, vom abd. diozan^ 
diuzanj tosen, dröbnea, rauschen; Der glameri^ehe Dies- 
bach dureheilt das JMatlia;, bm OberÜiessbaeh liegt 
der Hof DiMsrnhaf und die 1331 ron den Bemei^n zer- 
störte Burg B%e€9enberg. Ein Wortstamm gana verschie- 
denen Ursprungs liegt dag^^ in den Namen Vob 
Diesaenhofen und Ttsa. Das ' Städtchen iMesMftA^^ am 
Khein (Thurgau) beisst urk« Deoxineova 757, Teazzin^ 
hmmn »32 St. Gall. Urfc., Dieeenkovm 1216 bei Mona 
Zeitschr. II, 81, und ist also zu übersehen dürdi ,^ bei 
dem Hofe des iHWo, Teteso, TVeso^, ein Name wehiiei^ 
ftlr Diotfrid oder Diaib^rkt steht (DaiheH qui «I TeMo 
1034 bei Lupi cod. dipl. Bei^matis) und auf den abd. 
Stamm diat^ deot, m. f.^ dioia^ f., goth. thiudaj Volk, 
2urdckgeht, welcher ankuitend eine sehr grosse Menge 
Ton Personennamen gebildet hat. Obwohl in der deut- 
schen Namensform Tess des Dorfes DtesBe auf dem 
Tessenfoe^ am Bietorsee kein Diph&ong hörbar ist, 
4BÖ ist dennoch auch dieser ohne Beisatz dastehende 
Name wegen der &z. Form obigem Diozo zuzuweisen, 
da dieser Eigenname weit häufiger gewesen ist als der 
von TAT^ Vater, stammende Name Theaso^ Tezo (urk. 
-uilla Thesae 1179, Tietrious de tesso, ecdesia de ihesse 
1185, eedena m monte Tkesson^ 1197, Bern. Staatsarch., 
JDiessi Chrön. Gh; L. 1228). Zum^ Stamme <Ztb^, der 
überhaupt in den Schweiz. Ortsnamen sehr stark ver- 
treten ist, gehört auch ßtepoldmu im St. Gallischen 
Rheinthate, urk. exoeptia nemoribua^ id est Oobalo^ Thtot" 
poldesowaf Ihirineaowa et Palgaa 890 bei Mohr 1, und 
Diebohshausen, Weiler O. von Bern, indem beide Na- 
men Wohnsitze eines Dioibald anzeigen. 



Wepdi« Wiiliidbiirg. HttpUagen. Der deutsche 
Stamm VIB hat eine beiräehtliche Anstahl von Pesso^ 
nennaioen gebildet, wovon wir nach Förstemann I^ 
S. 1290 folgende damit anlatiteode anführen : Wipp& 
(nhd. WMe), Wibi, Wika, Wimhm, WippOo (nhd. 
Wiebd), Wüelm, Wibinua, Wippizo, WmOd, Wiborade^; 
im Auslaut bildet der Stamm nur Femmina {Enzaimby 
GoUunf etc.); die Grundbedeutung des Stammes webaii 
ist : 1) in unruhiger Bewegung sein , 2) hin und her 
bewegen, woraus sich der Begriff des Webens und dea 
Weibes, d. h. der webenden Person, entwickelte (ahd» 
t0e&, vnbicha, das Weib) ; alle obenerwähnte^ Personen- 
uamen geben wohl nur auf letztern Begriff zurück, und 
die angelsächsische Sprache nennt das Weib (nicht bloss 
im poetischen Sprachgebrauche) die Friedeweberin 
^rithovebhe). Ein hieher gehöriger, in Urkunden nicht 
mehr nachweisbarer Name Wtbicho^ nhd. noch als 
Wiebke, Wippük erhalten, findet sich in der im Semf- 
thale noch geltenden Benennung des glamerisch^bünd» 
nerischen Bergpasses Wepoh^ jetzt Panixerberg, urk* 
uf Crispalty von dannam wnz uffen Wepoh, habsb. kyb. 
ürb. um IHIO; OungeU, Wäbck, Oriapahz 1451; Om- 
paltz, Crützltf, Wepk, Ghinkgels in einem Bundesbrief 
von 1455, Wepcken auf Gulers Karte (s. Mohr II, S. 181 ff.) 
und im Dorfe Wipkingen^ NO* von Zürich , urk. Fta- 
hichmga 820. 821, Vuibechinga 924, de Vuibechinge 946, 
Wibechingen 1230 bei Meyer Ortsn., welcher Name also 
den Sitz der Familie des WtbicAo andeutet. Der im 
deutschen Alterthume mehrfach auftretende Mannsname 
Vivilo, VibituSy Wippüo liegt auch in dem deutschen. 
Namen des waadtländischen Städ-tchens Ävenches (lat» 
Äventicam)^ der jetzt Wifliaburg heisst, vor Zeiten aber 
WtbeUburg gelautet hat (apud Muretum aut Wibelspurg 
aut Paterniticum 1302, Werro Rec. dipl. II). An diese 
Stadt knüpft sich die eigenthümliche Sage einer Ero- 
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berang an^ derea historischer Grand schon rielfach 
angezweifelt worden ist In der isländischen Ib^ 
gnar Lodbrokssaga wird nämlich ein Normannensug 
durch Mitteleuropa und die AlpMi nach Italien (Luna^- 
borg) erzählt, auf welchem Wiflisburg (boryinn Vi/Ik^ 
i>org) säerstOrft wurde, und eine alle scandinaviiche Be- 
schreibung südlieher Länder bestimmt dieses Vißlabarg 
näher »als swischen Solotra und Vi^izeborg gelegen 
(also war die alte Heerstrasse der römischen Itinera« 
lien damals noch bekannt), rormals ansehnlich, jetzt 
durch die Zerstörung von Ragnar Lodbroks Söhnen in 
Buinen liegend. Die Einreihung dieses Zuges, der 
sonst nirgends erwähnt wird, in die historisch erwähn^ 
ten Normannenzüge hat seine Schwierigkeiten, und 
Wurstemberger, Gesch. Berns Bd. I, nimmt an, dass 
derselbe nur etwa zur Zeit Karls des Dicken stattge* 
funden haben könne. Oder ist die Sage etwa aus dem 
in der Wurzel von V\ßl, Wibüo liegenden Sinne der 
unruhigen Bewegung, des Hin- und Herschweifens (der 
Normannen) auf volksetjmologische Weise entstanden, 
da der Name der Stadt Wlfli^bui^ und ihre Lage den 
isländischen Sagendichtem bekannt war? Beruhe nun 
die Nachricht auf historischem Grunde oder nicht, so 
rückt sie doch den Ursprung dieses Stadtnamens in frühe 
Zeiten hinauf. Ein Wibüo muss sich schon bei der 
Besitznahme des Landes durch die Germanen auf den 
Ruinen des halbzerfallenen (Amm. Marceil. XV, 11) 
Aventicum niedergelassen haben, wie auch Guillimann 
de reb. Helv. I, 3 glaubt, der von einem Grafen Vivüo 
als Erbauer eines Schlosses auf dem dortigen Gapitol 
(605) spricht; es geht diess besonders aus einer zwar cor- 
rumpirten Stelle des Chronisten Fredegar hervor (bei 
Bouquet, Rer. Gall. Script. U, 462), der um 678 schrieb, 
und dessen recipirter Text nach unserer Meinung fol- 
gendermassen abzuändern ist : Oallientis firmatur in 
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inperio. Oennani Stwetmam venenmt. Alamanni vastaium 
Aventicum peruenermU^ nuna VuibiU oognomemiOj ^ php- 
rima parte OaUiarum in Aeäialiam transierunt. Es würde 
■aUo diese Stelle die eigene Bemerkung des Chronisten 
enthalten, dass der Ort zu seinerzeit, nicht zur Zeit 
des Gtallienus^ nach einena W^nlus genannt worden sei. 
•Die Mscr. von London und Bern haben : ptiieventiane 
Mobäe eognamentOj die Vulgata : pmeventibne uuibüi oui 
nommio., und es ist auch schon gelesen worden : per^ 
.veneruni inaestimabäi nocumento ; F. Forel liest nobüe^ 
K. L. Roth: uutbäi: „durch den Ueberfail Eines Käm- 
mens Wibilti^.^ lieber diese Streitfrage s. Anzeiger 
für Schweiz. Gesch., 8. Heft (1859—60), S. 57 ff. 77 ff. 

Maseltrangen 5 Hauptort des St. Gallischen Gaster- 
Bezirkes, unweit des Linthcanals, ist zufolge seiner 
urk. Erwähnungen : Mieden, ChaUebrunne^ MazzeUrangen 
1178; in Maseidrangen, in Chaetren, in Bieden 1283, 
Jahrb. v. Glarus 1, durch „Massholderfeld^ zu degiten 
(ahd. maz€dtnn-wang) und weist eine mit AffeUrangen 
(S. 13 und 95) YoUkommen ähnliche Sprachform auf. 
Der Massholderbaum oder Feldahorn (Acer oampestrej 
ist selbst bis in die höhern Alpeugegenden der Schweiz 
verbreitet {Maaeholdereck in der bem. Berggemeinde 
St. Stephan) und hat seine Benennung von den Flecken 
seines Holzes erhalten. Eine ähnliche Spmchform ist 
das sechsmal im Kant. Bern als Flur- und Waldname 
vorkommende RaohoUem oder Beokholtern, mit welchem 
Dialektworte das Vorkommeu des Wachholders be^ 
zeichnet wird. Die ahd. Ausdrücke mazal-ira, wachal- 
tra, recolira^ Ao2un-^a (der Hoilunder) enthalten in der 
Endsilbe ira das goth. triu, engl, tree, Baum, verwandt 
mit d. griech. ÖQvg, Eiche ; obige Pflanzennamen werden 
so gedeutet: Masernbaum; reger, regsanier Baum; 
wacher Baum (weil immer grün, nicht absterbend); 
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Jbohler Baum. In NiederdeutseUand heiftst d^ Wachbolf- 
dersteauch auch Qu^dAolder imn quiek^ lebendig, rege)* 

Kiley. Layey. Auf den Alpen finden sich häufig 8tel* 
len, die dicht mit einer grossblättrigen Sauerampfergat- 
tuog (einer ftumex-Art) überwachsen sind ; diese Pflanze 
liebt feuchte Orte^ findet sich besonders häufig um die 
Sennhütten herum und wird als Schweinefutter rerwen» 
det; sie heisst zu deutsch Btachen^ Blaokun^ Küe; aus der 
griech. Benennung Lapaihum entwickelte sich das rhät« 
lavat»a^ lavazigna, und das frz. Patoisworfc lappig lampi* 
Ein Piz Lavaz befindet sich im HintergTunde des bttnd^ 
nerischen Val Somvix , und ein Weiler Laus auf der 
Alp Laus (eine aus lavazza zsgz. Sprachform) li^t 
unweit der Dörfer Somvix und Compadiels. In der 
Westschweiz müssen dahin gerechnet werden der Wei- 
1er Lavey gegenüber St. Maurice, unweit des rechten 
Ufers der Rhone (urk. apud lau^wm 1202 St. Moritz. 
Abteiarch.) und die bemische Alp Lavoy^ Lavey an de» 
Hahnenmöösern, O. von der Lenk, urk. item an laffoy^ 
an lafföyg 23 w/W, gü man dafwr 24 pfund^ Obers, 
ürb. 1488 ; am etile apud oberbinon , apud Moserried et 
apuä Zweinsimmon, item montem la veyiay Verzeichn. 
der Lehen Junk. Joh. zu Weissenb. um 1350, Berner 
Staatsarch. Die Bezeichnung KiU (mit kurzem dum- 
pfem I) bildet den Alpnamen KUey^ Chilei^ d. h. mit 
Kilen bewachsene Au {alpem Kileya bei Zeerl.) im 
bern. Diemtigthale, und ist zugleich auch Benennung 
des gemeinen Eisenhutes (Aconitum napellus L.); auf 
dem Längenberg, S. von Bern, liegen die zwei Weiler 
Ober- und Niederblacken (urk. Lengeberge, Ghtdlenunlare, 
Blacktonj Trogenwilere 1147 Bern. Staatsarch. ; Placken^ 
1577), wozu man eine mhd. Glosse btetechsy f. : lapa^ 
ihum und den bairischen Ausdruck blecke : grosses Pflan- 
zenblatt (Schmeller WB.) vergleiche. 



Erklärung der Abkürzungen. 



alts. altsächsisch, d. h. altmederdeatsch. 

ags. angelsächsisch. 

ahd. althochdeutsch. 

altn. altnordisch. 

Ch. L. Chartular der lliarienkirche in Lausanne, herausgegeben in 
den Mem. et Doc. de la Soci^t^ d*histoire de la Suisse ro- 
mande, Band VI, S. 73—663 (1228—1242 zusammengetragen). 

Chron. Ch. L. Die Bischofschronik dieses Chartulars, S. 1—73 der 
gedruckten Ausgabe. 

frz. französisch. ' 

St. Gall.-Urk. Urkundenbuch der Abtei St. Gallen, ed. H. Wartmann? 
2 Theile. 

mhd. mittelhochdeutsch. 

mlat. Latein des Mittelalters. 

nhd. neuhochdeutsch. 

rhät. rhätoromanisch oder churwälsch. 

Zeerl. Zeerleder, bemisdie Urkundensammlung. ^ 
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Namens- und Wortregister znm ersten Bande. 



Aawangen 1. 
Abläsch 244. 
accola 166. * 

Acla 167. 
Adetta 168. 
-äcum, s. Endung. 
Adala 150. 
adze 5. 305. 
Aegeri 103. 
Aegerten 103. 
St. Aegidius 8. 
Aerenbolligen 60. 
Aemen 188. 
aesüvare 35. 
Aetuatier 149. 
Aeugst 12. 

Affeltrangenl3. 96. 311 
affaltra, affoltral3.96. 
agaro 128. 246. 
i^sul 228. 
agien, aigna 52. 
agiette 305. 
Agiez 5. 
Agino 229. 
aha 28. 
ah^rari 103. 
-am, s. Endung. 
Ahorn 1. 128. 246. 
Aigle 252. 
Aiguenoire 253. 
Aire 262. 
Airolo 242. 
Alagno 30. 
Albana 138. 
Albeuve 28. 
Albinasca 138. 
Albis 136. 
Albuin 138. 
alenz 63. 
Aletschhorn 63. 
Allalin 40. 
Allaman 23. 
Allmend 23. 245. 274- 
AUmagell 40. 
Allmendingen 23. 
Almens 2M. 



Alpen 136. 
Alpnach 136. 
Alterswyl 97. 
alv, Piz 164. 
ämäd, amät 33. 
amadere 140. 
Amaltrud 11. 
Amalung 179. 
aml 11. 179. 
Amsoldingen 97. 
angar. 71. 
Annarosa 275. 
annevare 191. 
Anniviers 191. 
Anzeindaz 36. 
aphal 96. 
aphaltra 13. 96. 
Apples 265. 
aqua 28. 87. 233. 277. 
äquale 252. 
aquarium 239, 252. 
aquiarinus 23^. * 
Aquila 252. 253. 
AR 66. 266. 
Arab. Ortsnamen 40. 
aran 226. 
Arans 262. 
Araschgeiii 242. 
area 189. 242. 262. 
areolus 242. 
ABiN 66. 
areanus 263. 
ArcoQ4^el 272. 
Areuse 275. 
ARG 272. 
Axga 273. 
Argonne 273. 
Ariinbolt 66. 
Arimperaht 66. 
Arlens 266. 
Arnex 263. 
arndn 49. 
Arolla 9. 
Arona 263. 
Arrissoules 264. 
arrogium 249. 275. 



les Arses 263. 
Art, art 226. 
arze 263. 
Arzier 263. 
aschier 53. 146. 246. 
Assens 266. 
atisks 6. 
attractus 292. 
Atz 4. 

Au 61. 71. 287. 297. 
aua 233. 
aual 252. 
Taubier 261. 
St. Aubin 8. 
Auboranges 261. 
AUD 98. 266. 
aueria 233. 239. 
St. Augendtts 8. 
aul, auit 142. 163. 
aula 54. 220. 
aularia 220. 
Auswyl 12. 
Auvernier 41. 
avalasca 243. 
avalenz 63. 
avallare 63. 
l'Avare 239. 
avellana 30. 
Avenex 113. 
Avers 233. 253. 
Aventlcum 44. 280. 

309. 
avornio 41. 
awist 12. 
Ayent 52. 
ayer 128. 247. 
Ayeme 247. 



Baar 104. 
Babo 20. 
Babschwand 20. 
Bach 84. 233. 296. 
Bächtelen 7. 
Badurih 211. 
Badiis 140. 
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Bagnethal 78. 
baie, baie 84. 
BALD 67. 211. 
Balduricus 210. 
Ballaigae 29. 
Balm 8. 
Balzers 79. 
Bamberg 20. 
-bank 12. 13. 
Bar 104. 
barbaresca 224. 
Bärfiscben 224. 
Baeeried 26. 
Basel 21. 
basilica 21. 
Bassuges 205. 
bastia, bastica 91. 
bastone 107. 
Bastiinen 1Q7. 
La Bätia 91. 
Bellelay 286. 
Benedictus 141. 
Benken 30. 
B^praon 19. 
berbicaria 67. 
Bergell 67. 
beria 69. 
Berp 46. 
Bernei 47. 
B^rolles 69. 
Berra 109. 
Bettelried 285. 
Bettfluh 128. 
BetOach 285. 
Bettscheider 265. 
betuletum 250. 265. 
Bevaix 104. 
Beverin, Piz 300. 
Bevers 299. 
bevium 301. 
Bianca 38. 
Biäsch 38. 
Biber 300. 
Biberen 299. 
Biberist 300. 
BiberlikopfllS. 300. 
Biberstein 299. 
Bibersee 300. 
Bibilos 302. 
Biedertan 221. 
Bibracte 302. 
Biere 69. 
bief 301. 
Bief d*Etoz 301. 
Bietschhorn 100. 
biez 19. 
Bifang 104. 



bifax 38. 144. 
billön 32. 
Biolec 265. 
Bioley-Magnoux 254. 
Bioley-Orjuiaz 250. 
Bipp 300. 
Birmenstorf 77. 
Birwinken 74. 
Biuther 222. 
Blacken 90. 312. 
Bläsi 161. 
bleisa 161. 
Bleulikon 195. 
bleuwen 195. 
Blou^dgnoux 195. 
Bodensee 111. 
Bodmann 111. 
Boiron 301. 
bola 271. 

bold, bolt 67. 211. 
Boll 271. 
les Bolles 271. 
bona 255.' 
Bonaduz 141. 
Bonn 255. 
Bonne 255. 
Bonne ville 255. 
Bonmont 256. 
Borgne 82. 201. 
Borny:201. 
bott 290. 

Boudevilliers 211. . 
Boudiy 210. 
Bougel 261. 
bougius 261. 284. 
Bougy 261. 
Bouloz 271. 
Bournens 199. 
le Bouveret 83. 
Boveresse 83. 
St. Braix 8. 
l^räma, brämo 98. 
bramosus 99. 
Bregaglia 67. 
Brembloz 128. 
brena 47. 52. 90. 
les Brenets 89. 
Bretsee 269. 
breuil 17. 
Brictius 8. 
Biienz 48. 52. 
Brienzauls 52. 
Brignon 198. 
Brig 245. 
brig, brigh 246. 
Brigal 245. 
Brigantion 150. 



Brigels 245. 
Britto 120. 121. 
Brittnan 120. 
Broc 113. 
Bromagus 269. 
brogil 17. 
Brot 113. 
brozia 26. 
Broye 17. 
Bruch 113. 

Brücke 38. 113. 245. 
Brühl 17. 
Brüsch 26. 
Brütten 121. 
BrüttiseUen 121. 
Buche 136. 282. 284. 
Buchs 284. 285. 
Buchseren 284. 
Buchsi 284. 
Buchsiten 285. 
Bülach 274. 291. 
bulga 261. 284. 
Balle 60. 
le Ballet 271. 
bunnoariam 255. 
bunzo 100. 
Buochs 284. 
Buonas 136. 
bür 294. 
Büren 294. - 
Bursinel 26. 
Bursins 26. 
Burtigny 125. 
Busnang 13. 
butta 61. 
Buttenberg 290* 
Buttisholz 290. 
Bütsch 100. 
buxium 285. 



Ca 139. 177. 
caable 34. 
cabernum 210. 
cacia 180. 228. 
Cadea, Oadi 139. 
Calamus 51. 66. 212. 
Calanda 89. 
Calfreisen 177. 
calma 66. 212. 
Calonico 280. 
camonna 51. 
Campione 168. 
Campus 108. 
cannabis 209. 
capanna 3. 
Cape au moine 296. 
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cftpraritia 271. 
Caroage 256. 
Carre 10. 
carruca 256. 
cftsa 139. 177. 
casalitia 41. 
casarius 207. 
casatium 41. 119. 
castrum 119. 
catus 227. 
Cazeschs 180. 
ceppinc^ 240. 
ceraaiarias 147. 
Cerae289. 
Cerentino 237. 
cerreto 237. 
Chabilkonen 34. 
Chablais 34. 
Chabüe 34. 
chablis 34. 
Chabloz H. 
Chacäres 180. 
chacia 180. 
Cham 51. 
Chamonix 204. 
Chamoson 78. 
Chamossaire 78. 
Chandolin 186. 
Chäteau d'Oex 6. 
Chau 254. 
/Chaufour 213. 
Chaamagny 254. 
Chaux 212. 
Chaux d'Amin 212. 
Chaiix-de-Fonds 212. 
Chavannes 3. 
Cheisten 303. 
Chenevi^res 209. 
Chermontane 9. 
Cheserex 209. 
Chevressy 26. 
Chexbres 270. 
ChiUon 113. 
Chippis 13. 
chircndn 73. 
Chlummeren 217. 
Chur 159. 
Churwalden 160. 
St. Cieree 8. 
circus 73. 2€ö. 
Clages 238. 
Clanx 225. 
Ciarens 260. 
Clavad^l 182. 
clavaü, davia 182. 
Clavutz 182. 
Cl^bes 126. 



Les 01668 264. 
deia, deta 237. 264. 
doda 237. 
Clydebasen 238. 
Coffrane 4. 
Coinsins 268. 
Coira, Coire 159. 
CoUombey 217. 
CoUonges 256. 280. 
Cologny 257. 
Colombier 217. 
colonus 256. 280. 
colonlca 256. 280. 
columbariam 218. 
columbum 218. 
la combe 248. 
Compadiels 168. 
Compeujgiez 68. 
Compesiere 86. 
concavus 247. 
(les) Conches 247. 
condsa 197^ 
ConÜans 209. 
Conters 167. 
contextum 197. 
Conthey 196. 
Contigny 268. 
contractu 8 167. 
Corbieres 88. 
Corminboeuf 204. 
Cormondes 204. 
Cormondröche 35. . 
cornicula 304. 
CortalUod 208. 
corylus 30. 
Cossonay 90. 
costarius 81. 
cotschen 167. 
La Coudre 30. 
Coasinberge 37. 
Courtemautiiiy 11. 
crap 50. 160. 170. 271. 
Cressier 76. 
les Cressonniferes 76. 
cresta 163. 303. 
Crispalt 163. 
Cuarny 63. * 
Cudretin 11. 
cumba 86. 248. 
curia 159. 
ciirtis 4. 11. 28. 35. 

204. 206. 
cusch, cuscha 51. 



Dagmersellen 43. 
daha 106. 



Dalpe 245. 
dama 247. 
Dammafim 247. 
Darbon 193. 
Därstetten 76. 
Datto 130. . 
Daube 117. 
davont 72. 
Davos 72. 
Deistig 19. 
Delle 130. 
Denschbüren 294. 
derbi 193. 
Derborence 193. 
D^saley 126. 
Dettigen 130. 
Diepoldsau 306. 
Diesbach 307. 
diess 49. 
Diesse 308. 
Diessenberg 306. 
Diessenhofen 308. 
diot-308. 
Dispertausch 49. 
dinc 19, 
diozan 308. 
Diozo 308. 
Dirlaret 13. 
Disentis 99. 
Diuro 44. 
diwez 149. 
djenelie 55. 
docda 243. 
doea 117. 157. 243. 
Döltihom 63. 
Dombresson 8. 
Domdidier 8. 
Domleschpr 144. 
Dommartin 8. 
Dompierre 8. 
Donatus 221. 
Donatyre 8. 
Donneloye 8. 
Dorfscnwummen 15. 
Domach 16. 
dorn 16. 
Dosel 8. 

dova 117. 157. 243. 
Dronaz 188. 
drös 174. 
Droslen 173. 
drun 166. 188. 
Drusomaga 150. 
duch, du^ 243. 
les Dudes 223. 
dunaim 114. 
dunum 114. 254. 
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Dängraben 44. 
Dusnang 13. 
Duin 135. 
Ddvin 157. 



Eauve 29. 68. 87. 277. 
ebinöta 10. 
Ebnat, Ebnit 10. 
Ebodiirum 150. 
EbrabloÄ 1. 128. 
Echalleas 22. 
Echandens 22. 
l'Echelle 34. 
Echichens 22« 
Eclepens 22. 
Ecublens 22. 
Egeno, Egiao 142. 
egerde 104. ' 
j^ernschwand 104. 
Eginmaot 107. 
Ehrlosen 105. 
Ei 62. 71. 312. 
Eich 63. 223. 
Eie 71. 
Eienalp 40. 
eigan 52. 
E^^er 297. 
Einfisch 191. 
Embossu 125. 
Emd 33. 
Emmen 276. 
Emmetten 107. 
Emposieux 125. 
Endung -äcum 92. 
271. 291. 303. 

«ahi 88. 93. 

-amium 151. 172. 
178. 

-anus 122. 

-asco,-a8cal57.242. 

-aiüs 52. 53. 109. 

-aun, -aons 45. 174. 

-c, -ec, -ouc 265. 

-en8 22. 30.106. 295. 

-ensis 190. 191. 192. 
234. 304. 

-erra, -erron 108. 
118. 

-eiüry52. 195. 

-ez 93. 

-iäcum siehe -Ikcum. 

-insis 190. 

-ingen 22. 86. 97. 
201. 295. 

-is 32. 107. 226. 

-issa, -U88a273. 300. 



Endung -itiam 9. 270. 

'OUs 2. 26. 52. 53. 
109. HO. 179. 
260 263. 272. 

-onna 51. 

-onus, -ona 115. 

•oux 8. -eux. 

-8 53. 107. 225. 

-urns 237. 
Epgelberg 71. 
Entfelden 60. 
Epagnier 60. 
Epaunges 60. 
Epaona 87. 
Epeauteyres 59. 
Ependes 216. 
Epesses 33. 
hr 189. 242. 
Erbetlob 279. 
Erbetten 279. 
Erbivue 28. 
Erchingen 201. 
Ergera 272. 
Erfach 36. 
Erlenbach 36. 
Ericho 202. 
Eringerihal4201. 
Erosa 275. 
erran 105. 
Erstfeid 226. 
Eschenz 53. 
Eschthürli 23. 270. 
espaille 60. 
Estavanens 295. 
Estavayer 9. 
Etivaz 35. 
Etoy 19. 
Eulagne 30. 
eve 28. 68- 87. 
Evian 86. 
Evüard 172. 210. 
Evionnaz 86. 
Evplena 68. 
ewist 12. 
Excenevrex 209. 
Eysins 266. 
ezzisc 4. 6. 



Faber 236. 
Fad 45. 
fadön 45. 103. 
Fahrwangen. 24. 
Faliy 25. / 

Faido 25. 
Falätsche 244. 
falcaria 257. 



folco 257. 
Falleter 270. 
Fältschen 244. 
Fanas 157. 
Faoug 25. 
Pärchen 62. 
Fairenkraut 24. 80. 
Fameren 24. 
Fami 24. 
üatsches 170. 
Faucigny 257. 
F6chv 49. 
Feldis 245. 
Fels 177. 223. 
Ftt-porta 239. 
Fernex 258. 
Ferrach 62. 
Ferreires 116. 
Ferrexthal 69. 
feta 200. 241. 
Fettan 240. 
Feuerschlacht 48. 
Feuerthalen 116. 
Val Fex 200t 
Feythiren 200, 
Fichte 216. 
fie 216. 
Flechten 216. 
Fiez 215. 

filex 24. 70. 

firni 247. 

Fiougeres 24. 

Flamatt 282. 

Fläsch 243. 

Flawyl 283. 

Fleischbach 222. 

Fiinsau 222. 

foenum 157. 

Foferenwald 281. 

la Foppa 157. 

foraha 85. 116. 

Forch 25. 

Frackmont 32. 

Fragstein 239. 

fraissen 51. 177. 306. 

Frauco 287. 

Fi-anex 4. 

Fräachelz 4. 

Frasnacht 4. 

Frasses 4. 

Frau 281. 

Frauchwyl 287. 

Fraumatte 282. 

fravi 236. 

fraxinetum4. 177. 258. 

Frenkendorf 42. 287. 

Frenkinen 42. 287. 

21* 
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Fr6terenles 53. 
Freundhom 281. 
Frick 287. 
Friesencham 51. 
fng287. 
Fnewis 236. 
Fromberghom 282. 
frua 281. 
Fruence 281. 
Furgge 25. 



Gäberz 271. 
Gäbris 271. 
PAhag 5. 305. 
Gaicht 306. 
Gais 305. 
gallina 55. 

Cz 78. 
«r 118. 
Gastemthal 118. 
gawikki 138. 
Geiss 305. 
Geist 303. 
St. G61in 8. 
Gemmenalp 66. 
Gemmipass 66. 
Gemse 78. 
Gemsistock etc. 79. 
gen^vrier 209. 
gehei 5. 305. 
Genollier 55. 
Gerenthal 246. 
Geschinen 41. 
Gessenay 108. 
Gessler 7. 
Gex 5. 
Ghei 5. 

S'bil 109. 
ibloux 109. 
Giez 5. 
St. Gilgen 8. 
Gillarens 7. 
Gisenstein 118. 
Gisü 7. 
Gisilher 8. 
Giso 118. 
Giswyl 118. 
Giuf 142. 
Givisiez 276. 
glarea 116. 260. 
Glarev 260. 
Glärmsch 116. 
Glanis 115. 
Glatt 100. 
Glenner 180. 
GUres 260. 



Gl^roUes 260. 
Glion 36. 
Glummeniiaus 8. 
Gofel 3. 
gol 89. 
Golaten 89. 
Goldiwyl 89. 
gollie 16. 
Gollion 16. 
Gorabs 247. 
Gorgier 8. 
Göschinen 41. 
St. Gottliard 8. 
Grabs 10. 
Grächen 16. 
Grandson 16. 
granea 16. 
Gränichen 16. 
Gräplang 50. 
Graubünden 139. 
Grenchen 16. 
Greng 16. 
Grengiols 16. 
Greppen 50. 270. 
Greppelerbcrg 50. 
Grimisuat 110. 
Grimselpass HO. 
Grischbach 73. 
Gryon 78. 
Gspaltenhorn 32. 
Guardavall 277. 
Gumm 247. 
Güns 119. 
Günzenen 91. 
Gurnigel 304. 
Gurten 28. 
Gurtis 28. 
Gurzelen 28. 
Gwiggen 33. 138. 



Habere 239. 
Habsburg 258. 
Habsheim 258. 
hac 5. 305. 
hal 80. 
Hailau 79. 
Hand, die 297. 
Hanzo 61. 
hapuh 258. 
hari 7. 14. 85. 219. 
hart 98. 258. 
HasU 30. 
Hautcrßt 7. 
Hektodurum 150. 
hei, heie 5. 



Heiligennamen 7. 
Helgisried 59. 
Hendschikon 61. 
Henzischwand 61. 
Hercolana finis 273. 
Heremence 41. 
Hermetech wyl 41. 
Herzogenbuchsee 285. 
Hexensee 168. 
hibernare 35. 
Hildisrieden 26. 
Hilterfingen 26. 
Himerius 8. 
Hindelbank 12. 
Hitzkirch 26. 
hlanho 225. 307. 
hnua 85. 95. 226. 
Holderbank 12. 
HöU 169. 
Holland 94. 
HoUunder 96. 314. 
Holstein 94. 
horreum 16. 250. 
hörtus 58. 
hwas 65. 103. 



lauve 29. 233. 277. 
Ibach 71. 
Ichertswyl 83. 
lügen 104. 
Igels 142. 
Igis 142. 
Ilanz 36. 
St. Immer 8. 
Immenstad 27. 
Impetinis 125. 
Infang 104. 
Ingenbohl 66. 
Ingobald 66. 
Ingold 66. 
Illarsaz 263.. 
Intschi 247. 
St. lodokus 8. 
lotacismus 100. 198. 

245. 
Isambolt 130. 
ischier 1. 53. 247. 
Isenbergschwvl 86. 
Isenbolgen iS). 
Isenring 85. 
Iserables 1. 128. 
Iso 85. 

Istighofen 295. 
les Ivettes 71. 
ivoue 29. 68. 233. 
izerablo 1. 128. 
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Jaiin 277. 
le Javrex 253. 
Javroz 252. 
Jenatz 238. 
Jenins 238. 
Jens 277. 
Jeuss 277. 
Johannaüus 238.. 
Johannes 42. 238. 
Johannetus 277. 
Johanninus 238. 
Jonen 42. 
Jonschwyl 42. 
Jorat 203. 
joria 106. 202. 
Jorissens 107. 
Jost 9. 
Joiigne 277. 
jour 203. 
Joux 202. 
jugum 143. 
Jungfirau 297. 
Jumperus 209. 
Jura 202. 
Jastisthal 12. 
Juvalta 142. 
Juvencus 276. 



Kaisereggschloss 208. 
Kalsten 303. 
Kalnach 280. 
Käs 37. 

Kaseren 37. 207. 
Katzbach 227. 
Katzenstrick 227. 
Katzenschwanz 228. 
Katzis 32. 180. 
Kazo 227. 
Kerenzen 73. 
Kerns 59. 
Kiley 312. 
Kilianus 8. 
Kirchet, der 73. 
kii-kön 73. 
Kleben 126. 
Klett^au 264. 
Kloten 101. 
Knonau 94. 
Koblenz 209. 
Krähenbtihl 304. 
Kriens 73. 
Kulm 217. 
Kami 248. 
Kummen 248. 
Kumikel 304. 
Künten 269. 



Küssnacli 50. 
Kyburg 138. 

Laax 143. 
laculus 127. 
lacus 127. 14ß. 
Lagern 128. 
Lai 143. 
Lalden 249. 
Landquart 238. 
Landschlacht 30. 
Langenargen 272. 
Langenthai 30. 83. 
Langiwyl 307. 
Lank 225. 

lanka 225. 239. 307. 
laodium 249. 
lapathum 312. 
Laret 264. 
Lartscheneid 264. 
larix 263. 
Lasarraz 87. 
Latems 237. 
Latterbach 39. 
Lattigen 39. ' 
Lattreyen 39. 
Lattrigen 39. 
laudum 249. 
Laufen 301. 
Lauinen 63. 
Laus 312. 
Lautum8tellunff59.140 

152. 172. 175. 182. 

244. 258. 277. 303. 
Lavanchy 63. 
lavange 64. 
lavazza 312. 
Lavey 312. 
Lavoy 312. 
Lechery 283. 
legia 127. 286. 
leid 30. 
lei 143. 
lengee 31. 82. 
Lens 82. 
Lenti^y 82. 
St. Leodegarius 8. 
Leomar 173. . 
Leonetus 162. 
Lessoc 14. 
leuda 101. 
Leuffgem 134. 239. 
Leuk 83. 
Leutmerken 30. 
leya 127. 286. 
LiddCemen 49. 



Liddes 101. 
Lieffrens 30. 
Lieptän 221. 
Liestal 283. 
Ligerz 286. 
Lignerolles 53. 
Limmi 25. . 
lingua romana rustica 
- 3. 186. 
Lioson 14. 
Lindencham 51. 
lisca 283. 
Lischeren 283. 
lita 49. 62. 101. ' 
Littau 62. 
LIÜB 165. 222. 
Lludeger 135. 
LIUT 30. 135. 
Hutan 39. 73. 101. 
Liutgard 11. 
Liutmar 30. 
St. Livres 8. 
lob 249. 279. 
Locamo 11. 
loch 127. 
le Locle 127. 
im Lohn 106. 
Lommis 14. 
longe 31. 82. 
Longeborgne 82. 
lös 105. 
lozza 57. 
lozzeria 57. 
lucus 105. 
Lugenthai 83. 
Luggarus 11. 
Lugnetz 162. 
Lugnorre 2. 105. 
Lumbrein 172. 
lunda 106. 
Lungern 239. 
Lunnem 106. 
luoc, luog 71. 83. 244. 

296. 
Lupine 58. 
Lüschach 283. 
liistrum 220. 
Lüthard 30. 
Lüthi 30. 
Lüthold 30. 
Lütholf 30. 
Lütispitz 75. 
Lutry 22Q. 
Lütstuden 75. 
Lutz 30. 
Lutzeren 57. 
Lavis 165. 
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Luzern 56. 
Lyss 283. 
Lyssach 283. 

Nacina 54. 

Maduleln 234. 

mag, ma^s 58. 269. 

Magalia 304. 

magaria 30. 304. 

Mägden 289. 

Magdenau 289. 

magny 254. 

mdgo 289. 

Mährenhorn 303. 

Maienfeld 58. 

Maignon 198. 

Maira 144. 303. 

maison 2(^8. 294. 

maison des templiers 
40. 

Maisprach 19. 

Majolanus 121. 

Majoran 85. 

Maladers 147 (dieCor- 
rectur „Maladers be- 
deutet Schafhürde, 
im Romaunsch ma- 
laduira ** konnte 
nicht mehr in alle 
Exempl. au&enom- 
men werden;. 

maladuira 148. 

Malans 179. 

malesanus 148. 

malga 255. 

l^üSc 70. 

mallare 255. 

MaUeray 255. 

Malters 108. 

Maltz 148. 

Mammem 293. 

Manas 294. 

Maneg^ 293. 

manena 254. 

Mann 21. 293. 

Männedorf 21. 

Männlichen 21. 

Manno 293. 

Mannzeli 21. 

mansio 215. 267. 269. 
294. 

mansionile 254. 

mansura 111. 

mansus 111. 257. 267. 

marach HO. 292. 

Mai-achwait 2. 



marca 255. 

Marcellinus 171. 

Marcus 221. 

MaiTcy 221. 

maretillum 278. 

maretum HO. 278. 

Marlv 278. 

Marfeldineen 2. 

MärjelenaJp 85. 

Maiggofel % 

MarscMins 171. 

Marsöl 109. 

Martel (von maretil- 
lum abstammend) 
7. 278. 

Marthalen 278. 

Martigny 120. 

mas, maix 268. 

Masans 147. 

Masein 170. 

Maseltrangen 311. 

masBSk 215. 

Massholder 311. 

Massongex 54. 

Mastrils 236. 

Matterhorn 267. 

Maules 299. 

Maurissen 161. 

mayria 304. 

Mecco 107. 

mediatinus 170. ' 

medietaria 49. 233. 
304. 

i Medighini 171. 

Megeen 107. 

MehTsecken 231. 

Meiffem 29. 

Meilen 121. 

Meillerie 255. 

Meiringen 29. 

Meisiboden 14. 

meitena 49. 

meizan 14. 

Melchthal 14. 

medel 233. 

Medelserthal 233. 

Meginbald 204. 

Mels 59. 

menda 175. 

Meran 304. 

Merlach 48. 

Messen 267. 

Mex 267. 

Meyer 29. 

Meyriez 48. 

Mezery 214. 

Meziöres 214. 



müium 60. v 
MischabeUiörner 40. 
Misery 111. 
Missy 267. 
Mocausa 279. 
Möhlin 231. 
mola 298. 
Moleson 14. 
molina 232. 296. 
Molinära 299. 
Möllns 298. 
Mollis 298. 
Mollondins 5. 
Mols 299. 
monasteriolum 99. 

236. 
monasterium 99. 236. 

295. 
Mönch 296. 
Monstein 27. 
Montafun 72. 
Mont Cervin 267. 
Monte Moro 40. 184. 
Montlingen 27. 
Montmagny 254. 
Montorge 250. 
Montp^ 274. 
Montreux 99. 
Montsalvens 213. 
Möntschelenspitz 27. 
Moormont 96. 
Mordes 64. 
Morgenberghom 7. 
La Borge 64. 
Morges 64. 
Möjfll 64. 
St. Moritz 161. 
Morlon 298. 
la Motte 17. . 
Mühleseilen 43. 
Müllen 5. 
Mullern 299. 
Münchenbuchsee 285. 
Münchringen 35. 
munda 175. 
Mundadizza 175. 
Mundarich 35. 
Mundaritsch 175. 
Mundaun, Piz 175. 
munitio 115. 
Münster 99. 
muor, muorag 7. 65. 
Muottathal 17. 
Murbach 96. 
Murg 7. 

Mürtschenatock 7. 
Mostör 99. 
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mat&tio.l8. 
Mutschule 27. 
Mutten 17. 



Nacla 168. 
Näfels 3. 234. 
nant 69. 
Nantoatea 150. 
Napf 293. 
nardus 24. 200. 
Nase 136. 
Nater 24. 200. 
Katers 199. 
Nätschbühl 200. 
Naul 234. 
nave 293. 
Navenal 234. 
Nax24. 
Naz 24. 
Neerach 274. 
Neftenbach 293. 
n^r 165. 
Nerive 29. 
Kesselbank 12. 
Neunfom 85. 
Neuvecelle 43. 
Neyniz 273. 
Niederflachs 283. 
Niedersal 43. 
Noäs 274. 
Noilen 4. 
nohy 2. 106. 
Noiaenolex 94. 
Noiraiffue 29.- 
NoUa .34. 
Noilen 90. 
Noreaz 2. 
novale 3. 234. 
Novalles 3. 
novella 234. 
Novena 293. 
Noville 3. 
Novius 293. 
Nozeroy 2. 
nucarius 2. 105. 273. 
nucarolis 2. 
Nüchtern 1. 
nuceretum 59. 273. 
Nufenen 293. 
Nugerol 1. 
Nuglar 1. 
Nuolen 4. 
nuorsa 241. 
Nurren 273. 
Nurschallas 241. 
Nüschen 25. 



Nüschleten 25. 
Nüadders 59. 



Oberflachs 283. 
Obersal 43. 
ochia 23. 
Oechtland 6. 
Oesch 6. 

ogn 36. 180. 306. 
Ogo 6. * 
oia 62. 

Oldenhom 90. 
Oleyres 220. 
OUon 54. 
Olon 54. 
Olsberg 58. 
Ölten 58. 
Oltineen 97. 
Oltscheren 250. 
Omeinaz 274. 
orge 250. 
Ormona 193. 
les Ormonds 250. 
Oron 16. 
ors 227. 
Orsiäres '75. 
orzaria 75. 250. 
örzön 226. 
osteria 59. 
Ot, Hz 163. 
les Ouches 23. 
Ouchy 23. 
Oulens 54. 
owa 61. 
owist 12. 
St. Oyens 8. 

Padule 140. 
Pagiff 154. 
palauolum 79. 
Pal^zieux 79. 
Palü 140. 
Pancratius 187. 
Panix 163. 
pantaire 270. 
Pany 163. 
Pardifila 152. 
Parpan 151. 
pascual 182. ' 
Paspels 181. 
Patscheid 265. 
Payerne 92. 
Pedemonte 274. 
Pennelocus 128, 
Pensec 265. 



pensile 254. 
Penthaz 270. 
Penthalaz 270. 
Penther^az 270. 
Perroi 221. 
Pery 210. 
Peseux 123. 
pesse 86. 
petia 271. 285. 
petra 109. 
Fetraf^lix 79. 
St. Petronella 8. 
Petronius 221. 
Pezay 86. 
Pfad 45. 
Pfdfers 9. 
,Pfi*fl&ierea 42. 
Pfauen 25. 
pharrich 63. 
Phillix 70. 
Picenum 94. 
St. Pierre de Clages 

238. 
Pigneu 163. 
Pilatus 32. 
pinicetam 163. 265. 
pinus 86. 163. 263. 
nssevache 123. 
Pisocc, Piz 167. 
Hz 166. 
Pizokel 166. 
Pizy 265. 
Plaffeyen 282. 
plaif 158. 
tlanconthey 197. 
Planchais 187. 
Planeiz 10. 
Planimonteyen 10. 
planus 10. 282. 
Plasselb 282. 
Platifer 240. 
Platta 157. 
plaxitium 295. 
Pleif 157. 
pleivont 158. 
Plessur 160. 
Pletschen 295. 
Mont Pleureur 55. 
Plex 296. 
plüwe 195. 
poele 254. 
pola 271. 291. 
Pont-Martel 278. 
Poliez 291. ' 
Pontresina 18. 
porcus 182. 
Poschiavo 182. 
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La Pouete Manche 268. 

Foull 291. 
raborgne 200. 
Prad 154. 
Pradella 154. 
Praden 152. 
Prangins 20. 
Praroman 295. 
Val Praspölg 154. 
pratum 153. 269. 
Prättigau 152. 
Pr^vondavaux 19. 
Pr^vonloup 19. , 
procurator 159. 
Promasens 269. 
Promenthoaz 136. 
Priimsch 119. 
Pschei 265. 
Puidoux 131. 
PaUy 291. 

puteus 123. 125. 131. 
puzzo 100. 123. 



Oaadrivium 11. 
Suarten 119. 
$uera, Quira 159. 
auercinuB 63. 
ftiiinten 119. 268. 
Quinto 268. 
Öuintus 268. 



Radix 262. 
lUgatz 132. 
Raginbald 67. 
raissa 5. 
Ramm 150. 
Randen 230. 
Rank 72. 
Rankwyl 72. 
la Ransoniere 262. 
rant 230. 
Raron 249. 
rascia 242. 
raspa, räpe 199. 
Raspiile 199. 
rassena 262. 
Rationen 243. 
Realp 296. 
Realt 150. 
Reams 150. 
Rebloch 296. 
Rechthalten 13. 
Reckholter 96. 311. 
Regenbolshorn 66. 
Regenzo 132. 



Reiben 81. 

Reichenau 288. 296. . 
Reichenbach 297. 
reisffia 146. 199. 
Reichenbarg 298. 
Reitnau 61. 
Remüs 67. 
Renan 69. 
Renens 69. 
Renggpass 72. 
Reschi 199. 
resse 199. 
Ressudens 230. 
Reuenthal 296. 
Reulissen 296. 
Reuss 275. 
Reysses 5. 146. 
Rhätien 150. 159. 160. 

242. 
Rhäzüns 242. 
Rhein 150. 
Rheinwald 160. 
Rhun 166. 
Riaz 65. 
Ricken 298. 
Rickenbach 298. 
Riddes 101. 
Ried 14. 101. 130. 
La Riere 82. 
Riferz 36. 
Riffelgrat 55. 
rifilön 55. 
Rigi 9. 

Rigidalstock 9. 
rihe 298. 
rik 9. 298. 
rimfan 55. 
Rimfischhom 55. 
Ringgenberg 298. 
Ringgis 9. 



rio __ 
Riom 150. 
ripa 81. 
Ripaille 81. 
Riva 45. 81. 
riva 81: 
Rivaz 81. 
ri\iamium 151. 
rivoria 83. 162. 207. 
rivus 83. 151. 296. 
Robank 13. 
roboretum 36. 
Rodels 245. 
röd 65: 

Rodolus 206. 232. 
rogius 249. 275. 
Rogive 29. 



Rol 206. 232. 
RoUe 232. 
Römelberg 295. 
Romm 150. 
Romanshorn 294, 
Romann 294. 
la Romaneche 295« 
Romanel 295. 
Romanens 295. 
Ronco 181. 
Roncopiano 181. 
Ron^ella 181. 
Rossiniere 261. 
Rothhorh 164. 
Rüthenbach 29. 
Rouffeve 29. 
Roverea 36. 
Roveredo 36. 
rovina 88. 
Ruäras 162. 
Rübenkch 88. 
Rudolf 207. 232. 
Rue 65. 
Rueyres 82. 
Rüfenach 88. 
Ruggell 181. 
ruina 88. 
La Roinette 55. 
Rumedii^en 294. 
rumex 67. 
Rümlang 307. 
Rümligen 307. 
runc 171. 
Runo 69. 
Ruodilö 232. 
ruver 36. 



Saane, die 108. 
Saanen 108. 
Saas 184. 
Sächseln 80. 
saf 134. 
Safenwyl 133. 
Sagens 145. 
sapa 169. 
sans, Sachs 80. 
Swgnelegier 8. 
saiv 156. 

1) sal 43. 121. 

2) sal 80. 
Salchenmatte 80. 
Salden 43. 
Sales 43. 
Salgesch 80. 
saliceta 80. 184. 290. 

303. 
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salida 43.' 62. 
Saline 106. 
Sälischloss 43. 
Sallenove 43. 
salvaticus 213. 267. 
Samolico 144. 
Saiupel 38. 
Sanetsch 4. 
Sanfleuron 108. 
Säntis 38. 
St. Saphorin 8. 
Sardasca 237. 
Sardona 236. 
Sargans 132. 
la Sarine 108. 
Sariswyl 18. 
Sam 236. 
Samen 77. 
sarra 155. 
sarranus 236. 237. 
sarraria 155. 
sarrasinus 18. 40. 
sarrea 155. 
Sarrs 236. 

sauda 184. 290. 303. 
Saus 184. 290. 
Saussivue 290. 
Savifese 192. 
Savigny 267. 
Savoyen 64. 
Sax 80. 
saxamium 178. 
Saxon 80. 
saxum 81. 140. 
Sajes 146. 
sbiesciö 38. 144. 
scala 33. 241. 
scalenus 34. 
scana 176. 183. - 
scandula 186. 
Scanfs 183. 
Schaffert 122. 
Schafifhansen 74. 
Schafüs 3. 
Schaffisheim 122. 
SchaUen 34. 
Schalunen 33. 
Schams 177. 
Schan 175. 
Schanfick 183. 
Schäimis 175. 
Scharans 237. 
Scheid 245. 
Scherziingen 134. 
Scheuss 42. 
Schiersch 146. 
Schiff 122. 



Schlau 48. 
Schlins 33. 
Schlittknchen 70. 
Schnaus 175. 
Schnüfis 52. 
Schöllencn 34. 
Schönenwerth 115. 
Schötz 303. 
Schosshalde 203. 
Schwaig 194. 
Schwalmeren 258. 
Schwanau 224. 
Schwarzmönch 296. 
Schweijüngen 224. 
Schweinsberg 225. 
Schweiz 20. 
Schweizerhall 20. 79. 
Schwytz 20. 
scindula 187. 
scippina 240. 
scdz 303. 
seca 146. 
Sedrun 166. 
Seeben 13. 
Seewag 79. 
Seewis 155. 
seglia 235. 
Segnas 169. 
Seianus 146. 
seiv, sev 156. 
selb 134. 
Selbsäft 133. 
Sellenbüren 294. 
Sellnau 61. 
Seltcnacker 43. 
Sembranchier 187. 
Semeutina 274. 
semida 103. 
Sempach 102. 
Semsales 43. 
senap 53. 
senda 103. 
Senegaudus 133.. 
es Senevrey 210. 
sepes 155. 244. 
sepile 13. 244. 
le Sfepey 13. 
Sept 13. 156. 
sepetum 13. 156. 
seratium 37. 
Serix 37. 
Sermuz 102. 
Serneus 154. 
serra 155. 
serranolis 155. 
Serrieres 87. 
Sertig 237. 



Servan 267. 
Servion 267. 
Senroz 267. 
säss 179. 
Sett 156. 
Seuzach 303. 
Sevaz 213. 
Sevelen 244. 
Silenen 235. 
Sils 235. 
Silva 267. 282» 
sind 102. 288. 
Sinngrün 74. 
Sins 102. 

SinÜesau 287. 298. 
Sittlis 287. 
Siviriez 93. 
Sixmadun 140. 
slate 48. 
slito 70. 
soca 15. 
Soglio 147. 
Bogn 129. 
sol 16. 111. 229. 
Solarium 147. 
Solavers 233. 253. 
Soüs 147. 
Somvix 250. 
Soipmentier 274. 
Sonceboz 204. 
Soyhieres 14. 
Sonder 306. 
spach 107. 
Spaniöl 109. 
Speck 106. 

specula 119. 153. 172. 
Speiss 216. 
spelta 6q. 
Spessart 258. 
Spina 110. 216. 
spinetum 216. 
Spissen 23. 
spizahi 23. 
Splüdatsch 153. 172. 
Spltigen 153. 
Spöl 154. 
Spontisköpfe 124. 
spunda 124. 
stad 27. 81. 
stadivum 10. 
Stä£a 10. 
stagium 10. 
* stagnum 42. 
Stans 42. 
Starcho 118. 
Staretschwyl 118. 
Starrkirch 118. 
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Stein 44. 222. 240. 
Sträla 168. 
Btreia, Stria 168. 
Stubenloli 19. 
Baedan 20. 
Suen 194. 
Sueno 225. 
Sulgen 16. 
Sulz 290. 
Siüzbach 290. 
summus 206. 
Suncüklbaldus 204. 
Buondar 3Ö6. 
Surlei 143. 
Susc^vaz 213* 
Suze 42. 
St. Sympborianiis 8. 



Tabulatum 182. 
Tagelschwaneen 18. 
Tägerfelden 15. 
Tägerschen 15. 
Tägerst 15. 
t&mo 257. 
tan 221. 

Tannenberg 258. 
tarn 56. 
Tartar 174. ^ 
Tartegnins 176. 
Tartsch 174. 
Taufers 156. 
Tauredunum 254. 
Tavetsch 148. 
Tazgaetion 148. 
tazo 127 
tegarn 15. 44. 
tegia, tigia 149. 
tegorium 15. 
tefeonagium 76. 
teloneum 76. 131. 
Tenedo 288. 
terra 174. 
terratscha 174. 
territorium 174. 258. 
Terzen 119. 
Tess 308. 

tgietschen, Piz 164. 
Thaa 106. 
Thierachem 44. 
Thierberg 79. 
Thierrens 44. 
Thierstein 44. 
Thonon 131. 
Thun 114. 
Thusis 243. 
St. Thyrsus 8. 



Tigoriner 44. 
la Tine 91. 
la Tiniere 9i: 
tirensis (comitatus) 13. 

44. 272. 
Titer 90.' 
TitUß 90. 
Tobel 117. 
Tobwälder 203. 
Tödi 297. 
Todtnach 223. 
Todtnau 223. 
Tolochenaz 76. 
tom 144. 
Tomasee 144. 
TomUs 145. 
Tomlishom 76. 
tonleium 76. 131. 
Törbel 16. 192. 
Torny 16. 
Tosa 243. 
Toto 223. 
Tourbillon 192. 
La Tour de Peilz 254. 
Tourtemagne 254. 
tra 96. 3S. 
Tracht 292. 
tractus 292. 
Treiten 259. 
Tr^velin 276. 
Treytorrens 259. 
Tribschen 4. 
Troistorrens 259. 
trosa 173. 
Truns 166. 
St. Tryphon 8. 
Tschappina 240. 
Tsch^ernei 1. 
Tsciuertschen 146. 
tubil 123. 
Tujetsch 148. 
Tumigl 145. 
tumulus 144. 145. 
Turbenthal 125. 
Tusagn 243. 
tuva 156. 
Tuverasca 156. 
Twing 135. 
tzablia 35. 
tzan 108. 



Uechtland 6. 
Uerembohl 130. 
Umei-n 168. 
Ufnau 61. 
ulmetum 194. 



ulna 306. 
ümbilicaria 70. 
ünderswyler 56. 
ünnoth 115. 
Unspunnen 124. 
untarn 56. 
Unterwaldeu 94. 
uobo 62. 
uolita 6. 
Urgitz 273. 
üri 45. 

ürimbald 131. 
ürmein 193. 
uro 45. 78. 
Umäschen 306. 
Urnen, Ober- u. Nie- 
der- 45. 
Usägne 129. 
üster 75. 
ustria 59. 



Vacheresse 84. 
Val 239. 
Valangin 31. 
Val de Ruz 206. 
Valendas 141. 
Valentanus 141. 
Valette 63. 
Valeyres 19. 
vallis 2. 31. 63. 156. 

160. 173. 189. 206. 

239. 244. 248. 
Vanve 252. 
Varen 80. ' 
Varengel 54. 
varricE 63. 
Vassin 63. 
Vatz 170. 
Vatzerol 179. 
Vaumarcus 2. 
vauria 251. 281. 
Veisonnaz 195. 
Vendeline 42. 
ver 239. 
Verbiez 240. 
Vercorki 74. 
Vernamiäse 36. 84. 
Vemayaz 36. 
Vernaz 36. 
verrucaria 74. 
versa 171. 
v^tg, vitg 183. 206. 
Vetroz 68. 
Vex 195. 
en Vex 249. 
vicinatus 196. 
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Vicques 205. 

yiciis 150. 183. 195. 

205. 
Vi^e 248. 
VifiÄ 310. 
Vüannondri 35. 
Vübrigen 86. 
yillariam 97. 211. 
Villars-sous-mont 274. 
Villmei]g;eii 86. 
Tindemia 72. 
Yindomssa 224. 273. 
vineinia 72. 
Vinomna 72. 
viridarium 68. 
vischnaunca 172. 196. 
Visp, Vispach 248. 
Vissoye 77. 
vlins 222. 
voraha 48. 
Vouvxy 251. 
Vrin 233. 
Vuadens 219. 
Vuarrens 219. 
Vuary 252. 281. 
Vufflens 32. 
VuUly 37. 
VULF 11. 31. 
Vullierens 219. 
Vuippens 24. 
Vuistemens 219. 



Waadt 93. 
Wabern 252. 
Wachholder 96. 311. 
wäg 79. 
Wäggis 103. 
walah 27. 189. 
Wald 94. 98. 160. 203. 
Wallis 189. 
Wallisellen 43. 
Wang 8. 12. 132. 311. 
Wangs 132. 



warag 38. 
Waraschken 37. 
warta 153. 
Wasen 103. 
Wasserengrat 65. 
Wasserfluh 65. 
Watto 219. 
waura 251t 281. 
Wavre 251. 
weban 309. 
Wepch 309. 
werid 115. 
werzen 171. 
wesan 229. 
Wesen 229. 
Wey 231. 
Weyach 231. 
Weyeren 231. 
wib 309. 
Wichtrach 5. 
widubil 71. 
Wiehre 5. 
Wien 255. 
Wier 6. 

Wiesendangen 13. 
Wiflisburg 309. 
Wiggis 33. 
Wiggiswyl 33. 
wlh 231. 
wihtar 6. 
Williher 220. 
WüHmar 87. 
Wimmis 32. 
Windgelle 17. 
Windspillen 17. 
Wipkingen 309. 
Winidher 220. 
wlo 231. 
wirra 251. 
wiselön 37. 
Wisent 13. 78. 
Wislitzen 37. 
Wisslang 12. 
Wistellach 37. 
Wittwe 297. 



Wolf 11. 31. 
Wolfensberg 11. 
WoMerdingen 32. 
Wolfikon32. 
Wolfwin 12. 32. 
Worb 251. 
Worl^en 252. 
wunnja 16. 
Würenlos 288. 
Wybellug 71. 



Yens 278. 
Yvonand 68. 
Yvome 35. 



Zafreila 156. 
zaou, zau 64. 192. 
Zaugg 14. 
Zauggenried 14. 
Zavra^a, Val 156. 
zavrar 156. 
Zeige 235. 

zem, zer, Präp. 200. 
Zermatt 200. 
Zemetz 154. 
Zerpletschen 200. 295. 
Zieger 37. 
Zihlschlacht 48. 
Zillo, Zilla 48. 
ZiUis 237. 
Zirouc 265. 
Zoco 14. 
Züberwanffen 8. 
Zuckenried 14. 
Zag 292. 
Zurzach 288. 
Zatreibistock 79. 
Zweilütschenen 209. 
Zweisimmen 209. 
Zwiefalten 2Q9. 
Zwingen 135. 
Zwinguri 136. 
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